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Das Buch 

Nach dem gewaltsamen Tod seiner Mutter und seines 
Bruders hatte Prinz Jorg von Ankrath blutige Rache 
geschworen. Nun ist er König, doch der Krieg ist für ihn 
noch lange nicht zu Ende, denn eine gewaltige Armee 
marschiert auf sein Reich zu - angeführt von einem 
scheinbar unbesiegbaren Krieger. Jeder gute König wäre 
wohlberaten, die Wa en zu strecken und das Knie vor 
diesem Krieger zu beugen, und sei es nur um das Leben 
des eigenen Volkes zu schützen. Doch Jorg ist kein »guter« 
König, er ist ein von Racheplänen beseelter Mann, der alles 
und jeden einsetzen würde, um seine Ziele zu erreichen. 
Und diese Ziele reichen weit über ein umkämpftes kleines 
Königreich in den Bergen hinaus 


»In Mark Lawrences Romanen gibt es keine einzige 
Sekunde Pause - das ist Rache-Fantasy nonstop!« NI Yboq 
NbafZh 


Der Autor 

Wenn er nicht gerade schreibt, arbeitet Mark Lawrence als 
Wissenschaftler, der sich hauptsächlich mit der 
Erforschung künstlicher Intelligenz beschäftigt. Mit seinem 
Debüt »Prinz der Dunkelheit« hat er weltweit Aufsehen 
erregt. Der Autor lebt mit seiner Frau und ihren 
gemeinsamen vier Kindern in England. 
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Ich fand diese Seiten verstreut, von einem launischen Wind 
auf den Felsen verteilt. Einige von ihnen waren so verkohlt, 
dass man die Worte nicht mehr entzi ern konnte; andere 

elen in meinen Händen auseinander Ich bin ihnen 
trotzdem nachgejagt, als wäre es meine Geschichte, die sie 
erzählten, nicht ihre. 

Katherines Geschichte. Tante Katherine, die Schwester 
meiner Stiefmutter. Katherine, die ich in jedem Moment der 
letzten vier Jahre begehrt habe. Katherine, die in meinen 
Träumen seltsame Wege nimmt. Einige Dutzend zerrissene 
Seiten, ohne Gewicht in meiner Hand. Schnee ocken 
sanken auf sie herab, so kalt, dass sie nicht festhafteten. 

Ich saß auf den rauchumwogten Ruinen meines 
Schlosses, ohne auf die Haufen aus stinkenden Toten zu 
achten. Die überall aufragenden Berge machten uns klein, 
verwandelten die Spukburg und die überall stehenden 
Belagerungsmaschinen, ihr Zweck erfüllt, in Spielzeug. 
Meine Augen brannten noch von den Feuern, als ich 
Katherines Erinnerungen las, mit der Kälte des Windes tief 
in den Knochen. 
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Ankrath. Die Hohe Burg. Fontänenzimmer. 


AW Ckgkbkwj j bo fpq bYbkpl eäppifZe t fb Wib 
Wkabobk Närj b fk afbpbo eäppifZebk ?rod- Bp dfYq 
hbfkb Cl kaökbe&kr o bfk ? bZhbk&fk abj bfk YfppZebk 
S Wpbo fb£Ack kfZeq pmofmg Afb Vidk j bfkbo 
OZet bpbo pfybk efbo rka köebk& pfb käebk 
fi j bour&rka j lhfbobk pfZe aWuYbok& aWp fZe 
pZe obfYb&Wp pbf Cbabohfbigka bfk J Wibi&&abo pfZe 
kfZeqWt WZebk ifb£b- 


He eWb Himpej bowok& rka Sroj hoWq efiq 
kfZeq Bp pcbZha klZe bfk HboW fhpmfgrbo fk abo 
S rkab&d Yt lei CofW Dibk YbeW mpce&pfb pl odcäidfd 
dbobfkfdq ur eWbk- Bfk doärifZebo hibfkbo ] W%k- 
J rgbo dW j fo afb RWb&Wp fZe j fq OWbg dfkd- 
J] bfkb DbaVkhbk pmfkdbk&j bfk Himcargqt be&rka 
abo Cbabohfbi waboqgfk j bfkbo E W«a- 


Afb VIdk käebk j fq feobk fkhbk OdZebk8 
OdZhpgZe& HobrwpdZe& NüZh,& Ibfıbo, rka 
OZeifkdbkpefZeb- OZeW&b hibkb KWbik& rka 
prj mb hibfkb Dbfpbo He e\Wpb pfb& feob 
Omögpbibfbk&feob pZekbiibk Cfkdbo rka iVkdpW bk 
Slocbsslj ; khoWp,; hubkqfk afb I äkdb dbw dbk- 


He eWb klZe bfkj W dbibpbk&t W fZe dbpabok 
dbpZeofbYbk eWb- He bofkkbob j Ze klZeq X afb 
S 1 ocb&MYbo pfb bowaeibk&t fb God ; khoWe sboprZeq 


eW& j Ze rj wrYofkdbk& kWeabj bo EVkkW 
bot üodab- Sbkk bp fej t fohifZe aWrj dbdVWkdbk 
t Sob&j fZe ur öchk&eäsgb bo pfZe sboj rafZe kfZeq 
aW fq Ybdküde&J rgbop RWb Wcj bfkbj Himc wur 
wbopüj j bok- Bo sbopebeqpfZze Wo PödbksaWj rpp 
j «k fej iWpbk- OWbg boweei® j f&t W bo W 
El c&b dbpWige W&ıüYbo Wi afb I br b&afb fk Dbiibee ur 
OdWY sboYoWkkdk ... Bp pdf j q Wibp ]J boi 
DbiibeWp ?rod bufpgboqg kfZeqj beo ; ip Hfka Yfk 
fZe fej Ybdbdkbq Bfk sbopZeiWibkbo J Wk j fq 
oödfZebj DbpfZeqg OW Wp& Wp eägb bo j fZe 
ifbYbka dbok sbopZeirkdbk- Qj fek agbpj fokfZeq 
ibfa&t lei Wbo rj Wi afb J bkpZebk- Ofb hökkbk 
kfZeqWib Yöpb dbt bpbk pbfk- 


Fe eägqb God bopwbZebk pliibk& Wp pfZe j fo 

Dbibdbkebfq Ylg Sbkk j bfkb Eäkab kro öabo qrk 

t doabk&t W fZe fekbk pWib- S bkk pfb kro Weöobk 

t doabk wur wigebok&t deobka pfb abk Chbabohfbi 

eWchbk&t bkk pfb ibokbk hökkabk&ofZedfd ur käebk 

rka Kb bk wur bopebZebk ... CofW Dibk eVd bowaeick 
aWp j fo abo Gkdb abk doößcbk Pbfi abp Hibfabp 
slj IbfY ofpp- Bpfpgor fkfbogspl sfbi ppeqc&pag KfZeq 
bfkj W afbpb ibbobk CoWbk j fqfeobk KWibik rka 

abi DWk hökkbk bp obabk- 


He Yfk wr dbj bfk- RfbiibfZeq ifpdq bp Wk abk 
Hl mpZej bowbk- OWbg d oaboqj fZe W &nbr kaifze 
ur pbfk- Obf obrkaifZe- ]| Wov @l aafk fpgkfZeqkro 
Käebk rka PoWpze- Vt Wkäeqrka pVWpZeqpfb dauq 
j fqgabk W«abobk&Wbo fZe PZeägwb&j Wk hVkk j fq 
feo obabk- KWYfaxb- Dbkrd K bafdhbfq io bfkbk PWI- 
OWbg fpqfj j bokbggrka wbrkaifZe&rka pbeqkr & 
t lefk pfb aW dbYoWeq eWr Fk afb Bebj fq bfkbj 
Wcecbk HkWhbo&abo t babo kbqg klZe wbrkaifze fpo& 
plkabok hWq rka dorpbifd&rka fk feobj afZhbk 


?’WZe pebZhq bfk Hfka& aW bYbkpl tfia rka 
doWpW t boabk hökk&t fb G od ; khoWe- 


He iWpb EWkW Wc abj Cofbaelce ff SWa 

YbpdWppk- J] Wov eVg j fo dbpWiqk aVyp pfb aloq 
oofbaifZe orebk t foa- ; iib ?bafbkpabcb abo ?rod 

ifbdbk aloq YbdoWbk& bp pbf abkk& 
CW fifpkVkdbe öofdb Yofkdbk afb Plobk doq J Wov 

eW W Ze dbpWlasaVyp pfb bfk kbrbp Afbkpq daZebk 

cloj Ze kabk t foa& Wbo aW bopZebfkgj fopl hW& 
EVWkkW bfkWe wr bopbaubk&t fb bfkb wboofppbkb 

?locb 1 abo bfkb wooYol Zebkb RWb- ] 1 odbk YobZebk 

t foj fqgabji HWobk Wc Bfk] Wk wWj j boqdboVWäb 

abk OWd&al Ze bo Xebfkqafb Kädbi kfZeq fkp Eliw 
vr YeiWibk&gQl kabok fkj bfkbk Hime 


He eäqb God Wc abj ?labk abp PeolkoWj p 


pcboYbk iWpbk pliibk- ; Ybo bp weicb pfZe kfZeq 
ofZedd \k-Vrj Pbra&ij fafej - 


J lodbk Ybboafdbk tfo EWkW Ofb tW Wa rka 
hiWa&b aWboka uüYbo feob OZej bowbk& Wbo aW 
Ybabr obq kfZe &a\Wp pfb Ybobfqt W&VWpabj IbYbk 
wr Yebfabk- Ze t boab pfb sboj fppbk- EVkkWt W 
bfkb eWeb CoW &sfbiibfZeq pl AW ebowil p&Wbo kfb 
j fo dbdbküYbo He tbfß kfZeck&1Y fZe t bfkbk 
t boab&t bkk t fo pfp abo Boab UYbodbYbk- Fe pl iicb 
t bfkbk& Wbo fZe t bfß kfZec&1Y bp jj fo dbifkdbk 
t foa- 


AW t Wcbq j lodbk Wc rkp Ebr& eWkk t fo 
?bprZe- Abo Cüopq slk Mpfi hlj j q w rkp& 
wpW j bk j fq pbfkbj ?orabo Cüopq BdWk rka 
feobj Dbd idb- Ze abkhb&OWbeg t Üocab bp db@Wibk& 
t bkk fZe aWbf Yfk- Labo sfbiibfZeq paobZhq abo ; icb 
aWefkcbo&Hökfd Lifak- SW OWöbgep Rabbk Ybof a& 


pW j bk ebrwraWib kfZeq j beo sfbib slk feo 
pbiYpq S fot boabk pbebk- Ze diW Yb&fZe sbopr Zeb 
aaa wr pZeiWbk- RfbiibfZeq pfka afb Hl mpZej bowbk 
j lodbk wüe sbopZet rkabk- Oka WZe afb 
pbipW bk Poärj b- RfbiibfZeq eWj afb RWb j bfkbo 
J rgbo dkb Poärj bWpj foeboW pdbpZeiWibk- 


& 
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Ö kb aW HäpeZebk&4G od- 

Ich betrachtete es. Ein Kästchen aus Kupfer, mit 
Dornenmuster. Ohne Schloss oder Riegel. 

Ö kb aW HäpeZebk&G4 od- 

Ein Kästchen aus Kupfer. Nicht groß genug für einen 
Kopf. Die Faust eines Kindes könnte hineinpassen. 

Ein Kelch vielleicht, oder ein Messer. 

Ich betrachtete das Kästchen und die matten Re exionen 
vom Kaminfeuer. Die Wärme erreichte mich nicht. Ich ließ 
das Feuer niederbrennen. Die Sonne ging unter, und 
Schatten stahlen das Zimmer. Die Glut hielt meinen Blick. 
Mitternacht kam und füllte den Flur, und noch immer 
rührte ich mich nicht. Wie aus Stein gehauen saß ich da, als 
wäre Bewegung eine Sünde. Anspannung hielt mich fest. 
Sie prickelte über meine Wangenknochen und sammelte 
sich im Kiefer. Unter meinen Fingerkuppen fühlte ich die 
Maserung des Tisches. 

Der Mond ging auf und warf geisterhaftes Licht auf die 
Steinplatten des Bodens. Es fand meinen Kelch, der Wein 
darin nicht angerührt, und ließ das Silber glühen. Wolken 
schluckten den Himmel, und Regen elin der Dunkelheit, 
weich mit alten Erinnerungen In den frühen 
Morgenstunden, von Feuer, Mond und Sternen verlassen, 
gri ich nach meiner Klinge und legte die scharfe Schneide 
kühl an mein Handgelenk. 


Das Kind lag noch immer in der Ecke, die Gliedmaßen 
leichenhaft krumm, zu schwer verletzt für die Pferde des 
Königs, oder für seine Männer. Manchmal glaube ich, mehr 
Geister als Menschen gesehen zu haben, aber dieser Junge, 
dieser Knabe von vier Jahren, verfolgt mich. 

Ö kb aW HäpeZebk. 

Die Antwort lag darin. Das wusste ich. Der Junge wollte, 
dass ich das Kästchen Ö nete. Mehr als die Hälfte von mir 
wollte es ebenfalls, damit die Erinnerungen 
herausströmten, wie dunkel und gefährlich sie auch sein 
mochten. Eine gewisse Verlockung ging davon aus, wie vom 
Rand einer Klippe. Mit jedem verstreichenden Moment 
wurde sie größer, versprach Befreiung. 

»Nein.« Ich drehte meinen Stuhl dem Fenster zu, und 
dem Regen, der in Schnee überging. 

Das Kästchen habe ich aus einer Wüste mitgebracht, die 
einen ohne die Hilfe der Sonne verbrennen konnte. Seit 
vier Jahren be ndet es sich in meinem Besitz. Ich erinnere 
mich nicht daran, wie ich es bekam und wem es gehörte. 
Nur wenig war mir darüber bekannt, abgesehen davon, 
dass darin eine Hölle steckt, die mich fast um den Verstand 
brachte. 

Das Licht von Lagerfeuern ackerte durch den 
Schneeregen, so viele, dass ihr Schein die Konturen des 
Landes verriet, das Auf und Ab der Berge. In drei Tälern 
hatten sich die Männer des Fürsten von Pfeil 
niedergelassen. Eins allein hätte seinem Heer nicht genug 
Platz geboten. Drei Täler steckten voller Ritter, 
Bogenschützen, Fußsoldaten, Pikenieren, Axt- und 
Schwertkämpfern, Karren, Wagen, Belagerungsmaschinen, 
Leitern, Seilen und Pech, um Häuser und Menschen in 
Flammen aufgehen zu lassen. Und dort draußen, in einem 
blauen Pavillon, befand sich Katherine Ap Scorron mit ihren 
Vierhundert, verloren in der Menge. 

Wenigstens hasste sie mich. Ich möchte lieber von 
jemandem getötet werden, der mich umbringen will, dem 


es etwas bedeutet. 

In einem Tag würde uns die Streitmacht umzingelt und 
die letzten Fluchtwege durch die Täler und Bergpässe im 
Osten abgeschnitten haben. Dann würden wir sehen. Seit 
vier Jahren war die Spukburg mein, seit ich sie von meinem 
Onkel übernahm. Vier Jahre als König von Renar. Ich wollte 
sie nicht einfach so aufgeben. Nein. Nein, es würde schwer 
werden, und nicht nur für mich. 

Der Knabe stand jetzt rechts von mir, blutleer und 
stumm. Es steckte kein Licht in ihm, aber ich konnte ihn 
immer im Dunkeln sehen. Selbst durch die Lider. Er 
beobachtete mich mit Augen, die wie meine aussahen. 

Ich nahm die Klinge vom Handgelenk und klopfte mit 
ihrer Spitze an meine Zähne. »Lass sie kommen«, sagte ich. 
»Es wird eine Erleichterung sein.« 

Das stimmte. 

Ich stand auf und streckte mich. »Bleib und geh, Geist. 
Ich schlafe jetzt.« 

Das war gelogen. 


Die Bediensteten kamen im Morgengrauen, und ich ließ 
mich von ihnen ankleiden. Es scheint dumm zu sein, aber 
o enbar muss man als König gewisse Erwartungen 
erfüllen. Das gilt auch für Könige, die eine Krone aus 
Kupfer tragen, nur eine kleine, hässliche Burg haben und 
deren Land, auf dem mehr Ziegen als Menschen leben, fast 
überall ungebührend steil nach oben oder unten führt. 
Allem Anschein nach sind Menschen eher geneigt, für einen 
König zu sterben, der sich morgens von kneifenden 
Bauern ngern ankleiden lässt, als für einen, der sich selbst 
anzuziehen weiß. 

Zum Frühstück gab es heißes Brot - mein Knappe 
wartete damit jeden Morgen vor meinem Gemach. Makin 
folgte mir auf dem Weg zum Thronraum, und seine Stiefel 
klackten auf den Steinplatten. Makin war immer ziemlich 
laut. 


»Guten Morgen, Euer Hoheit«, sagte er. 

»Lass den Quatsch.« Überall Krumen. »Wir haben 
Probleme.« 

»Die gleichen zwanzigtausend Probleme, die wir gestern 
Abend vor unserer Tür hatten?«, fragte Makin. »Oder 
neue?« 

Ich sah das Kind in einer Tür, an der wir vorbeikamen. 
Geister und Tageslicht passen nicht zueinander, aber dieser 
Geist konnte in jedem noch so kleinen Schatten erscheinen. 

»Neue«, sagte ich. »Ich heirate noch an diesem Morgen 
und habe nichts anzuziehen.« 
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»Pater Gomst und die Schwestern Unserer Lieben Frau 
kümmern sich um Prinzessin Miana«, berichtete Coddin. Im 
Samt des Kämmerers schien er sich noch immer nicht wohl 
zu fühlen; die Uniform des Wachkommandeurs hatte ihm 
besser gestanden. »Es müssen gewisse Dinge überprüft 
werden.« 

»Zum Glück muss niemand meine Reinheit kontrollieren.« 
Ich lehnte mich auf dem Thron zurück. Verdammt bequem: 
Schwanendaunen und Seide. Das Königsein ist auch ohne 
einen dieser harten Stühle schwer genug. »Wie sieht sie 
aus?« 

Coddin zuckte die Schultern. »Ein Kurier hat dies gestern 
gebracht.« Er hob ein goldenes Medaillon von der Größe 
einer Münze. 

»Wie also sieht sie aus?« 

Er hob und senkte erneut die Schultern, Ö nete das 
Medaillon mit dem Daumennagel und betrachtete das Bild 
mit zusammengekni enen Augen. »Sie ist klein. Hier!« 

Er warf mir das Medaillon zu, und ich sah mir das Bild 
selbst an. Künstler brauchen Wochen, um mit einem 
einzelnen Haar ein solches Porträt zu malen, und solche 
Mühe vergeuden sie nicht an ein hässliches Bild. Miana sah 
akzeptabel aus. Sie hatte nicht den durchdringenden Blick 
von Katherine, jenen Blick, der einem verrät, dass die 
betre ende Person wirklich lebendig ist und das Leben in 
jedem Moment verschlingt. Aber letztendlich nde ich alle 


Frauen attraktiv Wie viele Männer sind mit achtzehn 
wählerisch? 

»Und?«, fragte der neben dem Thron stehende Makin. 

»Klein«, sagte ich und schob das Medaillon in eine Tasche 
meines Umhangs. »Ich frage mich, ob ich für die Ehe zu 
Jung bin ...« 

Makin schürzte die Lippen. »Ich bin mit zwölf Jahren 
verheiratet worden.« 

»Lügner!« Nicht einmal in all den Jahren hatte Sir Makin 
von Trent eine Ehefrau erwähnt. Dies überraschte mich, 
denn Geheimnisse sind auf der Straße, unter Brüdern, 
kaum zu hüten, wenn man nach einem harten Tag des 
Blutvergießens am Lagerfeuer sitzt und Bier trinkt. 

»Es ist keine Lüge«, sagte er. »Aber zwölf ist zu jung. 
Achtzehn scheint mir ein gutes Alter fürs Heiraten zu sein, 
Jorg. Du hast lange genug gewartet.« 

»Was ist mit deiner Frau passiert?« 

»Sie starb. Es gab auch ein Kind.« Er presste die Lippen 
zusammen. 

Es ist gut zu wissen, dass man nicht alles über einen 
Mann weiß. Es ist gut, dass es immer mehr zu entdecken 
gibt. 

»Meine zukünftige Königin ist also fast bereit«, sagte ich. 
»Sollich in diesen Klamotten zum Altar gehen?« Ich zog am 
dicken Seidenkragen, der überall am Hals kratzte. Mir war 
es völlig schnuppe, aber ich wusste auch, dass eine 
Hochzeit ein Spektakel ist, für den Adel ebenso wie für die 
einfachen Leute, eine Art Zauber, und es zahlt sich aus, 
alles richtig zu machen. 

»Hoheit ...«, sagte Coddin und ging verärgert vor dem 
Podium auf und ab. »Der Zeitpunkt für diese 
Ablenkung ... ist denkbar ungeeignet. Wir haben ein Heer 
vor unseren Toren.« 

»Und um ehrlich zu sein, Jorg: Wir erfuhren erst von 
ihrem Kommen, als der Reiter eintraf«, sagte Makin. 


Ich hob die Hände. »Ich habe nicht gewusst, dass sie 
gestern Abend eintre en würde. Schließlich bin ich kein 
Magier, wie ihr wisst.« Für einen Moment sah ich das tote 
Kind, wie es in einer fernen Ecke hockte. »Ich hatte geho t, 
dass sie vor Ende des Sommers kommen würde. Jedenfalls, 
das Heer muss gut drei Meilen marschieren, um an diese 
Tore zu gelangen.« 

»Vielleicht sollte die Hochzeit verschoben werden.« 
Coddin hasste es von ganzem Herzen, Kämmerer zu sein. 
Das war vielleicht der Grund, warum ich ihn für den 
einzigen hielt, der für dieses Amt infrage kam. »Bis die 
Umstände ... freundlicher sind.« 

»Zwanzigtausend vor unserer Tür, Coddin. Und tausend 
innerhalb dieser Mauern. Das heißt, die meisten außerhalb 
von ihnen, weil die verdammte Burg zu klein ist, um sie alle 
aufzunehmen.« Ich lächelte. »Ich glaube kaum, dass sich 
die Situation verbessern wird. Also sollten wir unseren 
Soldaten nicht nur einen König, sondern auch eine Königin 
geben, für die sie sterben können, nicht wahr?« 

»Und was ist mit dem Heer des Fürsten von Pfeil?«, 
fragte Coddin. 

»Ist dies eine der Gelegenheiten, bei denen du bis zum 
letzten Moment vorgibst, keinen Plan zu haben?«, fragte 
Makin. »Wobei sich dann herausstellt, dass du tatsächlich 
keinen hast?« 

Er wirkte grimmig, trotz der Worte. Vielleicht sah er noch 
sein eigenes totes Kind. Er war oft mit mir dem Tod 
gegenübergetreten und hatte dabei gelächelt. 

»Du, Mädchen!«, rief ich einem der Dienstmädchen zu, 
die auf der anderen Seite des Thronraums warteten. »Geh 
und sag jener Frau, dass sie mir Kleidung bringen soll, wie 
sie sich für eine Hochzeit geziemt. Aber nichts mit Spitzen.« 
Ich erhob mich und legte die Hand auf den Knauf meines 
Schwerts. »Die Nachtpatrouillen sollten inzwischen zurück 
sein. Wir gehen zum Osthof und stellen fest, was sie zu 
berichten haben. Der Rote Kent und der Kleine Rikey sind 


mit einer der Patrouillen unterwegs gewesen. Lasst uns 
hören, was sie von den Pfeil-Männern denken.« 

Makin ging voraus, denn Coddin fürchtete 
Meuchelmörder. Ich wusste, was in den Schatten meiner 
Burg lauerte, und es waren keine Attentäter, wegen denen 
ich mir Sorgen machte. Makin ging um eine Ecke, und 
Coddin hielt mich an der Schulter zurück. 

»Der Fürst von Pfeil will mich nicht hinterrücks von einem 
Schwarzmantel niederstechen lassen, Coddin. Ihm liegt 
auch nichts daran, das Brot zu vergiften, das ich morgens 
esse. Er will uns mit zwanzigtausend Mann überrollen und 
in den Dreck stampfen. Er denkt bereits an den 
Reichsthron. Vermutlich glaubt er das Goldene Tor schon 
einen Spaltbreit für sich o en. Er scha t jetzt die 
Grundlagen einer Legende, und für Messer im Dunkeln ist 
in ihr kein Platz.« 

»Wenn du mehr Soldaten hättest, wärst du es natürlich 
wert, erstochen zu werden.« Makin drehte den Kopf und 
grinste. 

Die Patrouille wartete auf uns, müde Männer, die in der 
Kälte vom einen Bein aufs andere traten. Mehrere Frauen 
aus der Burg kümmerten sich um die Verletzten, nähten 
hier und dort eine Wunde. Ich überließ es dem Anführer, 
Coddin Bericht zu erstatten, während ich den Roten Kent 
zu mir rief. Rike ragte ungebeten hinter ihm auf. Vier Jahre 
in der Burg hatten beim Kleinen Rikey keine der vielen 
scharfen Kanten geglättet. Er war noch immer fast zwei 
Meter zehn große Verdrießlichkeit, mit einem Gesicht, das 
gut zur ungehobelten, gemeinen und brutalen Seele passte, 
die dahinter wohnte. 

»Kleiner Rikey«, sagte ich. Es war eine Weile her, seit ich 
zum letzten Mal mit ihm gesprochen hatte. Jahre. »Und wie 
geht es deiner entzückenden Frau?« Die Wahrheit lautete: 
Ich hatte sie nie gesehen. Aber es musste eine formidable 
Frau gewesen sein, fürwahr. 

»Sie ist hin.« Er zuckte mit den Schultern. 


Ich wandte mich kommentarlos ab. Etwas an Rike lässt 
mich sofort an Angri denken. Etwas Elementares, rot wie 
Blut und scharf wie Krallen. Oder vielleicht liegt es daran, 
dass er einfach so groß ist. »Nun, Kent«, sagte ich. »Gib mir 
die guten Nachrichten.« 

»Es sind zu viele.« Er spuckte in den Schlamm. »Ich 
gehe.« 

»Immer mit der Ruhe.« Ich legte ihm den Arm um die 
Schultern. Kent sieht nicht besonders eindrucksvoll aus, 
aber er ist massiv, besteht nur aus Muskeln und Knochen, 
und er kann verdammt schnell sein. Was ihn zu etwas 
Besonderem macht, ist sein Killer-Denken. Chaos, Gefahr, 
Zeter und Mordio, nichts davon bringt ihn aus der Ruhe. 
Selbst wenn es um ihn herum drunter und drüber geht, er 
berechnet immer die Flugbahnen von Peilen und Speeren, 
beobachtet die Truppenbewegungen des Feindes, hält nach 
Blößen Ausschau und nutzt sie. 

»Immer mit der Ruhe.« Mit der Hand unter seinem 
Nacken zog ich ihn näher. Er zuckte zusammen, hatte sich 
aber gut genug unter Kontrolle, nicht nach seiner Klinge zu 
greifen. »Das ist alles schön und gut.« Ich steuerte ihn fort 
von der Patrouille. »Aber angenommen, du gehst nicht. 
Nehmen wir einfach mal an, du bleibst. Nehmen wir weiter 
an, es gibt nur dich hier drin und zwanzig dort draußen. 
Ungefähr mit einer solchen Übermacht bist du 
fertiggeworden, als wir dich in Rutton fanden, nicht wahr?« 
Für einen Moment lächelte er, als er diese Worte hörte. 
»Wie würdest du siegen, Roter Kent?« Ich nannte ihn Roter, 
um ihn an den Tag zu erinnern, an dem er zitternd 
dagestanden hatte, sein Wolfsgrinsen weiß im Rot des 
Blutes anderer Männer. 

Er biss sich auf die Lippe und starrte an mir vorbei ins 
Leere. »Sie sind dicht zusammengedrängt, Jorg. In den 
Tälern. Dicht an dicht. Ein Mann gegen viele. Er muss 
schnell sein, angreifen, immer in Bewegung. Jeder Mann ist 
ein Schild dem nächsten gegenüber.« Er schüttelte den 


Kopf und sah mich wieder. »Aber ein Heer kann sich nicht 
wie ein Mann bewegen.« 

Da hatte der Rote Kent nicht ganz unrecht. Coddin hatte 
die Soldaten gut ausgebildet, insbesondere die Waldwache 
meines Vaters, aber im Kampf geht der Zusammenhalt 
immer verloren. Befehle werden nicht empfangen, überhört 
oder nicht beachtet, und früher oder später wird alles zu 
einem blutigen Gemetzel, in dem jeder allein 
zurechtkommen muss, und dann macht sich eine Überzahl 
schnell bemerkbar. 

»Hoheit?« Es war die Frau von der königlichen 
Garderobe, und sie kam mit einer Art Mantel. 

»Mabel!« Ich breitete die Arme aus und schenkte ihr 
mein gefährliches Lächeln. 

»Ich bin Maud, Sire.« 

Die alte Schachtel hatte durchaus Biss, das musste ich 
zugeben. »Also gut, Maud«, sagte ich. »Und ich soll darin 
heiraten?« 

»Wenn es Euch genehm ist, Sire.« Sie machte sogar einen 
Knicks. 

Ich nahm den Mantel von ihr entgegen. Schwer. 
»Katzen?«, fragte ich. »O enbar mussten ziemlich viele ihr 
Leben dafür lassen.« 

»Zobel.x« Maud schürzte die Lippen. »Zobel und 
Goldfaden. »Graf ...« Sie verschluckte das nächste Wort. 

»Graf Renar hat darin geheiratet, stimmt’s?«, fragte ich. 
»Nun, wenn der Mantel für den Mistkerl gut genug war, 
sollte er auch für mich gut genug sein. Wenigstens sieht er 
warm aus.« Onkel Renar stand in meiner Schuld, wegen 
der Dornen, wegen einer verlorenen Mutter und eines 
verlorenen Bruders. Ich hatte sein Leben genommen, seine 
Burg und seine Krone, aber er schuldete mir noch mehr. 
Ein Pelzmantel konnte die o ene Rechnung nicht 
begleichen. 

»Ihr solltet Euch besser beeilen, Hoheit«, sagte Coddin. 
Sein Blick huschte umher, noch immer auf der Suche nach 


Meuchelmördern. »Wir müssen die Verteidigungen 
kontrollieren, den Nachschub für die Bogenschützen 
planen und außerdem über Kapitulationsbedingungen 
nachdenken.« Er hatte den Mumm, mir bei den letzten 
Worten in die Augen zu sehen. 

Ich gab Maud den Mantel zurück und ließ ihn mir von ihr 
überstreifen, während die Patrouille zusah. Eine Antwort 
bekam Coddin nicht von mir. Er war blass. Ich hatte ihn 
immer gemocht, von dem Moment an, als er mich zu 
verhaften versuchte, bis über den Moment hinaus, in dem 
er eine Kapitulation vorzuschlagen wagte. Ein tapferer 
Mann, vernünftig, fähig und ehrlich. Der bessere Mann. 
»Bringen wir dies hinter uns«, sagte ich und wandte mich 
der Kapelle zu. 

»Ist dies nötig, diese Heirat?«, fragte Coddin hartnäckig 
und wurde damit der Rolle gerecht, die ich ihm gegeben 
hatte. Sprecht zu mir, hatte ich ihn aufgefordert. Denkt nie, 
dass ich mich nicht irren kann. »Als Eure Frau könnte es 
schlimm für sie werden.« Rike kicherte bei diesen Worten. 
»Als Euer Gast würde man sie zur Pferdeküste bringen und 
Lösegeld für sie verlangen.« 

Vernünftig und ehrlich. Eigenschaften, die mir fehlen. »Es 
ist notwendig.« 

Eine Wendeltreppe brachte uns zur Kapelle, vorbei an 
Tafelrittern in Plattenpanzern. Unter meinem, auf dem 
Brustharnisch, sind noch Graf Renars Zeichen zu sehen, als 
hätte ich hier nur vier Monate regiert und nicht vier Jahre. 
Die Adligen, die zu arm, zu dumm oder zu loyal waren, um 
ge ohen zu sein, warteten vermutlich drinnen. Draußen auf 
dem Hof standen die Bauern. Ich konnte sie riechen. 

Vor der Tür blieb ich stehen und hob einen Finger, 
woraufhin die Hände des Ritters am Riegel verharrten. 
»Bedingungen?« 

Erneut sah ich das Kind, unter den gekreuzten 
Standarten an der Wand. Der Knabe war mit mir 
gewachsen. Vor Jahren hatte er sich mir als Baby gezeigt 


und mich mit toten Augen angesehen. Jetzt schien er etwa 
vier zu sein. Ich klopfte mir mit den Fingern an die Stirn, 
wie ein Trommelwirbel. 

»Bedingungen?«, wiederholte ich. Nur zweimal hatte ich 
das Wort ausgesprochen, aber es klang bereits seltsam und 
verlor an Bedeutung, wie es mit Worten passiert, die man 
immer wieder spricht. Ich dachte an das Kästchen aus 
Kupfer in meinem Zimmer, und der Gedanke ließ mich 
schwitzen. »Es wird keine Bedingungen geben.« 

»Dann sollte Pater Gomst Euch schnell den Segen 
geben«, sagte Coddin. »Damit wir uns um die 
Verteidigungen kümmern können.« 

»Nein«, erwiderte ich. »Es wird keine Verteidigung 
geben. Wir greifen an.« 

Ich schob den Ritter beiseite und stieß die Tür weit auf. 
Leute standen dicht gedrängt in der Kapelle, von der einen 
Seite bis zur anderen. Mein Adel schien ärmer zu sein, als 
ich gedacht hatte. Und links, in blauen und violetten Tönen, 
die Hofdamen und Zofen, die Ritter herausgeputzt mit den 
Farben des Hauses Morrow, den Farben der Pferdeküste. 

Und dort vor dem Altar, den Kopf unter einem Lilienkranz 
gesenkt, meine Braut. 

»Lieber Himmel«, sagte ich. 

Sie war klein, ja. Ich schätzte sie auf zwölf. 


H Cofbabk sbot WabiqpfZe ? orabo Hbkqfk bfkbk ? Wbok& 
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Heirat war der Leim, der die Hundert einigermaßen 
zusammenhielt, der Balsam, der gelegentlich Momente des 
Friedens schuf, Pausen im scharlachroten Verlauf des 
Hundertkriegs. Und diese Heirat hing seit fast vier Jahren 
über mir. 

Ich schritt durch den Mittelgang in der Kapelle, vorbei an 
den Hohen und Mächtigen von Renar, die eigentlich gar 
nicht so hoch und mächtig waren. Ich habe in den 
Aufzeichnungen nachgesehen. Die Hälfte von ihnen hat 
Ziegenhirten als Großeltern. Es überraschte mich, dass sie 
geblieben waren. An ihrer Stelle hätte ich getan, was der 
Rote Kent in knappe Worte gefasst hatte. Ich hätte mich 
über die Matteracks auf und davon gemacht, mit den 
Dingen, die ich auf dem Rücken tragen kann. 

Miana beobachtete mich, frisch und keck wie die Lilien 
auf ihrem Kopf. Wenn die entstellte linke Seite meines 
Gesichts sie erschreckte, so ließ sie es sich nicht anmerken. 
In meinen Fingerspitzen juckte die Versuchung, über die 
Wölbungen der Narben auf der Wange zu streichen. Für 
einen Moment spürte ich wieder die Hitze des Feuers, und 
die Erinnerung an Schmerz drückte meine Lippen 
zusammen. 

Ich trat neben meine Braut vor den Altar und sah zurück. 
In einem Augenblick der Klarheit verstand ich. Diese Leute 
erwarteten von mir, dass ich sie rettete. Sie glaubten noch 
immer, dass ich mit meiner Handvoll Soldaten die Burg 


halten und den Sieg erringen konnte. Ich hätte Lust 
gehabt, ihnen zu sagen, was alle wussten, die mich 
kannten. Es gibt etwas Sprödes in mir, das sich nicht biegt, 
sondern bricht. Wenn der Fürst von Pfeil mit einem 
kleineren Heer gekommen wäre, hätte ich vielleicht genug 
Vernunft gefunden, um zu iehen. Aber er hatte es 
übertrieben. 

Vier Musikanten in voller Tracht hoben ihre Blaterpfeifen 
und bliesen die Fanfare. 

»Ich rate dir zur kurzen Version, Pater Gomst«, sagte ich 
leise. »Heute gibt es viel zu tun.« 

Daraufhin runzelte Gomst die Stirn, und seine grauen 
Brauen rieben aneinander. »Prinzessin Miana, ich habe das 
Vergnügen, dir Seine Hoheit Honorous Jorg Ankrath 
vorzustellen, König des Hochlands von Renar, Erbe des 
Landes der Ankrath und der entsprechenden 
Protektorate.« 

»Ich bin entzückt«, sagte ich und neigte den Kopf. Ein 
Kind. Sie reichte mir kaum bis zu den Rippen. 

»Jetzt verstehe ich, warum das Bild dein Pro | zeigte, 
sagte sie und deutete einen Knicks an. 

Ich lächelte. Das Schicksal hatte vermutlich nicht mehr 
als eine kurze Ehe geplant, aber vielleicht würde sie nicht 
langweilig sein. »Du hast also keine Angst vor mir, Miana?« 

Ihre Antwort bestand darin, dass sie nach meiner Hand 
gri . Ich zog sie zurück. »Besser nicht.« 

»Pater?« Ich nickte dem Priester zu. 

»Liebe Gemeinde«, begann Gomst, »wir haben uns hier 
im Zeichen Gottes versammelt ...« 

Und so, mit alten Worten von einem alten Mann und ohne 
jemanden unter den »hier Anwesenden«, der irgendwelche 
Einwände erhob - zumindest gab es niemanden, der den 
Nerv hatte, solche Einwände laut auszusprechen -, wurde 
der kleine Jorg Ankrath zu einem verheirateten Mann. 

Ich führte meine Braut aus der Kapelle, mit dem Applaus 
und den Hurra-Rufen des Adels hinter uns, fast laut genug, 


um die Klänge der schrecklichen Pfeifen zu übertönen. Die 
Blaterpfeife, ein typisches Musikinstrument des Hochlands, 
ist für Musik das, was Warzenschweine für Mathematiker 
sind. Es gibt kaum eine Verbindung. 

Die Tür führt zu einer Treppe, von der aus man auf den 
größten Hof der Burg hinabblickt, jenen Ort, wo ich den 
früheren Burgherrn erledigt habe. Mehrere Hundert 
standen dort unten, von der Ringmauer bis zu den 
Treppenstufen, und jenseits des Tors noch mehr, dicht 
gedrängt unter dem Fallgatter. Schnee ocken elen auf sie 
alle. 

Jubel ertönte, als wir ins Licht traten. Da nahm ich 
Mianas Hand, trotz der in meinen Fingerkuppen lauernden 
Nekromantie, und hob sie hoch, um die Menge damit zu 
grüßen. Die Loyalität des Untertanen dem Herrn 
gegenüber erstaunte mich noch immer. Ich lebte Jahr für 
Jahr in Saus und Braus von diesen Leuten, während sie an 
den Berghängen ein karges Dasein fristeten. Und jetzt 
waren sie bereit, mit mir in einen ziemlich sicheren Tod zu 
gehen. Ich meine, selbst der blinde Glaube in meine 
Fähigkeit, den Wahrscheinlichkeiten immer wieder ein 
Schnippchen zu schlagen, musste reichlich Platz für Zweifel 
lassen. Den ersten richtigen Einblick in diese Sache 
gewann ich vor ein paar Jahren. Es war eine Lektion, die 
das Leben auf der Straße weder mich noch meine Brüder 
gelehrt hatte. Die Macht des Ortes. 

Meine königliche Präsenz war für ein bisschen 
Rechtsprechen erforderlich gewesen, und zwar an einem 
Ort, den man im Hochland von Renar als »Dorf« bezeichnet, 
obwohl man überall sonst von drei Häusern und ein paar 
Schuppen gesprochen hätte. Dieses »Dorf« be ndet sich 
hoch oben in den Bergen, nicht weit von den Gipfeln 
entfernt, und es heißt Gutting. Wie ich hörte, gibt es auch 
ein Klein-Gutting, weiter oben im Tal, obwohl es nicht viel 
mehr sein kann als ein großes Fass. Jedenfalls, bei dem 
Streit ging es darum, wo die Steine eines armen Bauern 


endeten und die des anderen begannen. Ich erkletterte mit 
Makin tausend Höhenmeter, um zu zeigen, dass ich meine 
P ichten als König ernst nahm. Nach den Berichten waren 
der Fehde bereits mehrere Männer des Dorfes zum Opfer 
gefallen, aber bei genauerem Hinsehen beschränkten sich 
die Verluste auf ein Schwein und das linke Ohr einer Frau. 
Vor nicht allzu langer Zeit hätte ich einfach alle getötet und 
wäre mit ihren aufgespießten Köpfen zurückgekehrt, aber 
vielleicht war ich nach dem langen Aufstieg müde. Ich gab 
den schäbigen Bauern Gelegenheit, ihre Standpunkte 
vorzutragen, was sie auch taten, lange und mit ziemlich 
vielen Worten. Es wurde dunkel, und die Flöhe bissen, und 
deshalb machte ich es kurz. 

»Gebbin, nicht wahr?«, wandte ich mich an den Kläger. 
Er nickte. »Im Grunde genommen, Gebbin, kannst du 
diesen Burschen hier einfach nicht ausstehen, und das 
Warum bleibt mir schleierhaft. Die Sache ist, ich langweile 
mich und bin wieder zu Atem gekommen, und wenn du mir 
nicht den wahren Grund nennst, warum du diesen 
Mann ...« 

»Borron«, warf Makin ein. 

»Ja, Borron. Sei ehrlich und nenn mir den wahren Grund, 
warum du Borron hasst, oder ich verurteile euch alle zum 
Tod, mit Ausnahme der Frau mit dem einen Ohr, die sich 
nach Vollstreckung der Strafe um das eine übriggebliebene 
Schwein kümmern kann.« 

Es dauerte einige Sekunden, bis Gebbin begri ‚ dass ich 
es ernst meinte. Einige weitere Momente nuschelte er vor 
sich hin, bis er schließlich damit herauskam und zugab, 
dass er Borron hasste, weil er ein »Fämda« war. Cäj aW so 
stellte sich heraus, bedeutete Fremder, und der alte Borron 
galt als Fremder, weil er auf der Ostseite des Tals geboren 
war und dort einen großen Teil seines Lebens verbracht 
hatte. 

Die Soldaten jubelten Miana und mir zu, winkten mit 
ihren Schwertern, schlugen sie an die Schilde und schrien 


sich heiser. Auf eine Frage hin hätten sie wahrscheinlich 
gesagt, wie stolz sie seien, für Seine Hoheit und die neue 
Königin zu kämpfen. In Wirklichkeit aber lief es auf dies 
hinaus: Sie wollten einfach nicht, dass die Männer von Pfeil 
über ihre Steine hinwegstapften, ihre Ziegen beäugten und 
ihren Frauen anzügliche Blicke zuwarfen. 

»Der Fürst von Pfeil hat ein viel größeres Heer als dus, 
sagte Miana. Kein »Euer Hoheit«, kein »Herr«. 

»Ja, das hat er.« Ich winkte weiterhin der Menge zu, mit 
einem großen Lächeln in meinem Gesicht. 

»Er wird siegen, nicht wahr?«, fragte Miana. Sie sah wie 
zwölf aus, klang aber nicht so. 

»Wie alt bist du?« Ich warf ihr, während des Winkens, 
einen kurzen Blick zu. 

»Zwölf.« 

RboaWj q 

»Er könnte siegen. Wenn nicht jeder meiner Männer 
mindestens zwanzig Gegner tötet, könnte es darauf 
hinauslaufen. Vor allem, wenn er uns umzingelt.« 

»Wie weit entfernt sind sie?«, fragte Miana. 

»Drei Meilen trennen uns von ihren vordersten Linien«, 
sagte ich. 

»Du solltest jetzt angreifen«, erwiderte meine Braut. 
»Bevor sie uns umzingeln.« 

»Ich weiß.« Das Mädchen begann mir zu gefallen. Selbst 
ein erfahrener Soldat wie Coddin, ein guter Soldat, wollte 
sich hinter den Mauern der Burg verschanzen und es vor 
allem ihnen überlassen, den Feind abzuwehren. Aber keine 
Burg kann einer solchen Übermacht standhalten. Miana 
wusste, was der Rote Kent wusste, der Rote Kent, der an 
einem heißen Morgen im August die siebzehn Soldaten 
einer Patrouille getötet hatte. Das Töten braucht Platz. Man 
muss sich bewegen. Man muss vorrücken und 
zurückweichen, und manchmal muss man einfach 
wegrennen. 


Ich winkte noch ein letztes Mal, kehrte der Menge dann 
den Rücken und trat in die Kapelle. 

»Makin! Ist die Wache bereit?« 

»Das ist sie.« Er nickte. »Mein König.« 

Ich zog mein Schwert. 

Das plötzliche Erscheinen von ein Meter zwanzig langem, 
rasiermesserscharfem Erbauer-Stahl im Hause Gottes 
führte dazu, dass zahlreiche Leute nach Luft schnappten. 
Es klang gut. 

»Gehen wir.« 
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Afb HWibiib abo ; khoWgep fpq hibfk rka wur dfd&Wp 
eäögbk pfb kfZeq sfbi Vbfq «do afbpbk Loq Afb 
Hbowok W j bk Mwbk&rka afb OZeVipbk YibfYbk 
kfb rkYbt bdq S bkk fZe dbebä&t foa abo Grkdb abp 
CofWp afb Hbowbk iöpZebk- 


God ; khoWe fpq pbfq cWqg bfkbo Sl1Zeb doq Bo eV 
Ofo J Wifk Wpabj Hbohbo j fılbklj j bk- AW e\Wa 
j Ze dbobr &abkk fZe j 1Zecb Ofo] Wifk rka hV/kk 
fej bfdbkafZe kfZeq wro I Wqibdbk&t Wj fq DWbk 
dbpzeVe - WZe aWüot W God sboVka 1 odfZe- Bfkb 
;oj Yorpq' ]J fq bfkbo Hifkdb eägp bo DWbk kfZeq 
Ybpfbdq Bp p&Zhahbfkb Beob fk abj Grkdbk- 


RIk CofW Dibk t bfß Ze&aWp God j fo kWe abj 

OZeiW j fq abo RWb cWq aW Dbt «ka slj IhbfY 
dbofppbk eWr EZe Ybt WEob bpd\kwefik&k f iVkdbk 
OZeoWkh W&fk abo ?oWgpreb&afb j bfkb J rabo 
cdoj Ze mWhae&Ybsl ot fo OZ oolk,Nre sboifbßAbk- 
Bp ifbdq al oc&t 1 afb VIdk kfZeq kWepbebk&rka 
j bfkb Eäkab wbfdbk j fo abk Shbd- He iWpb afb 
Cbabk aroZe afb Cfkdbo dibfebk- ?iWbo OWfk- Fe 
Ybodeob fek rka sboprZeb&j fZe wr bofkkbok- Aloq 
pa&eqbasj fq WpdbYobfababk ; oj bk&a\W J bppbo fk 
j bfkbo EWa sbopm gbka- Bo pet KhakVip hökkb 
bo pe hWj j beo Wc abk ?bfkbk eWak&aW 
DbpfZeqgYibfZesj fgbfkbj dol ßbk arkhibk CibZhsabo 


afb ?orpad rkab rj dfYgqg Bo pW% pl qkd Wp- Bfk 
Hfka&d abot bkfdj beo J fqWi abk KWYbk al oc&t 1 

fej Alokbk afb EWgq W «albofppbk eVWepbk- Ofo Nbfiiv 
bowaeib&aVpp bo fek fi Alokdbpepunmm dba kabk 
eWk& c/pq Yirdbbo kWe bfkbo paioj frfrebk KWeck 
rkaj fqpbfkbo] rabo d qfk abo Käeb- 


Oka aVkk peird boj fZe- 


Fe Yboveob dbavaq afb Ocbiib- Ofb fpq klZe fj j bo 
t rka9 OZel oc Yfiabq bfkbk hibfkbk ? rZhbi- Ze aoWilb 
j Ze&lY j Wk afb Ociib arozZe j bfk EWG pbebk 
hW«k- Oka aWkk ÜYboibdb fZe&t Wrj fZe j fZe 
aWrj pZebobk pl iicb- 


Efbo rkabk dfYq bp t bfebob t rkab Ochbiibk- Arkhbi 
t fb abo CibZ/h&abo afb ?orpa rkab rj dW- He 
diWYb cWcakafb Qj ofppb abo Cikdbo Wk j bfkbj 
LYbopZebkhbi wr pbebk& abk ; YaorZh bfkbp 
AWj bkp- Bo peird j fZe& bi aVkk üYboj fZe ebo 
rka sbodbt Wade j fZe- BphW%k fej &abj Oöiakbo 
slk abo OpWsbäkfZeq sfbi Ybabr bq eWbk- Kbfk&bp 
hWk kfZeg sfbi io fek dbt bpbk pbfk&kro bj VWka 
W«abop& abk bo j fppfYoWZe&- Bfk  hibfkbp 
RboYobZebk kbYbk Wi pbfkbk dol Sbk- Oka sfbiibfZeq 
kfZegbfkj W a\W® doößcb RboYobZebk j fo dbdbk UYbakz 
abkk fZe sboj fppb EWkkWrka eWb dbt bfko&Wpt fo 
pfb abo Boab üYbodWbk- Qka fZe sboj fppb DWbk& 
afb Dofj j fdhbfq pbfkbp I 3Zebikp&rka afb S äoj b& 
afbboj fodW&t bkk bofkj bfkb Käeb hW - 


Bo pZeird j fZe rka j fppYoWZec&b j fZe aVkk: Abo 
hoVkhb Gkdb&abo aW ] bppbo eboWpd oabocb rka 
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mükabok dWaqg S deobka abo bopabk acbf J 1kWbp dW Le 

j Ze afbpbk ; hasfegchk efk- 


Ich erwachte schweißgebadet. Normalerweise erwache ich 
plötzlich, mit einem klaren Kopf, aber diesmal fühlte ich 
mich dem Ersticken nah. 

»Zu heiß ...« 

Ich rollte herum, el aus dem Bett und prallte schwer auf 
den Boden. 

Rauch. 

Schreie in der Ferne. 

Ich fand die Nachttischlampe und drehte den Docht hoch. 
Der Rauch kam von der Tür, kroch nicht unter ihr hervor, 
sondern stieg von jedem Quadratzentimeter des 
verschmorten Holzes auf und bildete einen wogenden 
Vorhang. 

»Mist ...« Bei lebendigem Leib zu verbrennen, war immer 
eine meiner Ängste gewesen. Nennt es eine persönliche 
Schwäche. Manche Leute fürchten sich vor Spinnen. Ich 
fürchte mich vor dem Verbrennen. Und auch vor Spinnen. 

»Gog!«, riefich. 


Er war im Vorraum gewesen, als ich mich zurückgezogen 
hatte. Ich näherte mich der Tür, von der Seite her. Enorme 
Hitze strahlte mir entgegen. Entweder verließ ich das 
Zimmer durch die Tür, oder ich konnte versuchen, mich 
durch eine Lücke zwischen den drei Gitterstäben des 
Fensters zu quetschen, bevor ich mir Gedanken darüber 
machte, wie ich anschließend den Sturz dreißig Meter in 
die Tiefe überleben sollte. 

Ich nahm eine Axt aus dem Gestell und stand mit dem 
Rücken an der steinernen Wand neben der Tür. Meine 
Lunge schmerzte, und ich konnte nicht richtig sehen. Als 
ich die Axt schwang, fühlte sie sich so schwer an wie ein 
erwachsener Mann. Die Klinge bohrte sich ins Holz, und die 
Tür explodierte regelrecht. Orangefarbenes und weißes 
Feuer fauchte ins Zimmer, heiß wie ein Schmelzofen, eine 
große Flammenzunge, aus der kleinere ackerten. Und 
dann, fast ebenso plötzlich, erstarb das Lodern, ging zu 
Ende wie ein Hustenanfall und hinterließ nichts weiter als 
versengten Boden und ein brennendes Bett. 

Im Vorraum schien es noch heißer zu sein als in meinem 
Schlafzimmer. Alles war rußgeschwärzt, vom Boden bis zur 
Decke, und in der Mitte ruhte ein großes, glühendes Stück 
Kohle. Ich wankte in Richtung Bett zurück. Die Hitze 
verdampfte das Wasser in meinen Augen, und ich konnte 
besser sehen. Das Stück Kohle war Gog, wie ein 
Neugeborener zusammengerollt, voller Flammen. 

Etwas Großes brach durch die Tür des Wachzimmers. 
Gorgoth! Mit einer drei ngrigen Hand hob er den Jungen 
hoch und gab ihm mit der anderen einen Klaps. Gog 
erwachte mit einem plötzlichen Schrei, und von einem 
Augenblick zum anderen verließ ihn das Feuer. Übrig blieb 
ein schla es Kind, die Haut rot und schwarz getupft, und 
der Gestank von verbranntem Fleisch. 

Wortlos wankte ich an ihnen vorbei und ließ mir von den 
Wachen helfen. 


Sie mussten mich praktisch bis zum Thronraum schleifen 

- erst dort kam ich wieder zu Kräften. »Wasser«, brachte 

ich hervor. Als ich getrunken und mit dem Messer die 

verbrannten Enden meines Haars abgeschnitten hatte, 
hustete ich: »Bringt die Monstren her.« 

Makin polterte herein, noch damit beschäftigt, einen 
Panzerhandschuh überzustreifen. »Schon wieder?«, fragte 
er. »Noch ein Feuer?« 

»Ein schlimmes diesmal, ein regelrechtes Inferno«, sagte 
ich. »Wenigstens brauche ich nicht länger den Anblick der 
Möbel meines Onkels zu ertragen.« 

»Du darfst sie nicht in der Burg schlafen lassen«, sagte 
Makin. 

»Das ist mir gerade klargeworden«, erwiderte ich. 

»Bring die Sache zu einem schnellen Ende, Jorg.« Makin 
zog den Panzerhandschuh wieder aus. Immerhin fand kein 
Angri statt. 

»Ihr könnt ihn nicht gehen lassen.« Coddin traf ein, mit 
dunklen Ringen unter den Augen. »Er ist zu gefährlich. 
Jemand wird ihn benutzen.« 

Und so hingen die Worte unausgesprochen in der Luft. 
Gog musste sterben. 

Es donnerte dreimal an der Haupttür, und dann kam 
Gorgoth mit Gog in den Thronraum, begleitet von vier 
meiner Tafelritter, die neben ihm wie Kinder aussahen. In 
der Gesellschaft von Menschen wirkten die Leucrota 
genauso ungeheuerlich wie an jenem Tag, als ich sie unter 
dem Honasberg gefunden hatte. Gorgoth kni trotz der 
Düsternis die Katzenaugen zusammen, und seine blutrote 
Haut schien fast schwarz zu sein, als hätte sie einen Teil der 
Nacht aufgesaugt. 

»Du bist jetzt wie alt, Gog, acht? Und du bemühst dich 
noch immer, meine Burg niederzubrennen.« Ich fühlte 
Gorgoths Blick. Die großen Sparren seiner Rippen 
bewegten sich bei jedem Atemzug. 


»Der Große wird kämpfen«, murmelte Makin neben mir. 
»Ein schwerer Gegner.« 

»Acht«, wiederholte Gog. Er wusste es nicht, aber er 
stimmte mir gern zu. Er hatte eine hohe, liebliche Stimme 
gehabt, als wir uns unter dem Honasberg begegnet waren. 
Jetzt klang sie rau und trug das Knistern von Flammen in 
sich, als könnte er das Zeug atmen und wie ein verdammter 
Drache Feuer speien. 

»Ich bringe ihn fort«, sagte Gorgoth mit so tiefer Stimme, 
dass man sie kaum hörte. »Weit weg.« 

Ar YipgqW Vrd&G od- Stille dehnte sich aus. 

Ich säße nicht auf diesem Thron, wenn Gorgoth nicht das 
Tor gehalten und die Männer des Grafen verbrannt hätte. 
Die Haut in meinem Gesicht fühlte sich noch immer stra 
gespannt an, und nach wie vor el mir das Atmen schwer. 
Außerdem hatte ich noch immer den Gestank von 
verbranntem Haar in der Nase. 

»Das mit deinem Bett tut mir leid, Bruder Jorg«, sagte 
Gog. Ein dicker Finger von Gorgoth traf ihn an der 
Schulter, und der Stoß genügte, ihn taumeln zu lassen. 
»König Jorgs, fügte er hinzu. 

Ich saß auf diesem Thron, weil mir viele Leute geholfen 
hatten, und weil mir der Zufall zu Hilfe gekommen war, oft 
von uns gelenkt. Hauptsächlich aber verdankte ich den 
Thron dem Opfer vieler Männer, manche von ihnen besser 
als andere. Man sollte nicht immer neue Schuldenlasten auf 
sich laden, denn sonst wird ihr Gewicht schnell zu groß. 

»Du warst bereit, diesen Jungen den Nekromanten zu 
überlassen, Gorgoth«, sagte ich. »Ihn und seinen Bruder, 
sie beide.« Ich fragte nicht, ob er bereit war zu sterben, um 
Gog zu schützen. So viel stand in seinem Gesicht 
geschrieben. 

»Die Dinge ändern sich«, entgegnete Gorgoth. 

»Sie sollten besser einen schnellen Tod nden, hast du 
gesagt.« Ich stand auf. »Die Veränderungen werden bei 
diesen Kindern zu schnell kommen, lauteten deine Worte. 


So schnell, dass sie unerträglich werden. Die 
Veränderungen werden ihr Innerstes nach außen kehren, 
hast du gesagt.« 

»Lass ihn versuchen, damit fertigzuwerden.« 

»Ich bin heute Nacht fast in meinem Bett gestorben.« Ich 
trat vom Podium herunter, mit Makin direkt neben mir. »Die 
königlichen Gemächer liegen in Asche. Und es war nie 
meine Absicht, im Bett zu sterben. Es sei denn als Kaiser an 
Altersschwäche unter einer zu leidenschaftlichen 
Konkubine.« 

»Es ist nicht zu ändern.« Gorgoths Hände wurden zu 
großen Fäusten. »Es liegt in seiner Denas.« 

»In seiner was?« Meine Hand ruhte nun auf dem 
Schwertknauf. Ich erinnerte mich daran, wie Gog für die 
Rettung seines kleinen Bruders gekämpft hatte. Wie rein 
jener Zorn gewesen war. Diese Reinheit vermisste ich in 
mir. Erst am vergangenen Tag war mir jede Entscheidung 
leicht gefallen. Schwarz oder weiß. Stich Gemt in den 
Nacken oder nicht. Und jetzt? Grauschattierungen. In 
solchen Grauschattierungen kann ein Mann ersticken. 

»In seiner Denas. Die Geschichte eines Jeden ist in 
seinem Kern niedergeschrieben, was er ist, was er werden 
wird«, sagte Gorgoth. »In einer Wicklung steht es 
geschrieben, im Kern von uns allen.« 

Nie zuvor hatte ich von dem Monstrum so viele Worte 
hintereinander gehört. »Ich habe viele Leute geö net, 
Gorgoth, und wenn etwas in ihnen geschrieben stand, so 
rot auf rot, und mit üblem Geruch.« 

»Das Zentrum eines Mannes lässt sich nicht mit deiner 
Geometrie nden, Hoheit.« Er sah mich aus diesen 
Katzenaugen an. Auch das geschah zum ersten Mal, dass er 
mich Hoheit nannte. Vermutlich kam es für ihn einem 
Flehen so nahe, wie es möglich war. 

Ich beobachtete Gog, der geduckt dastand und dessen 
Blick zwischen Gorgoth und mir hin und her wanderte. Ich 
mochte den Jungen. Schlicht und einfach war er. Wir hatten 


beide einen toten Bruder, den wir nicht retten konnten. In 
uns beiden brannte etwas, eine elementare 
Zerstörungskraft, die jeden Tag freigesetzt werden wollte. 

»Sire«, sagte Coddin, der diesmal wusste, was mir durch 
den Kopf ging. »Um diese Dinge sollte sich nicht der König 
kümmern. Nehmt mein Quartier und lasst uns morgen früh 
darüber reden.« 

Dbe rka UYboiVyp bp rkp&afb pZej rufdb ; oYbfq «io afZe 
wr boibafdbk- Die Botschaft war deutlich genug. Und 
Coddin wollte es nicht tun. Er kannte meine Gedanken, und 
ich kannte seine. Er hatte seinem Pferd nicht die Kehle 
durchschneiden wollen, als es wegen eines lockeren Steins 
lahmte. Aber er hatte es getan. Und er würde es auch jetzt 
tun. Das Spiel der Könige war nie sauber. 

] We abfkbk Vrd- 

»Es lässt sich nicht ändern, Jorg.« Makin sprach mit 
sanfter Stimme und legte mir die Hand auf die Schulter. 
»Er ist zu gefährlich. Wer weiß, was aus ihm werden 
könnte.« 

] We abfkbk Vrd- ?bt bd abfkb Cfdrobk- Dbt fkk aW 
Onfbi- Pof afb eWchbk BkopZebfar kdbk- 

»Gog«, sagte ich. Er richtete sich langsam auf, sah mir 
dabei in die Augen. »Man teilt mir mit, dass du zu 
gefährlich bist. Dass ich dich nicht bei mir behalten und 
dich auch nicht gehen lassen kann. Dass du ein zu großes 
Risiko bist. Eine Wa e zu schwer für meine Hand.« Ich 
drehte mich um, und mein Blick strich durch den 
Thronraum, über die hohen Gewölbe und dunklen Fenster. 
Dann wandte ich mich Coddin, Makin und den Rittern 
meiner Tafel zu. »Ich habe eine Sonne der Erbauer unter 
Gelleth geweckt, und dieses Kind soll für mich zu viel sein?« 

»Es waren verzweifelte Zeiten, Jorg«, sagte Makin und 
schaute dabei auf den Boden. 

»Die Zeiten sind immer verzweifelt«, erwiderte ich. 
»Glaubst du, hier sind wir sicher, am Hang des Berges? Von 


innen mag diese Burg groß und mächtig erscheinen. Eine 
Meile entfernt kann man sie mit dem Daumen bedecken.« 

Ich sah Gorgoth an. »Vielleicht brauche ich eine neue 
Geometrie. Vielleicht sollten wir diese Denas suchen und 
heraus nden, ob die Geschichte neu geschrieben werden 
kann.« 

»Die Macht des Kindes ist außer Kontrolle, Jorg«, sagte 
Coddin. Ein tapferer Mann, der mich unterbrach, wenn ich 
in Schwung war. Die Art von Mann, die ich brauchte. »Wir 
müssen damit rechnen, dass es immer wilder wird.« 

»Ich bringe den Jungen nach Heimrift«, sagte ich. Did fpq 
bfkb SW b&rka al oqt boab fZe fek pZej fbabk- 

»Heimrift?« Gorgoth Ö nete seine Fäuste. Die Knöchel 
knackten. 

»Ein Ort der Dämonen und des Feuers«, brummte Makin. 

»Ein Vulkan«, sagte ich. »Eigentlich sogar vier. Und ein 
Feuermagier. Das hat mir zumindest mein Lehrer erzählt. 
Stellen wir die Vorzüge einer königlichen Bildung auf die 
Probe. Wenigstens wird es Gog dort gefallen. Alles brennt.« 


/ 
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»Das ist eine schlechte Idee, Jorg.« 

»Es ist eine gefährliche Idee, Coddin, aber das bedeutet 
nicht, dass sie schlecht ist.« Ich legte mein Messer auf die 
Karte, damit sie sich nicht wieder zusammenrollte. 

»Wie auch immer die Erfolgsaussichten sein mögen, Ihr 
lasst Euer Königreich ohne König.« Er legte einen Finger 
auf die Karte, genau auf die Spukburg, wie um sie mir zu 
zeigen. »Es sind erst drei Monate vergangen, Jorg. Die 
Leute sind sich Eurer noch nicht sicher, und der Adel wird 
sich gegen Euch verschwören, kaum habt Ihr die Burg 
verlassen. Und wie viele Soldaten wollt Ihr mitnehmen? Mit 
einem leeren Thron könnte das Hochland von Renar wie 
leichte Beute aussehen. Euer königlicher Vater könnte 
beschließen, uns mit dem Heer des Tores einen Besuch 
abzustatten. Wer weiß, wie viele Soldaten Eures Onkels 
Eurem Ruf folgen, wenn es darum geht, diesen Ort zu 
verteidigen.« 

»Mein Vater hat das Heer nicht geschickt, als meine 
Mutter und mein Bruder starben.« Meine Finger schlossen 
sich von ganz allein um den Gri des Messers. »Es ist 
unwahrscheinlich, dass er jetzt gegen die Spukburg zu 
Felde zieht. Zumal seine Truppen damit beschäftigt sind, 
das zu übernehmen, was von Gelleth übrig ist.« 

»Wie viele Soldaten wollt Ihr also mitnehmen?«, fragte 
Coddin. »Die Wache allein genügt nicht.« 


»Ich nehme überhaupt keine mit«, sagte ich. »Selbst 
wenn ich das ganze verdammte Heer mitnähme, es würde 
in einem fremden Land Krieg bedeuten.« Coddin wollte 
Einwände erheben, aber ich kam ihm zuvor. »Ich nehme 
meine Brüder. Sie werden einige Zeit auf der Straße zu 
schätzen wissen. Vor einigen Jahren sind wir 
herumgeschlendert, ohne dass uns jemand lange 
aufgehalten hätte.« 

Makin kehrte mit einigen großen Kartenrollen unter dem 
Arm zurück. »Verkleidet, nicht wahr?« Er lächelte. »Gut. 
Um ehrlich zu sein, ich habe schon seit einer ganzen Weile 
ein Kribbeln in den Füßen.« 

»Du bleibst hier, Bruder Makin«, sagte ich. »Ich nehme 
den Roten Kent, Row, Grumlow, den jungen Sim ... und 
Maical, warum nicht? Er mag ein Trottel sein, aber er ist 
schwer zu töten. Außerdem kommt natürlich der Kleine 
Rike mit ...« 

»Nein, er nicht«, warf Coddin mit kalter Miene ein. »Es 
steckt keine Loyalität in ihm. Er wird Euch tot in einer 
Hecke zurücklassen.« 

»Ich brauche ihn«, sagte ich. 

Coddin runzelte die Stirn. »Bei einem Kampf könnte er 
durchaus nützlich sein, aber er ist ohne Schli , ohne 
Disziplin. Es fehlt ihm an Verstand, und er ...« 

»Ich würde es folgendermaßen ausdrücken«, sagte 
Makin. »Rike kann kein Omelett machen, ohne knietief 
durch das Blut von Hühnern zu waten und ihre Eingeweide 
als Halskette zu tragen.« 

»Er versteht zu überleben«, sagte ich. »Und solche Leute 
brauche ich.« 

»Du brauchst mich«, sagte Makin. 

»Man kann ihm nicht trauen.« Coddin rieb sich die Stirn, 
wie immer, wenn ihn etwas besorgte. 

»Ich benötige dich hier, Makin«, betonte ich. »Ich möchte, 
dass noch ein Königreich da ist, wenn ich zurückkehre. Und 
ich weiß, dass man Rike nicht trauen kann. Aber vier Jahre 


auf der Straße haben mich gelehrt, dass er das richtige 
Werkzeug für diese Aufgabe ist.« 

Ich hob mein Messer, woraufhin die Karte wieder zu einer 
Rolle wurde. »Ich habe genug gesehen.« 

Makin hob den Blick und legte seine Karten ungeö net 
auf den Tisch. 

»Plant eine gute Route für mich, Coddin, und lasst sie von 
dem Schreiberjungen in die Karte eintragen.« Ich richtete 
mich auf, streckte Arme und Leib und dachte daran, dass 
ich mir neue Sachen bescha en musste Eins der 
Dienstmädchen hatte meine alten Lumpen verbrannt, und 
Samt eignet sich nicht für die Straße. Er ist wie ein Magnet 
für Staub. 


Pater Gomst trat Makin, Kent und mir auf unserem Weg zu 
den Ställen entgegen. Er war von der Kapelle hierher 
gelaufen und rot im Gesicht, hatte sich die größte Bibel 
unter den Arm geklemmt und hielt das Altarkreuz in der 
anderen Hand. 

»Jorg ...« Er blieb stehen und rang nach Luft. »König 
Jorg.« 

»Willst du uns begleiten, Pater Gomst?« Sein Erbleichen 
entlockte mir ein Lächeln. 

»Der Segen«, stieß er noch immer kurzatmig hervor. 

»Ah, dann segne mal los.« 

Kent sank sofort auf die Knie, der frommste Mörder, den 
ich kannte. Für jemanden, der so manche Kathedrale 
geplündert hatte, schien es Makin ungewöhnlich eilig zu 
haben, Kents Beispiel zu folgen. Gomst hatte Gelleth im 
Licht der Erbauer-Sonne verlassen, ohne von ihrem Schein 
auch nur ein bisschen gebräunt worden zu sein, und 
deshalb hielten ihn die Brüder o enbar von Gott berührt. 
Der Umstand, dass es uns allen so ergangen war - mit dem 
Unterschied, dass wir beim Verlassen von Gelleth weniger 
Zeit gehabt hatten -, schien ihrer Aufmerksamkeit zu 
entgehen. 


Was mich betraf, brachte ich es trotz all der Sünden der 
römischen Kirche nicht fertig, Gomst so zu verachten wie 
zu Anfang. Sein einziges wahres Verbrechen bestand darin, 
ein schwacher, machtloser Mann zu sein, unfähig dazu, das 
Versprechen seines Herrn einzulösen, die Liebe seines 
Heilands zu geben oder seine Gemeinde mit 
überzeugenden Worten dazu zu bringen, sich Roms Joch zu 
unterwerfen. 

Ich neigte den Kopf und hörte mir das Gebet an. Es 
schadet nie, alle Möglichkeiten zu berücksichtigen. 


Auf dem westlichen Hof versammelte sich meine bunt 
gemischte Schar und überprüfte ihre Ausrüstung. Rike 
hatte das größte Pferd, das mir je unter die Augen 
gekommen war. 

»Ich könnte schneller laufen als dieses Ungeheuer, Rike.« 
Demonstrativ sah ich hinter dem Pferd nach. »Den P ug 
hast du beim Stehlen zurückgelassen, wie?« 

»Es erfüllt seinen Zweck«, knurrte Rike. »Groß genug für 
Beute.« 

»Maical nimmt nicht den Kopfkarren mit?« Ich blickte 
mich um. »Wo ist er üÜberhaupt?« 

»Holt den Grauschimmel«, sagte Kent. »Der Idiot will kein 
anderes Pferd reiten. Angeblich weiß er nicht, wie.« 

»Na, das nenne ich Loyalität.« Ich warf Rike einen Blick 
zu. »Wo ist deine neue Frau, Bruder Rikey? Will sie sich 
nicht von dir verabschieden?« 

»Ist mit dem P ügen beschäftigt.« Er gab dem Pferd 
einen Klaps. »Hat damit jetzt viel zu tun.« 

Gorgoth stapfte durchs Küchentor und ragte hinter Rike 
auf. Es ist beunruhigend, etwas auf zwei Beinen zu sehen, 
das größer und breiter ist als Rike. Gog kam hinter ihm 
zum Vorschein. Er nahm meine Hand, und ich ließ mich von 
ihm führen. Nicht viele Leute sind bereit, meine Hand zu 
nehmen, seitdem die Nekromantie in mir steckt. Ein Hauch 


von Tod klebt an meinen Fingern, nicht nur Kälte. Blumen 
verwelken und sterben. 

»Wohin gehen wir, Bruder Jorg?« Es war noch immer die 
Stimme eines Kindes, trotz des Krächzens darin. 

»Wir suchen einen Feuermagier damit das 
Bettenverbrennen aufhört«, antwortete ich. 

»Tut es weh?« Er sah mich mit großen Augen an, mit den 
schwarzen Schlünden. 

Ich zuckte die Schultern. »Könnte sein.« 

»Hab Angst«, sagte er und schloss seine Hand fester um 
meine. Ich fühlte, wie seine Finger wärmer wurden. 
Vielleicht vertrieben sie die Kälte aus meinen. »Hab Angst.« 

»Das ist der richtige Weg«, sagte ich. 

Gog zog die Stirn kraus. 

»Man muss seine Ängste fangen und besiegen, Gog. Sie 
sind deine einzigen wahren Feinde.« 

»Du hast vor nichts Angst, Bruder Jorg«, sagte er. »König 

un. % 

»Ich habe Angst vor dem Verbrennen«, sagte ich. »Vor 
allem im Bett.« Ich blickte zu den anderen Brüdern, die 
ihre Wa en und Ausrüstungen verstauten. »Ich hatte einen 
Kusin, der gern Leute verbrannte, nicht wahr, Bruder 
Row?« 

»Jo.« Er nickte. 

»Mein Kusin Marclos«, sagte ich. »Erzähl Gog, was mit 
ihm geschehen ist.« 

Mit dem Daumen prüfte Row die Spitze eines Pfeils. »Ist 
ganz allein zu ihm gegangen, unser Jorg, und hat ihn 
getötet, in der Mitte von hundert seiner Soldaten.« 

Ich sah auf Gog hinab. »Ich habe auch Angst vor Spinnen. 
Es liegt daran, wie sie sich bewegen. Und wie sie still sind. 
Ihr plötzliches schnelles Krabbeln.« Ich ahmte es mit der 
Hand nach. 

Erneut wandte ich mich an Row. »Wie ist das mit mir und 
den Spinnen, Row?« 


»Komisch ist es.« Row spuckte und packte den letzten 
Pfeil ein. »Diese Geschichte wird dir gefallen, Gog, da du 
doch ein gottloses Monstrum bist.« Er spuckte erneut. 
Bruder Row spuckte gern. »Einmal haben wir eine ganze 
Woche in einer Getreidescheune verbracht. Haben uns dort 
versteckt. Hungern mussten wir nicht. Mit Getreide und 
Ratten kriegt man einen guten Eintopf. Doch unser Jorg 
hier wollte nichts davon. Es wimmelte überall von Spinnen. 
Große haarige Biester waren es.« Er spreizte die Finger, 
bis die Knöchel knackten. »Eine ganze Woche machte Jorg 
Jagd auf sie. Aß eine geschlagene Woche nichts anderes als 
Spinnen. Und nicht gekocht, wohlgemerkt. Nicht mal tot.« 

»Und anschließend schmeckte Ratteneintopf immer gut«, 
sagte ich. 

Gog runzelte die Stirn und bemerkte dann das Glitzern 
an meinem Handgelenk. »Was ist das?« Er zeigte darauf. 

Ich strich den Ärmel zurück und hob den Arm, damit es 
alle sehen konnten. »In der Schatzkammer meines Onkels 
habe ich zwei Dinge gefunden, die mehr wert waren als das 
Gold um sie herum. Ich dachte mir: Nimm sie mit, für den 
Fall, dass du sie brauchst.« Ich vergewisserte mich, dass 
Rike das Silber an meinem Handgelenk sah. »Du kannst es 
dir sparen, des Nachts meine Satteltaschen zu 
durchsuchen, Kleiner Rikey. Der Schatz ist hier, und wenn 
du glaubst, dass du ihn stehlen kannst, so lade ich dich ein, 
es sofort zu versuchen.« 

Rike lächelte spöttisch und zog einen weiteren Riemen 
fest. 

»Was ist das?«, fragte Gog fasziniert. 

»Es stammt von den Erbauern«, sagte ich. »Tausend 
Jahre alt ist es.« 

Row und der Rote Kent kamen näher, um sich das Objekt 
anzusehen. 

»Wie ich hörte, nennt man es >Uhr««, erklärte ich. 

Ich hatte den Gegenstand lange allein betrachtete. Ein 
Zi erblatt steckte hinter Glas, mit Markierungen für zwölf 


Stunden und sechzig Minuten. Zwei Zeiger bewegten sich, 
einer langsam, der andere noch langsamer, und beide 
zeigten die Zeit an. Wie verzaubert hatte ich auf der 
Rückseite mit dem Messer den Deckel entfernt und mir die 
Innereien des Objekts angesehen. Der Deckel hing an einer 
winzigen Angel, als hätten die Erbauer gewusst, dass ich 
einen Blick ins Innere werfen wollte. Jede Menge kleine 
Zahnräder, die sich drehten. Wie die Erbauer so kleine und 
präzise Dinge schufen, bleibt mir ein Rätsel; für mich ist es 
ein Wunder, das über von Menschen gemachte Sonnen und 
Glühlicht hinausgeht. 

»Was hast du sonst noch, Jorg?«, fragte Rike. 

»Dies.« Ich nahm es aus der tiefen Tasche an meiner 
Hüfte und setzte es auf den Boden: ein verbeulter 
Metallclown mit Resten von Farbe an Wams, Haar und 
Nase. 

Kent wich einen Schritt zurück. »Das Ding sieht unheilvoll 
aus.« 

Ich kniete und betätigte einen kleinen Hebel am 
Hinterkopf des Clowns. Mit einem Ruck und einem Surren 
stampfte er mit seinen Blechfüßen, bewegte die 
Blechhände und schlug die Becken in ihnen aneinander. Die 
kleine Gestalt wankte im Kreis, stampfte und schlug und 
marschierte ohne Ziel. 

Rike begann zu lachen. Es war nicht sein »Har, har, har, 
das nach einer anderen Art von Zorn klang, sondern ein 
echtes Lachen, aus dem Bauch heraus. »Es ist wie ... Es ist 
wie ...« Er brachte die Worte nicht hervor. 

Die anderen konnten sich nicht zurückhalten. Sim und 
Maical gackerten zuerst. Grumlow schnaufte durch seinen 
Schnurrbart, der wie eine ertrunkene Ratte aussah. Auch 
der Rote Kent prustete los, und schließlich lachte auch Row, 
wie ein Kind. Gog glotzte verwundert. Selbst Gorgoth 
lächelte und zeigte dabei Zähne so schwarz wie Grabsteine. 

Der Clown kippte um, und seine Füße stampften in leerer 
Luft. Rike el mit ihm, klopfte mit den Fäusten auf den 


Boden und japste. 

Der Clown wurde langsamer, und schließlich bewegte er 
sich nicht mehr. In seinem Innern gibt es eine Feder aus 
blauem Stahl, die man mit einem Schlüssel aufziehen kann. 
Wenn der Clown aufhört, mit den Füßen zu stampfen und 
die Becken aneinander zu schlagen, hat die Feder keine 
Spannung mehr. 

»Burlow ... Burlow hätte das sehen sollen.« Rike wischte 
sich Tränen aus den Augen. Ich hörte zum ersten Mal, dass 
er den Namen eines Gefallenen nannte. 

»Ja, Bruder Rike«, sagte ich. »Ja, das hätte er.« Ich stellte 
mir vor, wie Bruder Burlow mit uns lachte, wie sein Bauch 
dabei bebte. 

Wir hatten unseren Moment, einen der Wegpunkte, die 
einem dabei helfen, sich an das Leben zu erinnern. Wir 
hatten unseren Moment, den letzten guten, der die 
Bruderschaft wiederauferstehen ließ und sie für die Straße 
bereit machte. 

»Lasst uns gehen«, sagte ich. 

Manchmal frage ich mich, ob wir alle eine Feder aus 
blauem Stahl in uns tragen, wie die Denas, die Gorgoth im 
Kern von uns gewickelt glaubt. Ich frage mich, ob wir alle 
mit den Füßen stampfen, Becken gegeneinander schlagen 
und im Kreis marschieren, ohne ein Ziel. Und ich frage 
mich, wer über uns lacht. 
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Wenn die Spukburg an einen Totenkopf erinnert - und 
daran erinnert sie mich -, so könnte man die lächerlichen 
Brocken Stadt vor ihren Toren für das getrocknete letzte 
Erbrochene des Gestorbenen halten. Eine Gerberei hier, 
ein Schlachthaus dort, all die notwendigen, aber stinkenden 
Übel des modernen Lebens, außerhalb unserer Mauern, wo 
der Wind sie scheuert. Wir hatten gerade die letzten 
Bruchbuden hinter uns gebracht, als Makin zu uns 
aufschloss. 

»Vermisst du mich bereits?« 

»Die Waldwache hat mir mitgeteilt, dass Besuch 
unterwegs ist«, sagte Makin kurzatmig. 

»Wir sollten der Wache einen anderen Namen geben«, 
erwiderte ich. Das Beste, was das Hochland an Wald zu 
bieten hatte, war eine gelegentliche Ansammlung von 
Bäumen, die sich krumm und windgebeugt in einem tiefen 
Tal zusammendrängten. 

»Fünfzig Ritter«, sagte Makin. »Mit der Fahne von Pfeil.« 


»Pfeil?« Ich runzelte die Stirn. »Sie haben einen weiten 
Weg hinter sich.« Die Provinz lag am Rand der Karte, die 
wir vor kurzer Zeit zusammengerollt hatten. 

»Sie scheinen ziemlich frisch zu sein, wie es in den 
Berichten heißt.« 

»Ich denke, ich empfange sie auf der Straße«, sagte ich. 
»Als Straßenbrüder bekommen wir vielleicht eine 
interessantere Geschichte von ihnen zu hören.« In 
Wirklichkeit wollte ich mir nicht wieder Seide und Hermelin 
anziehen und die ganzen Förmlichkeiten erdulden müssen. 
Die Ritter waren bestimmt zur Burg unterwegs. Man 
schickte keine fünfzig Mann in Plattenpanzern auf eine 
geheime Mission. 

»Ich begleite dich«, sagte Makin. Sein Ton machte 
deutlich, dass er diesmal kein »Nein« hören wollte. 

»Du siehst nicht wie ein Straßenbruder aus«, sagte ich. 
»Man könnte dich für einen Mann des Theaters halten, der 
die Requisitenkiste geplündert und ihr die besten Ritter- 
Klamotten entnommen hat.« 

»Roll ihn durch Scheiße«, schlug Rike vor. »Dann geht er 
als Straßenbruder durch.« 

Zufälligerweise befanden wir uns direkt neben Jerrings 
Ställen, und ein Haufen Dung lag in der Nähe. Ich zeigte 
darauf. 

»Unterscheidet sich gar nicht so sehr vom Leben am 
Hof.« Makin schnitt eine Grimasse und warf sein Gewand in 
den Kopfkarren. Maical hatte ihn aus reiner Angewohnheit 
an den Grauschimmel gespannt. 

Als der Hauptmann meiner Wache mehr wie ein 
heruntergekommener Heckenritter aussah, setzten wir 
unsere Reise fort. Gog ritt mit mir und klammerte sich fest. 
Gorgoth trottete neben uns, denn kein Pferd würde ihn 
tragen, und nicht nur wegen des Gewichts. Etwas in ihm 
erschreckte jedes Ross. 

»Bist du jemals in Pfeil gewesen, Makin?«, fragte ich und 
lenkte mein Pferd in den Wind. 


»Nein, nie«, sagte er. »Es ist ein kleines Fürstentum. 
Sollen ziemlich harte Leute sein, wie man hört. Bereiten 
den Nachbarn seit Jahren Kopfzerbrechen.« 

Eine Zeit lang ritten wir schweigend. Nur das Klappern 
der Hufe und das Knarren des Kopfkarrens durchbrachen 
die Stille der Berge. Die Straße - beziehungsweise der 
Weg, wenn ich ehrlich bin, denn die Erbauer schienen nie 
ins Hochland gekommen zu sein, um auch hier ihre Wunder 
zu tun - wand sich nach unten, schlängelt sich dabei hin 
und her, um nicht zu steil zu werden. Als wir tiefer kamen, 
wurde mir klar, dass in den unteren Tälern bereits der 
Frühling begonnen hatte. Selbst hier zeigte sich 
gelegentlich neues Grün und ließ die Pferde schnü eln. 

Eine Stunde später sahen wir die Vorreiter des Fürsten 
und die Hauptgruppe eine Meile dahinter. Row machte sich 
daran, den Weg zu verlassen. 

»Ich sage, wann wir den Weg verlassen oder uns 
behaupten, wenn du gestattest, Bruder Row.« Ich warf ihm 
einen Blick zu. Die Brüder hatten begonnen, den alten Jorg 
zu vergessen. Sie hatten zu lange faul in der Burg 
herumgelegen, waren zu lange ihrer eigenen Boshaftigkeit 
überlassen geblieben. 

»Es sind ziemlich viele, Bruder Jorg«, sagte der junge 
Sim. Natürlich war er älter als ich, aber mit einer 
Rasierklinge konnte er noch immer wenig anfangen, 
abgesehen davon, Kehlen durchzuschneiden. 

»Wenn man zum König reitet, gilt es als unfein, 
unterwegs Reisende umzubringen«, sagte ich. »Selbst so 
schäbige wie uns.« 

Ich ritt weiter. Die anderen zögerten kurz und folgten mir 
dann. 

Von der nächsten Anhöhe aus konnten wir sie besser 
sehen. Zu zweit nebeneinander ritten sie, langsam und 
ruhig, mit zwei im Wind von Renar wehenden schmalen 
Fahnen. Kein Gesindel, sondern Tafelritter von einem hohen 


Hof, mit einer Harmonie in Wa en und Rüstung, neben der 
meine Wache armselig wirkte. 

»Dies ist keine gute Idee«, sagte Makin. Er stank nach 
Pferdedung. 

»Wenn du jemals aufhörst, das zu sagen ... Dann weiß ich, 
dass ich mir Sorgen machen muss.« 

Die Männer von Pfeil näherten sich. Wir hörten die Hufe 
ihrer Pferde auf dem felsigen Untergrund. Ich fühlte mich 
plötzlich versucht, mitten auf dem Weg anzuhalten und 
einen Zoll zu verlangen. Das wäre Sto für eine Geschichte 
gewesen, aber vielleicht für eine zu kurze. Ich entschied, 
am Wegesrand zu warten, ließ dabei den Blick über unsere 
Gruppe streichen. Ein hässlicher Haufen, aber die Leucrota 
gewannen den ersten Preis. 

»Versuch dich hinter Rikes Pferd zu verstecken, 
Gorgoth«, sagte ich. »Dachte ich mir doch, dass der 
Ackergaul nützlich sein würde.« 

Ich nahm das Messer vom Gürtel und begann damit, 
meine Fingernägel zu reinigen. Gogs Krallen bohrten sich 
unter meinen Brustharnisch, als die ersten Männer uns 
erreichten. 

Die Ritter ließen ihre Pferde gehen, als sie zu uns 
gelangten. Einige drehten den Kopf, aber die meisten 
kamen vorbei, ohne uns eines Blickes zu würdigen, ihre 
Gesichter blieben hinter den Visieren verborgen. In der 
Mitte der Kolonne ritten zwei Männer die meine 
Aufmerksamkeit weckten, zumindest ihre Rüstungen, die 
auf Hochglanz poliert und im teutonischen Stil gerillt 
waren. Bunte Re exe entstanden dort, wo das geölte Metall 
das Licht brach. Ein Jagdhund lief zwischen den Pferden, 
mit kurzem Fell, breitem Brustkorb und langer Schnauze. 
Der Mann auf der linken Seite hob die Hand, woraufhin die 
Kolonne verharrte, auch die Ritter weiter vorn, obwohl sie 
ihn gar nicht sehen konnten. 

»Heda«, sagte er und sprach das Wort betont deutlich. 


Er nahm den Helm ab, was dumm war, wenn man das Ziel 
von verborgenen Armbrüsten sein konnte, und schüttelte 
den Kopf. Das schweißfeuchte blonde Haar klebte an der 
Stirn. 

»Guten Tag, Herr Ritter«, sagte ich, nickte und deutete 
eine Verbeugung an. 

Der Mann maß mich mit einem ruhigen Blick seiner 
blauen Augen. Er erinnerte mich an Katherines 
Meisterkämpfer, Sir Galen. »Wie weit noch bis zur Renar- 
Burg, Junge?s, fragte er. 

Etwas sagte mir, dass dieser Ritter genau wusste, wie 
weit es noch bis zur Burg war, sowohl Luftlinie als auch 
Wegeslänge. 

»Zur Burg von König Jorg geht es etwa zehn Meilen dort 
entlang.« Ich winkte mit dem Messer über den Weg. 
»Ungefähr eine Meile davon nach oben.« 

»Ein König ist er?« Der Ritter lächelte. Auch attraktiv wie 
Galen war er, mit dem kantigen Kinn, das viele Frauen 
mochten. »Der alte Renar bezeichnete sich nicht als 
König.« 

Er ge el mir immer weniger. »Graf Renar regierte nur 
übers Hochland. König Jorg ist Erbe von Ankrath und den 
Ländern von Gelleth. Das ist genug Land, um ihn zu einem 
König zu machen, zumindest hier in dieser Gegend.« 

Ich beugte mich vor und warf einen Blick auf den 
Brustharnisch des Burschen. Drachen hatte er dort, ins 
Metall geätzt und mit roter Emaille versehen. Jeder von 
ihnen hatte sich aufgerichtet und umklammerte einen 
vertikalen Pfeil, größer als er selbst. Gute Arbeit. »Von Pfeil 
kommt Ihr, Herr?«, fragte ich, wartete keine Antwort ab 
und wandte mich an Makin. »Weißt du, warum man jenes 
Land Pfeil nennt, Makin?« 

Er schüttelte den Kopf und starrte auf den Sattelknauf. 
Der Wunsch, »Dies ist keine gute Idee« zu sagen, zitterte 
auf seinen Lippen. 


»Wie ich hörte, nennt man das Land so, weil man einen 
Pfeil von der Küste im Norden bis zur Grenze im Süden 
schießen kann«, sagte ich. »Wie ich hörte, hätte man das 
Land auch »Niesen< nennen können. Ich frage mich, wie 
man den Mann nennt, der dort regiert.« 

»Du weißt viel über Wappenkunde, Junge.« Der Ritter 
musterte mich noch immer ruhig. Sein Begleiter gri nach 
dem Schwert; der Panzerhandschuh klickte am Heft. »Den 
Mann, der dort regiert, nennt man den Fürsten von Pfeil.« 
Er lächelte. »Aber du kannst mich Fürst Orrin nennen.« 

Es schien unbedacht zu sein, mit nur fünfzig Mann in das 
Reich eines anderen Herrschers zu reiten, selbst wenn es 
Männer wie diese waren. Ich hatte mich gegen so etwas 
entschieden. 

»Fürchtet Ihr nicht, dass König Jorg die Gelegenheit 
nutzen könnte, das Schlachtfeld Eures Hundertkrieges ein 
wenig auszudünnen?« , fragte ich. 

»Als sein Nachbar wäre ich vielleicht besorgt«, erwiderte 
der Fürst. »Aber mich zu töten oder als Geisel meinen 
Feinden zu überlassen, würde nur die Position seiner 
eigenen Feinde festigen und ihnen bessere Möglichkeiten 
geben, ihm zu schaden. Und wie ich hörte, hat der König 
einen guten Blick für seine Chancen. Außerdem wäre es 
nicht gerade einfach.« 

»Ich dachte, Ihr seid auf der Suche nach einem Grafen 
gekommen«, sagte ich. »Aber mir scheint, Ihr wisst bereits 
von König Jorg und seinem guten Blick.« 

Der Fürst zuckte die Schultern und wirkte dabei recht 
jung. Zwanzig vielleicht. Kaum älter. »Das ist ein hübsches 
Schwert«, sagte er. »Zeig es mir.« 

Ich hatte das Heft mit altem, schmutzigem Leder 
umwickelt. Die Scheide war älter als ich und trug den Glanz 
der Jahre. Was auch immer das Schwert meines Onkels 
einst gewesen sein mochte, hübsch war es jetzt gewiss 
nicht. Zumindest nicht, bis ich es gezogen und sein Metall 
gezeigt hätte. Sollte ich den Dolch werfen? Mit der Klinge 


im einen Auge hätte Blondschopf vermutlich nicht mehr so 
gut gesehen. Vielleicht hatte er daheim sogar einen Bruder, 
der froh darüber gewesen wäre, der neue Fürst von Pfeil zu 
sein, und der mir deshalb einen Gefallen geschuldet hätte. 
Ich sah es vor dem inneren Auge: wie uns der attraktive 
Fürst mit meinem Dolch im Gesicht über die Hänge jagte. 

Normalerweise gebe ich nicht viel auf pl iiob. Aber dieses 
Sollte wäre vielleicht besser gewesen. 

Ich steckte das Messer weg und zog das Schwert meines 
Onkels, ein Erbstück seiner Familie. Die Klinge aus 
Erbauer-Stahl ng das Licht des Tages ein und gab es 
scharf zurück. 

»Heda«, sagte Fürst Orrin noch einmal. »Ein 
ungewöhnliches Schwert hast du da, Junge. Wem hast du es 
gestohlen?« 

Der Bergwind wehte kalt, fand jede Ritze in meiner 
Rüstung, und ich fröstelte trotz der Wärme von Gog in 
meinem Rücken. »Warum sollte der Fürst von Pfeil mit nur 
fünfzig Männern den ganzen weiten Weg zum Hochland 
von Renar zurücklegen, frage ich mich?« Ich stieg ab. Die 
Augen des Fürsten wurden groß, als er Gog sah, der auf 
dem Pferd sitzen blieb, halb nackt und wie ein Tiger 
gestreift. 

Ich kletterte auf einen Felsen am Wegesrand, um zu 
zeigen, dass ich nicht laufen wollte. 

»Warum sollte ich die Gründe dafür einem Räuberkind 
nennen, das mit einem gestohlenen Schwert am Wegesrand 
steht?«, erwiderte der Fürst und sprach noch immer ganz 
ruhig. 

Gegen das »gestohlen« konnte ich mich nicht wehren, 
aber an dem »Kind« nahm ich Anstoß. »Vierzehn ist 
hierzulande das Alter eines Mannes, und ich weiß mit 
diesem Schwert besser umzugehen als jeder andere, der es 
vor mir besaß.« 

Der Fürst lachte, sanft und ungezwungen. Selbst wenn er 
ein Buch darüber gelesen hätte, wie man mich zur Weißglut 


brachte, er hätte in dieser Hinsicht keine bessere Arbeit 
leisten können. Stolz ist immer meine Schwäche gewesen, 
und gelegentlich auch meine Stärke. 

»Dann bitte ich um Entschuldigung, junger Mann.« Der 
Ritter an seiner Seite trug ein Visier, aber ich konnte 
trotzdem sehen, wie er bei diesen Worten die Stirn 
runzelte. »Ich reise, um die Länder zu sehen, über die ich 
als Kaiser herrschen werde, um ihre Bewohner und Städte 
kennenzulernen. Und um mit den Adligen zu sprechen, mit 
den Baronen und Grafen ... auch mit den Königen, die mir 
dienen werden, wenn ich auf dem Thron des Reiches sitze. 
Ich ziehe es vor, ihre Dienste mit Weisheit, Worten und 
Gunst zu gewinnen anstatt mit Schwert und Feuer.« 

Eine pompöse kleine Rede, aber mit Worten konnte 
dieser Mann gut umgehen. O meine Brüder, wie er sie 
sprach! Es war eine neue Art von Magier. Hintergründiger 
als Sageous’ versteckte Fallen - selbst der Heide mit seinem 
Traumzauber hätte den Fürsten um diese Art von 
Überzeugungskraft beneidet. Jetzt verstand ich, warum 
Orrin den Helm abgenommen hatte. Die Magie lag nicht 
allein in den Worten, sondern auch im Blick, der Ehrlichkeit 
und Vertrauen vermittelte, als ob jeder Mann, der den 
Fürsten hörte, seine Freundschaft verdiente. Ein Talent, vor 
dem man auf der Hut sein sollte, vielleicht noch 
wirkungsvoller als die Macht, mit der Corion mich durchs 
Reich geschickt und meinen Onkel von hinter seinem Thron 
gelenkt hatte. 

Der Hund setzte sich, sah mich an und bleckte die Zähne. 
Er schien groß genug zu Sein, ein kleines Lamm zu 
verschlingen. 

»Und warum sollten die Leute auf Euch hören, Fürst von 
Pfeil?« Ich hörte Trotz in meiner Stimme und hasste mich 
dafür. 

»Der Hundertkrieg muss beendet werden«, sagte Orrin. 
»Er wird enden. Aber wie viele müssen vor dem Frieden in 
Blut ertrinken? Es muss wieder jemand auf dem Thron 


sitzen. Sollen die Adligen ihre Schlösser und Burgen 
behalten, ihr Land regieren und ihr Gold sammeln. Nichts 
geht verloren. Nichts geht zu Ende, bis auf den Krieg.« 

Und da war sie wieder, die Magie. Ich glaubte ihm. Er 
brauchte gar nicht extra darauf hinzuweisen - ich glaubte, 
dass es ihm tatsächlich um den Frieden ging, dass er ein 
gerechter Kaiser sein würde, dem Wohl und Wehe seiner 
Untertanen am Herz lagen. Er würde dafür sorgen, dass 
die Bauern ihr Land bestellen, Händler Handel treiben und 
Gelehrte Wissen sammeln konnten. 

»Wenn man dir den Thron des Reiches böte«, sagte Orrin 
und sah nur mich an, »würdest du ihn nehmen?« 

»Ja.« Ich wollte ihn auch, ohne dass man ihn mir anbot. 

»Warum?«, fragte der Fürst. »Warum willst du ihn?« 

Er leuchtete in meine dunklen Ecken, dieser Bilderbuch- 
Fürst mit dem ruhigen Blick. Ich wollte gewinnen, und der 
Thron war nur die Trophäe meines Sieges. Ich wollte auch 
gewinnen, weil andere Männer gesagt hatten, dass ich 
nicht siegreich sein würde. Ich wollte kämpfen, weil der 
Kampf mich durchdrang. Auf die Leute gab ich nicht mehr 
als auf den Dunghaufen, in dem wir Makin gerollt hatten. 

»Er gehört mir.« Das war die einzige Antwort, die ich 

nden konnte. 

»Tatsächlich?«, entgegnete Orrin. »Er gehört dir, 
Verwalter?« 

Er untermalte das letzte Wort mit einer schwungvollen 
Geste, die mir meine Schande zeigte. Ihr solltet wissen, 
dass die Männer, die im Hundertkrieg kämpfen - und es 
sind nur Männer, bis auf die Königin von Rot - von zwei 
Seiten eines großen Baumes stammen. Die Linie der 
Verwalter, wie unsere Feinde uns nennen, reicht auf 
direktem Weg zum Thron, aber es ist der Große Verwalter, 
Honorous, der fünfzig Jahre diente, bei dem die Saat des 
Reiches versagte. Und Honorous saß damals slo dem 
Thron, nicht auf ihm. Dennoch, Erbe des Mannes zu sein, 
der der eigentliche Kaiser war, auch wenn er nicht den Titel 


trug, führt zu größerem Anspruch auf den Thron als die 
schwache Behauptung, Erbe des letzten nominellen Kaisers 
zu sein. So sehen wir »Verwalter« das jedenfalls. Wie dem 
auch sei: Ich würde mir selbst dann mit dem Schwert einen 
Weg zum Thron schneiden, wenn mich ein als Bastard 
geborener Ziegenhirte mit einer Straßendirne gezeugt 
hätte - entweder ist mir der Stammbaum zu Diensten, oder 
ich fälle ihn und mache einen Rammbock daraus. Beides 
soll mir recht sein. 

Viele aus der Linie der Verwalter ähneln mir: hager, groß, 
dunkel in Haar und Augen, einfallsreich. Selbst unsere 
Feinde nennen uns schlau. Die Linie des Kaisers ist 
verworrener. Sie verliert sich in niedergebrannten 
Bibliotheken, trägt den Makel von Wahnsinn und 
Ausschweifung. Und viele, die behaupten, aus dieser Linie 
zu stammen, sind wie Fürst Orrin gebaut: blond, mit dicken 
Armen, manchmal so groß wie Rike. Und attraktiv. 

»Verwalter, wie?« Ich rollte das Handgelenk, und mein 
Schwert tanzte. Der Hund stand abrupt auf und knurrte. 

»Weg damit, Jorg«, sagte Orrin. »Ich kenne dich. Du hast 
das Gesicht der Ankraths. Der dunkelste aller Zweige im 
Verwalter-Stammbaum. Ich habe gehört, dass ihr euch 
noch immer gegenseitig umbringt.« 

»Nicht Jorg, sondern Hökfd Jorg«, sagte ich und wusste, 
dass ich wie ein verzogenes Kind klang. Aber ich konnte 
nicht anders. Etwas in Orrins Ruhe, in seinem Licht, warf 
einen Schatten auf mich. 

»König? Ah, ja, wegen Ankrath, und Gelleth«, sagte der 
Fürst. »Aber ich habe auch gehört, dass dein Vater den 
Jungen Prinzen Degran zu seinem Erben ernannt hat. Also 
vielleicht ...« Er hob die Hände und lächelte. 

Das Lächeln fühlte sich wie ein Schlag ins Gesicht an. 
Mein Vater hatte also den neuen Sohn, den mit der 
Scorron-Hure gezeugten, zu seinem Nachfolger bestimmt. 
Mein Geburtsrecht hatte er ihm geschenkt. »Wollt Ihr ihm 
auch das Hochland geben?«, fragte ich und behielt das 


breite Grinsen im Gesicht, obwohl es wegkriechen wollte. 
»Ihr solltet wissen, dass hundert Soldaten meiner Wache 
zwischen den Felsen versteckt sind, dazu bereit, Pfeile 
durch die Lücken eurer hübschen Rüstung zu schicken.« Es 
hätte sogar wahr sein können. Ich wusste, dass zumindest 
einige Männer der Wache die Ritter im Auge behielten. 

»Wohl eher um die zwanzig«, sagte Fürst Orrin. »Ich 
glaube kaum, dass es Bergmänner sind, oder? Hast du sie 
bei deiner Flucht aus Ankrath mitgenommen, Jorg? Sie 
scheinen recht geschickt zu sein, aber wahre Bergmänner 
wären schwerer zu entdecken.« 

Er wusste zu viel, dieser Fürst. Dies wurde allmählich zu 
einer ärgerlichen Sache. Und ärgerliche Sachen machen 
mich ärgerlich und sogar zornig, wie ihr wisst. 

»Jedenfalls ...«, fuhr er fort, als stünde ich nicht kurz vor 
der Explosion, als wäre ich nicht kurz davor, ihn mit 
meinem Schwert zu durchbohren, »ich werde dich nicht 
töten, so wie auch du mich nicht töten wirst. Es würde zwei 
schwache Königreiche durch ein stärkeres ersetzen. Wenn 
mich die Straße zum Thron des Reiches - zu meinem 
Thron - hierher führt, möchte ich lieber dich und deine 
Freunde vor nden, wie ihr die Bauern terrorisiert und euch 
betrinkt, anstatt von deinem Vater oder Baron Kennick 
gescha ene Ordnung. Und ich ho e, dass du nicht nur 
größer, sondern auch klüger geworden bist, wenn ich hier 
eintre e, dass du dein Land mir als Kaiser Ö nest.« 

Ich sprang von dem Felsen herunter, und blitzschnell war 
der Hund da und versperrte mir den Weg. Er knurrte nicht, 
sondern zeigte mir nur seine von Geifer feuchten Zähne. 
Ich xierte ihn mit dem Blick, was eine gute Möglichkeit ist, 
sich ins Gesicht beißen zu lassen, aber mir ging es darum, 
das Tier einzuschüchtern. Das Schwert hielt ich an Heft 
und Klinge, die ache Seite nach vorn, machte einen 
weiteren Schritt und fühlte ein Grollen in mir aufsteigen. 
Ich habe einmal einen Hund gehabt, einen guten, den ich 
liebte, bevor mir solche weichen Worte genommen wurden, 


und es lag mir nichts daran, diesen zu töten. Aber ich 
würde ihn töten, wenn mir keine Wahl blieb. »Zurück.« Es 
war mehr ein Knurren als ein Wort, und ich sah ihm direkt 
in die Augen. 

Der Hund legte die Ohren an, wimmerte und wich 
zwischen die Beine des Pferds zurück. Vielleicht fühlte er 
den Tod in mir Eine bittere Mahlzeit, das Herz des 
Nekromanten. Ein weiterer Schritt fort von der Welt. 
Manchmal scheine ich drei Schritte außerhalb des Lebens 
anderer Menschen zu stehen. Einer für das Herz. Ein 
zweiter für den Dornbusch. Und der erste vielleicht für den 
Hund, an den ich mich in meinen Träumen erinnere. 

Ich nenne ihn meinen Hund, aber er gehörte meinem 
Bruder William und mir. Eine Art Wolfshund, größer als wir 
beide, ein Streitross für zwei junge Ritter. Er konnte 
William tragen - Will, der erst vier war -, aber wenn ich 
ebenfalls auf seinen Rücken sprang, warf er uns beide ab 
und zwickte mich ins Bein. Wir nannten ihn Gerechtigkeit. 

»Beeindruckend«, sagte Fürst Orrin und wirkte alles 
andere als beeindruckt. »Wenn du mit meinem Hund fertig 
bist, können wir vielleicht weiterreiten. Ich möchte nach 
Orlanth, durch den Hohen Pass oder den Pass des blauen 
Mondes, wenn er frei ist, und Graf Samsar einen Besuch 
abstatten.« 

»Ihr reitet weiter, wenn ich es erlaube«, sagte ich und 
sehnte mich noch immer nach ... was? Vielleicht nach 
Furcht? Mit etwas Respekt hätte ich mich 
zufriedengegeben. »Und Ihr werdet den Weg nehmen, den 
ich Euch gestatte.« Es ge el mir nicht, dass er mein Land 
besser zu kennen schien als ich selbst. 

Er wölbte eine Braue und hielt sein Lächeln im Zaum. Aus 
irgendeinem Grund ärgerte er mich damit noch mehr, als 
wenn er gelächelt hätte. »Und wie entscheidet Ihr, König 
Jorg?« 

Alles in mir drängte danach, ihn zu verletzen, ihm 
wehzutun. Bei jedem anderen Mann hätten die Worte 


selbstgefällig und arrogant geklungen, aber hier an diesem 
kalten Berghang klangen sie ehrlich und aufrichtig. Ich 
hasste ihn dafür, so o ensichtlich der bessere Mann zu sein. 
Dann bemerkte ich etwas in seinen Augen und begri ‚, dass 
er Mitleid mit mir hatte. 

»Kreuzt das Schwert mit mir, Bruder Orrin«, sagte ich. 
»Ihr tut gut daran, an Frieden zu denken. Warum sollten 
meine Ziegenhirten oder Eure Schweinebauern in einem 
Krieg leiden, nur um zu sehen, welche Kehrseite von uns 
den leeren Thron küsst? Kreuzt das Schwert mit mir, und 
wenn ich verliere ... Dann werde ich nicht gegen Euch 
kämpfen, wenn Ihr kommt und Anspruch auf das Reich 
erhebt. Nur zu, zieht Eure Klingen. Oder lasst Euren 
Meisterkämpfer sein Glück versuchen, wenn er will.« Ich 
nickte dem Mann an Orrins Seite zu. 

»Ah«, sagte der Fürst. »Gegen ihn möchtest du nicht 
kämpfen. Das ist mein Bruder Egan. Gott hat ihn dafür 
erscha en, hinter einem Schwert zu stehen. Manchmal 
macht er mir Angst! Und außerdem, ihr beide ähnelt euch 
zu sehr. Egan hält all dies Gerede für Zeitverschwendung. 
Er würde unsere Bauern gegen deine Hirten in den Kampf 
schicken und am liebsten die ganze Welt in Blut tränken, 
nicht wahr, Egan? Ich habe einen Traum für das Reich. Für 
mein Reich. Einen hellen, schönen Traum. Aber ich fürchte, 
Egans Träume sind vor allem rot.« 

Egan brummte wie gelangweilt. 

Der Fürst stieg ab. »Macht den Weg frei, und dass sich 
niemand einmischt.« 

»Dies ist ...« 

»Ich weiß, Makin«, unterbrach ich ihn. »Es ist keine gute 
Idee.« 

Makin schwang sich vom Rücken seines Pferds und trat 
neben mich, als Orrins Männer zurückwichen. »Er könnte 
gut sein«, sagte er. 

»Gut ist gut«, sagte ich. »Ich bin dol SWöchd.« 


»Ich bestreite nicht, dass du es großartig verstehst zu 
töten, Jorg«, sagte Makin leise. »Aber dies ist Fechtkunst, 
und Fechtkunst allein.« 

»Dann muss ich mir eben etwas einfallen lassen«, 
erwiderte ich. Der Fürst hatte nicht gefragt, was ich von 
ihm verlangen würde, falls ich gewann. Das hinterließ einen 
bitteren Geschmack. 

Wir traten aufeinander zu, zwei der Hundert, die 
Abstammungslinien von Kaiser und Verwalter trafen sich 
zum Kampf. 

»Wir könnten dies klug anstellen, Jorg«, sagte Orrin. Er 
verstand mich gut genug, um nicht »auf die leichte Weise« 
zu sagen. »Unterstütze mich. Der neue Kaiser wird einen 
neuen Verwalter brauchen.« 

Ich spuckte in den Dreck. 

»Du weißt nicht, was du willst, oder warum du es willst, 
Jorg«, fuhr Orrin fort. »Du hast nichts von dem Reich 
gesehen, das du für dich willst. Bist du im Osten gewesen? 
Bist du dort der Sonne bis zu den Mauern von Utter 
gefolgt? Hast du die Küsten des dunklen Afrique gesehen? 
Hast du mit den Jarls gesprochen, die von ihrer nördlichen 
Feste lossegeln, wenn es das Eis erlaubt? Wenn du in der 
Leere des Arral geboren wärst, hättest du in all den Jahren 
deiner Wanderungen nichts als Grasland gesehen. Mit dem 
Schi ‚,Jorg, mit dem Schi muss man reisen, um das Reich 
zu sehen. Bist du jemals am Meer gewesen?« 

Der Grauschimmel furzte selbstzufrieden und ersparte 
mir damit eine Antwort. Ich habe dieses Pferd immer 
gemocht. 

Wir umkreisten uns. Mit dem Schwertkampf, 
insbesondere mit Langschwertern, ist es wie mit dem 
Leben: Es kommt darauf an, den richtigen Moment zu 
wählen. Wenn man ausholt, geht man eine Verbindlichkeit 
ein, die oft das ganze Leben betri t. Man wartet auf eine 
gute Gelegenheit, und dann wettet man sein Leben darauf. 
Wenn man gegen einen Mann in Plattenpanzer antritt, 


braucht man seine ganze Kraft. Jeden einzelnen Muskel. 
Damit genug Schmerz das Metall durchdringt, um den 
Gegner zu beschäftigen, während man neue Kraft für den 
nächsten Hieb sammelt. Ein Sprung nach vorn kann 
verlockender sein, erfordert jedoch Präzision. Man muss 
die Lücke in der Rüstung des Gegners nden und die 
Klinge hineinstoßen, bevor er die Lücke bei einem selbst 
entdeckt und sie zum Ziel seines Schwertes macht. 

Ich holte aus, nicht um ihn zu verletzen, sondern damit 
sich die Klingen trafen. Orrins Schwert sah rauchig aus, wie 
von etwas Dunklem im Erbauer-Stahl. Das Klirren hallte 
laut und weit über die Hänge. Irgendwie rollte der Fürst 
sein Schwert in dem Augenblick, als die Klingen 
aufeinandertrafen, und fast wäre es ihm gelungen, mir 
damit die Wa e aus der Hand zu reißen. Das ge el mir 
ganz und gar nicht. Ich setzte ihn unter Druck, mit kurzen, 
schnellen Hieben, die seine Hände ermüden und ihn davon 
abhalten sollten, derart trickreich zu sein. Es fühlte sich an, 
als hackte ich nach einer steinernen Säule. Schon nach 
kurzer Zeit taten mir die Hände weh, und der Schmerz 
kroch in die Handgelenke. 

»Du bist besser, als ich dachte«, sagte Orrin. 

Under gri an: ein Sprung, dann ein Hieb, und noch ein 
Sprung. Kombinationen so schnell, dass ihnen meine 
Gedanken kaum folgen konnten. 

Wir üben, damit unsere Muskeln lernen. Damit unsere 
Augen zu Armen und Händen sprechen, ohne den Umweg 
über das Gehirn und die Notwendigkeit, zu beurteilen und 
Entscheidungen zu tre en. Es ist wie das Lernen von Noten 
für eine Harfe. Zuerst durchdenkt man es gründlich, A, C, 
C, D... und wenn die Finger schließlich Bescheid wissen, 
hat man die Noten vergessen. 

Mein Schwertarm bewegte sich, ohne das Gehirn zu 
fragen. 

»Wirklich nicht übel«, sagte Orrin. 


Aber wenn man versucht, das Musikstück schneller zu 
spielen, und schneller, und noch etwas schneller 
Irgendwann zögern die Finger. Was kommt jetzt?, wollen 
sie wissen? Was kommt als Nächstes? 

Eine dicke Eisenstange an den Kopf, das schien als 
Nächstes zu kommen. So fühlte sich die ache Seite des 
Schwertes an. Ich stieß etwas hervor, das zur einen Hälfte 
ein Fluch und zur anderen ein Ächzen war, spuckte Blut 
und ging so zu Boden, als hätte der Fürst alle meine Fäden 
durchgeschnitten. 

»Gib auf.« Es hörte sich an, als riefe er vom Ende eines 
langen Tunnels. 

»Scheiß drauf.« Mehr Blut, vielleicht auch einige 
Zahnsplitter. 

»Deine letzte Chance, Jorg«, sagte Orrin. Die Schneide 
seines Schwertes ruhte kalt an meinem Hals. 

»Er gibt auf.« Makin stand am Ende desselben Tunnels. 
»Er gibt auf.« 

»Von wegen.« Himmel und Boden trennten sich 
voneinander. Ich konzentrierte mich auf den dunklen Fleck, 
der vielleicht Orrin war. 

»Gib auf«, sagte er noch einmal. Wärme rann mir dort 
über den Hals, wo scharfer Stahl die Haut aufgeritzt hatte. 

Ich brachte es fertig, zu lachen. »Ihr habt gesagt, dass 
Ihr mich nicht töten würdet, Fürst von Pfeil. Es liegt nicht in 
Eurem Interesse. Warum also sollte ich aufgeben?« Ich 
spuckte erneut. »Wenn Ihr jemals die Grenzen meines 
Landes mit einem Heer erreicht ... Dann werde ich 
entscheiden, was es zu tun gilt.« 

Orrin wandte sich voller Abscheu ab. 

»Der Hohe Pass«, sagte ich. »Ich erlaube Euch, durch den 
Hohen Pass zu reiten. Beglückt den Grafen mit Eurem 
Moralisieren. So viel habt Ihr verdient.« Ich versuchte 
aufzustehen, aber es gelang mir nicht. Makin half mir auf 
die Beine. 


Wir beobachteten, wie die Ritter fortritten. Der Bruder, 
Fürst Egan, warf mir einen bösen Blick zu, als er 
vorbeikam. Orrin drehte nicht einmal den Kopf. 

Wir sahen ihnen nach, bis das letzte Pferd hinter der 
Anhöhe verschwunden war. 

»Wir brauchen ein größeres Heer«, sagte ich. 
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Wir waren zwei Stunden geritten, seit sich der Fürst von 
Pfeil auf den Weg zum Hohen Pass gemacht hatte. Zwei 
Stunden in einer anderen Stille als jener, die uns während 
des ersten Teils der Reise begleitet hatte. Ich litt an der Art 
von Kopfschmerzen, die der Vorstellung einer Enthauptung 
einen gewissen Reiz verleiht. Jeder Idiot konnte sehen, dass 
ich nicht gut drauf war. 

»Autsch.« 

Oder fast jeder Idiot. 

»Ja, Maical«, sagte ich. »Autsch.« Ich beobachtete ihn mit 
zusammengekni enen Augen, während es in meinem Kopf 
pochte und hämmerte. Manchmal deutete nichts darauf 
hin, dass der alte Maical plemplem war. Welcher Teil ihm 
auch fehlte, die Lücke zeigte sich nicht immer. Manchmal 
schien er für eine halbe Minute zu allem bereit: robust und 
zuverlässig, sogar listig und gerissen. Und dann kam sie, 
die Schwäche beim Mund, begleitet von Falten in der Stirn 
und leeren Augen. 

Einige Wochen nach unserem Sieg im Hochland hatte 
Maical zur Bruderschaft zurückgefunden. Der Himmel 
weiß, wie, aber immerhin nden selbst Tauben nach Hause, 
obwohl sie nicht mehr als einen Tropfen Hirn in ihren 
kleinen Schädeln haben. In den letzten Monaten, seit die 
Spukburg zu meinem Zuhause geworden war, hatte er mir 
als Stalljunge, Gehilfe des Stalljiungen, Dungsammler und 
dergleichen gedient. Ich hatte deutlich gemacht, dass er zu 


essen bekommen sollte, und einen Platz zum Schlafen. 
Schließlich war ich für den Tod seines Bruders 
verantwortlich. Gemt hatte sich nicht um ihn geschert, ihn 
geschlagen und für sich schuften lassen. Aber er hatte auch 
dafür gesorgt, dass Maical zu essen und einen Platz zum 
Schlafen bekam. 

»Er hat dich besiegt, Jorg«, sagte Maical. Er sah blöd aus, 
wenn er sprach. Seine Lippen waren immer feucht und 
glänzten. 

»Ja, Maical, das hat er.« 

Es tat mir nicht leid, dass ich Gemt niedergestochen 
hatte. Nicht für eine Sekunde. Aber es schmerzte, daran zu 
denken, dass Maical zu zerbrochen war, um mich zu 
hassen, gefangen in dem Etwas, das seinen Verstand 
geraubt hatte, dass er sah, ohne zu verstehen. Ich dachte 
an die Uhr, die an meinem Handgelenk tickte. All die 
Ra nesse, all die kleinen Zahnräder, die sich immerzu 
drehten und deren Zähne ineinander bissen. Und doch ... 
Ein bisschen Schmutz, ein menschliches Haar an der 
falschen Stelle, und der ganze Mechanismus wäre ruiniert 
und wertlos. Ich fragte mich, welches Stück Schmutz 
irgendwann in Maical geraten war. Was hatte ihm die 
Vernunft genommen? 

»Richte Makin aus, dass er zu mir kommen soll«, sagte 
ich. 

Maical zog die Zügel, und der Grauschimmel wurde 
langsamer. Ich bemerkte, wie Row eine nstere Miene 
schnitt. Er hatte seine Wette verloren. 

Die Berge wechselten ihre Farbe: Aus Rot wurde Grün, 
als der Schmerz in meinem Kopf von vorn nach hinten glitt, 
von hinter den Augen zum Nacken. 

»Manchmal denke ich, du behältst ihn nur bei dir, damit 
der Graue zufrieden ist«, sagte Makin. Ich hatte nicht 
gesehen, dass er zu mir gekommen war. 

»Ich möchte, dass du mir den Umgang mit dem Schwert 
beibringst«, sagte ich. 


»Du weißt, wie ...« 

»Ich dachte, ich wüsste, wie man damit umgeht, 
unterbrach ich Makin. »Aber jetzt nehme ich die Sache 
ernst. Was vor zwei Stunden geschehen ist ...« Ich hob die 
Hand zum Kopf, und als ich sie wieder sinken ließ, klebte 
Blut an den Fingern. »Es darf sich nicht wiederholen.« 

»Wenigstens ist es ein königlicher Zeitvertreib«, 
kommentierte Makin. »Und es hilft dabei, in Form zu 
bleiben. Hast du seit der Übernahme der Spukburg ein 
Schwert geschwungen?« 

Ich zuckte die Schultern und bedauerte es sofort. Von 
meinen Zähnen kam ein hässliches Knirschen und 
Quietschen, als ich meinen Kiefer mahlen ließ. 

»Wie ich hörte, bist du auf bestem Weg gewesen, mit 
jedem hübschen Dienstmädchen in der Burg ein Kind zu 
zeugen.« Makin lächelte. 
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»Ich habe mich bemüht, für eine Zunahme der 
Bevölkerung zu sorgen«, sagte ich. »Mit Qualität und 
Quantität.« Erneut hob ich die Hand zum Kopf. »Aargh, 
ver ixt und verdammt.« Manche Schmerzen kann man 
verdrängen, aber Kopfschmerzen nisten sich genau dort 
ein, wo man wohnt. 

Makin lächelte noch immer. Ich glaube, es ge el ihm, 
mich zurechtgestutzt zu sehen. 

Er langte in die Satteltasche, tief hinein, und holte einen 
Lederbeutel hervor, den er mir zuwarf. Fast hätte ich 
danebengegri en. So kann es einem gehen, wenn man 
doppelt sieht. 

»Nelkenwurz«, erklärte Makin. 

»Hast es gehortet, wie?« Man konnte ein gutes Pferd 
verkaufen und dafür nicht genug Nelkenwurz bekommen, 
um die Hand zu füllen. Wundervolles Zeug, wenn man 
Schmerzen hatte. Zu viel davon, und man starb, aber es ist 
so, als würde man sanft zum Tod getragen, von einem 


warmen Fluss. Fast hätte ich den Beutel geö net. »Nimm.« 
Ich warf ihn zurück. Solchen Dingen nachzugeben, konnte 
zur Angewohnheit werden. Ich erklärte den Schmerz in 
meinem Kopf zum Feind und begann mit dem Kampf gegen 
ihn. 

Wir ritten weiter. Ich füllte meinen Schädel mit altem Gift, 
holte den Hass hervor, den ich für den Grafen von Renar 
aufbewahrt hatte. Seit er außer Reichweite war, hatte ich 
damit kaum etwas anzufangen gewusst. Im Vergleich mit 
dem Pochen in meinem Nacken war der Schmerz des 
gesplitterten Zahns nicht mehr als ein Prickeln. 

Rike schloss mit seinem riesigen Pferd zu uns auf, ritt 
neben uns und beobachtete mich eine Weile. Makin hatte es 
vielleicht gefallen, mich auf dem Boden zu sehen, aber für 
Rike elen alle Feste auf einen Tag. 

»Weißt du, warum ich dich bei mir behalte, Rike?«, fragte 
ich. 

»Warum?« 

»Du bist wie der schlimmste Teil von mir.« Das Knirschen 
und Quietschen wiederholte sich, als ich die Zähne 
zusammenbiss, und ich uchte leise. »Bei mir sitzt kein 
Engel auf der einen Schulter und ein Teufel auf der 
anderen. Ich habe einen Teufel auf beiden, und du bist wie 
der schlimmere von ihnen. Ich wäre wie du, wenn ich 
meinen Charme verlöre, und mein gutes Aussehen dazu.« 
Mir wurde klar, dass ich dummes Zeug redete, und ich 
versuchte zu lächeln. 

»Hau ab, Rike.« Das war wieder Makin. Ich hatte ihn gar 
nicht zurückkehren sehen. 

»Mein Vater hatte recht, Makin«, sagte ich. »Es war 
richtig, das Geld seines Bruders zu nehmen, für William 
und Mutter. Er hätte die Hälfte seines Heeres gegeben, nur 
um zur Spukburg zu gelangen.« 

Makin runzelte die Stirn und bot mir erneut den Beutel 
mit Nelkenwurz an. »Hier, nimm.« 


»Mein Vater wusste über Opfer Bescheid. Und Corion 
ebenfalls. Der Weg, auf den er mich setzte ... Es war der 
richtige. Ich mochte es nur nicht, angeschubst zu werden.« 

Ich konnte Makin kaum sehen, denn ich hatte die Augen 
noch enger zusammengekni en, um dem Hämmern hinter 
meiner Stirn standzuhalten. 

Makin schüttelte den Kopf. »Manche Verbrechen 
verlangen eine Antwort. Corion versuchte, dir das zu 
nehmen. Ich habe drei Länder durchquert, um die Männer 
zu nden, die mein Mädchen umbrachten.« Er klang 
besorgt. 

»Idiot.« Taube Lippen formten dieses Wort. 

»Jorg.« Makin sprach leise. »Du weinst. Nimm den 
verdammten Nelkenwurz.« 

»Wir brauchen ein größeres Heer.« Alles war schwarz 
geworden, und ich hatte das Gefühl, zu fallen. Und dann 
prallte ich auf den Boden. 
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Ich erwachte in einem verdunkelten Zimmer. Eine Fliege 
summte. Irgendwo erbrach sich jemand. Licht kroch dort 
durch Lücken, wo Lehm vom Flechtwerk bröckelte. Etwas 
mehr Licht kam durch die schief in ihrem Rahmen 
hängenden Fensterläden. Eine Bauernhütte. Das Würgen 
hörte auf und wich leisem Schluchzen. Ein Kind. 

Ich setzte mich auf. Eine dünne Decke rutschte von mir 
herunter. Stroh pikste. Der pochende Schmerz war aus 
meinem Kopf verschwunden. Der gesplitterte Zahn tat 
verdammt weh, aber es war nichts im Vergleich damit, wie 
es um den Kopf gestanden hatte. Ich tastete nach meinem 
Schwert, ohne eszu nden. 

Verschwundener Kopfschmerz hat etwas Magisches. Wie 
bedauerlich, dass die Freude über sein Verschwinden nicht 
länger dauert, dass man sie nicht jeden Augenblick im 
Leben genießen kann. Natürlich waren es keine 
gewöhnlichen Kopfschmerzen gewesen. Der gute alte Jorgy 
hatte sich ein angeschlagenes Gehirn geholt. Ich wusste, 
was es damit auf sich hatte. Einmal war Bruder Gains von 
seinem Pferd gefallen und mit dem Kopf aufgeschlagen, und 
fast zwei Tage lang war er noch verrückter gewesen als 
Maical. »Bin ich vom Pferd gefallen?« Mindestens tausend 
Mal hatte er diese Frage gestellt, im einen Moment geweint 
und im anderen gelacht. Wir sind zerbrechlich, wir 
Menschen. 


Ich kam auf die Beine, die noch immer ein bisschen 
wacklig waren. Die Tür öÖ nete sich, und helles Licht umgab 
die Silhouette einer Frau. »Ich bringe dir Suppe«, sagte sie. 

Ich nahm den Teller und setzte mich wieder. »Riecht gut.« 
Das stimmte. Mein Magen knurrte. 

»Dein Freund Makin, er brachte zwei Kaninchen für den 
Topf«, sagte die Frau. »Wir hatten kein Fleisch mehr, seit 
uns die Schweine genommen wurden.« 

Ich hob den Teller an die Lippen - einen Lö el gab es 
nicht. Die Frau ging, als ich zu schlürfen begann, mir dabei 
den Mund verbrannte und kaum darauf achtete. Eine Zeit 
lang schlürfte ich einfach nur und beobachtete, wie dort 
der Staub tanzte, wo Finger aus Licht durch die 
Fensterläden tasteten. Ich mampfte Kaninchenbrocken, 
kaute Knorpel und schluckte Fett. Es ist angenehm, mit 
leerem Kopf zu essen. 

Schließlich stand ich erneut auf, und diesmal schienen 
meine Beine etwas stabiler zu sein. Ich klopfte mich ab. Der 
alte Dolch befand sich an meiner Hüfte, und der Beutel am 
Gürtel enthielt einen Klumpen, der sich als Makins 
Nelkenwurz herausstellte. Ich sah mich noch einmal nach 
dem Schwert um und ging dann zur Tür. Der Tag erschien 
mir ein wenig zu hell, und der Wind war kühl, trug mir den 
Geruch von altem Feuer entgegen. Ich streckte mich und 
blinzelte. Abgesehen von der Hütte, die ich gerade 
verlassen hatte - o enbar ein Stall für Tiere -, lag alles in 
Trümmern. Zwei Häuser, die Mauern eingestürzt, die 
Balken verkohlt, einige niedergerissene Zäune und Pferche, 
die wie von Pferdehufen zertrampelt aussahen. Die Frau, 
die mir den Teller gebracht hatte, hockte bei den Resten 
des nächsten Hauses und kehrte mir den Rücken zu. 

Ich musste plötzlich pinkeln und stellte mich an die Hütte. 
Urin oss und schien mit dem Fließen gar nicht aufhören zu 
wollen. »Jesus! Habe ich eine ganze Woche geschlafen?« 

Ein kluger Mann hat einmal gesagt: »Scheiß nicht 
dorthin, wo du isst.« Vielleicht Aristoteles. Auf der Straße 


ist das eine wichtige Regel. Erleichtere dich, wo du willst. 
Zieh jeden Tag weiter und lass die Scheiße - alle Arten von 
ihr - hinter dir zurück. In der Burg habe ich einen 
Aborterker. Um ganz ehrlich zu sein: Eigentlich ist es nur 
ein Loch in der Wand, durch das man kacken kann. In einer 
Burg scheißt man, wo man isst, und deshalb sollte man 
aufpassen, damit man die Dinge nicht durcheinanderbringt. 
Das habe ich in den letzten drei Monaten als König gelernt. 

Endlich war ich fertig mit dem Pinkeln. Musste genug für 
eine Woche gewesen sein. 

Es ging mir besser. Gut. Ich gab einem herzhaften 
Gähnen nach. Das Land erstreckte sich ach nach Norden, 
und die Matteracks bildeten eine gezackte Linie im Süden. 
Wir hatten das Hochland verlassen, oder beinahe. Ich 
streckte mich erneut und schlenderte zu der Frau. »Haben 
meine Männer das hier getan?« Mit krauser Stirn sah ich 
mich um. »Wo zum Teufel sind sie überhaupt?« 

Sie drehte sich um, das Gesicht voller Falten, die Augen 
tiefin den Höhlen liegend. »Soldaten von Ankrath haben es 
getan.« Ein Kind hing in ihren Armen, schla und grau, ein 
Mädchen, etwas sechs oder sieben. 

»Ankrath?« Ich wölbte eine Braue und betrachtete das 
Mädchen. »Sind wir der Grenze so nahe?« 

»Fünf Meilen«, erwiderte die Frau. »Sie sagten, wir 
könnten hier nicht leben. Das Land sei annektiert. Dann 
setzten sie die Häuser in Brand.« 

Annektiert. Das ließ es leise in meinem Hinterkopf 
klingeln. Ein Disput um die Grenze. Auf den ältesten Karten 
reichte Lord Nossars Besitz bis hierher. 

Ich konnte jetzt das Erbrochene riechen, bitter in der 
Morgenluft. Etwas davon klebte dunkel im Haar des 
Mädchens. 

»Sie haben deinen Mann getötet?«, fragte ich und 
überraschte mich selbst. Solche Dinge wecken nicht genug 
Interesse in mir, als dass ich Worte an sie vergeude. Ich gab 
dem Schlag an den Kopf die Schuld. 


»Sie töteten unseren Jungen«, sagte die Frau und sah an 
den verkohlten Balken vorbei, auch an mir und dem 
Himmel. »Davie lief schreiend und hustend nach draußen, 
vom Rauch blind. Kam einem Soldaten zu nahe. Er schlug 
zu, wie beiläu g, als wollte er einen störenden Zweig 
beseitigen, und plötzlich war der Leib meines Jungen 0 en. 
Seine Gedärme ...« Sie blinzelte und sah auf das Mädchen 
hinab. »Er schrie noch immer. Wollte einfach nicht aufhören 
zu schreien. Ein anderer Soldat schoss ihm einen Pfeil in 
den Hals.« 

»Und dein Mann?« Ich hatte nicht nach dem Jungen 
gefragt. Jene Geschichte hatte ich nicht von ihr gewollt. 
Und das Mädchen sah zu mir hoch, ohne Interesse und 
ohne Ho nung. 

»Ich weiß nicht.« Die Frau hatte eine graue Stimme. Eine 
solche Stimme bekommt man, wenn alle Gefühle verbrannt 
sind. »Er lief nicht zu Davie, er hielt ihn nicht in den Armen. 
Hatte zu viel Angst, dass ihn die Soldaten ebenfalls 
niederstrecken würden.« Das Mädchen hustete. Ein 
feuchter Husten, es klang gar nicht gut. »Jetzt weint er die 
ganze Zeit über oder starrt zu Boden.« 

»Und das Kind?« Ich ver uchte meinen leeren Kopf. 
Kaum hatte ich eine Frage gedacht, sprang sie mir auch 
schon aus dem Mund. 

»Krank«, antwortete die Frau. »Im Bauch. Aber ich 
glaube, die Krankheit steckt auch in ihrem Blut. Ich glaube, 
es ist der Schmutz.« Sie zog das Mädchen an sich. »Tut es 
weh, Janey?« 

»Ja.« Ein trockenes Flüstern. 

»Ein bisschen oder sehr?« 

»Sehr.« Noch immer nur ein Flüstern. 

Warum Fragen stellen, wenn nichts getan werden kann? 
»Er hat es richtig gemacht«, sagte ich. »Dein Mann. 
Manchmal muss man sich zurückhalten, den rechten 
Augenblick abwarten.« Die Dornen hatten mich im rechten 
Moment zurückgehalten; sie hatten die Entscheidung für 


mich getro en. »Er hat es richtig gemacht.« Die Worte, die 
vor meinem Sturz vom Pferd wahr geklungen hatten, 
erschienen jetzt bedeutungslos neben der leeren Hülle, aus 
der sie kamen. Ein Schlag an den Kopf kann einem Mann 
viel Vernunft nehmen. 

Ich sah Reiter auf der Wiese. Zwei Männer, drei Pferde. 
Makin und Rike näherten sich ohne Eile. 

»Schön, dich wieder auf den Beinen zu sehen, Jorg.« 
Makin schenkte mir sein Lächeln. Rike zog einfach nur eine 

nstere Miene. »Frau Sara und Herr Marten haben sich um 
dich gekümmert, wie ich sehe.« Das war typisch Makin: 
immer Freundschaft schließen, immer die Namen behalten, 
immer hö ich sein. 

»Sara heißt du also?«, fragte ich. Dies waren vermutlich 
meine Untertanen. »Und die kleine Janey.« Für einen 
Moment sah ich eine andere Jane, von Steinen 
zerschmettert, wie das Licht des Lebens in ihren Augen 
erlosch. Jene Jane hatte mir einmal gesagt, dass ich bessere 
Gründe brauchte. Bessere Gründe, wenn ich siegen wollte, 
aber vielleicht auch bessere Gründe für alles andere. 

»Bring sie hinein«, sagte ich. »Hier draußen ist es zu 
kalt.« Vage Schuldgefühle erfassten mich, wegen des 
Pinkelns an eine der vier Wände, die sie mir überlassen 
hatten. 

Sara stand auf und trug das Mädchen in den Stall. 

»Du hast mich also wie einen Toten zurückgelassen, 
Makin?« , fragte ich. »Wo sind die anderen?« 

»Sie lagern eine Meile die Straße hinunter.« Er deutete 
nach Norden. »Halten nach weiteren Soldaten Ausschau.« 

Ich fand es seltsam, mir vorzustellen, dass der fröhliche 
alte Nossar hinter diesen Überfällen steckte. Ich erinnerte 
mich an ihn in seinem Festsaal, wie er die auf dem Tisch vor 
ihm ausgebreiteten verblichenen Karten betrachtete. 
Nossar auf seinem Eichenstuhl im Kastell von Elm, mit 
grauem Bart und warmen Augen. Wir haben in dem Saal 
gespielt, Will und ich, als wir nicht größer waren als das 


Kind in Saras Armen. Nossar und die Linien auf seinen 
Karten. Ruppiges Gerede über »seine Jungs«, die Renars 
Jungs eine Abreibung verpassen würden. 

»Fürs Reiten bereit?«, fragte Makin. 

»Bald.« Ich ging zu meinem Pferd. »Brath« hatte der 
Stallmeister den Hengst genannt, und ich hatte es nicht für 
nötig gehalten, den Namen zu ändern. Ein kräftiges Ross, 
aber nicht mit Gerrod zu vergleichen, der unter dem Berg 

el, den ich in Gelleth umgestoßen hatte. Ich entnahm den 
Satteltaschen einige Dinge und folgte Sara. 

Auf dem Weg hinaus hatte mich das Licht geblendet, und 
auf dem Weg hinein blendete mich die Düsternis. Der Stall 
stank. Das hatte ich nicht bemerkt, als ich erwacht war, 
aber jetzt wies mich meine Nase deutlich darauf hin. Alte 
Kotze, Schweiß, Dung von Tieren. Ich glaubte dem Fürsten 
von Pfeil, wenn er davon sprach, dass er das Volk schützen 
und ihm Frieden geben wollte. Ich glaubte Jane, als sie 
sagte, dass ich bessere Gründe für das brauchte, was ich 
dem Schicksal für mich abrang. Das alles glaubte ich. Ich 
glaubte nur nicht, dass es eine Rolle für mich spielte. 

Neben der Frau ging ich in die Hocke. Es el mir bereits 
schwer, mich an ihren Namen zu erinnern. »Der neue 
König hat dich also nicht geschützt?« 

»Es gibt einen König?«, erwiderte sie ohne Interesse und 
wollte, dass ich ging. 

»Hallo, Janey«, sagte ich und richtete meinen Charme auf 
das Kind. »Hast du gesehen, dass ich den größten und 
hässlichsten Mann mitgebracht habe, damit du ihn dir 
anschauen kannst?« 

Ein halbes Lächeln huschte über die Lippen des 
Mädchens. 

»Also, was möchtest du, kleine Janey?«, fragte ich, ohne 
zu wissen, was ich hier machte, gebückt im Gestank von 
Bauern. Vielleicht wollte ich den Fürsten von Pfeil nur bei 
etwas übertre en. Oder vielleicht waren es die Echos des 
Schlages an den Kopf. Vielleicht hatte Maical als kleines 


Kind einen Schlag an den Kopf erhalten, dessen Echo durch 
sein ganzes Leben hallte. 

»Ich möchte Davie.« Das Mädchen rührte sich nicht. Nur 
die Lippen bewegten sich. Und die Augen. 

»Was möchtest du einmal sein? Oder tun?« Ich dachte an 
meine Kindheit. Ich wollte der Tod mit Flügeln sein. Ich 
wollte die Welt aufbrechen, bis sie hergab, was mir gehörte. 

»Eine Prinzessin«, sagte Janey. Sie zögerte. »Oder eine 
Meerjungfrau.« 

»Ich erzähle ihr Geschichten, Herr«, sagte die Mutter. Es 
steckte noch immer Furcht in ihr, selbst jetzt, am Rand der 
Verzwei ung. Ich fragte mich, warum sie sich vor mir 
fürchten sollte. Was hätte ich ihr nehmen können? »Meine 
Großmutter konnte lesen«, fügte sie hinzu. »Und unsere 
Familie hat die Geschichten bewahrt.« Sie strich über 
Janeys Haar. »Ich erzähle sie, wenn der Schmerz kommt. 
Um sie davon abzulenken, ihren Kopf mit Unsinn zu füllen. 
Sie weiß nicht einmal genau, was eine Meerjungfrau ist.« 

Ich biss mir auf die Zunge. Drei unmöglich zu erfüllende 
Wünsche in ebenso vielen Momenten. Ich hatte daran 
gedacht, König zu sein. Ich hatte mir die Krone und den 
Thron vorgestellt, meine Heere, Gold und Festungen. 

Janey möchte ihren Bruder. Und sie möchte Prinzessin 
sein, oder eine Meerjungfrau. Der Schmutz wird sie 
fressen, in den Armen ihrer Mutter weinend, er wird sie in 
ein kaltes Loch im Boden legen. Und all die Pferde und 
Soldaten des Königs können nichts daran ändern. 

Ich berührte sie, die kleine Janey, ganz vorsichtig an der 
Stirn. Es steckte bereits genug Tod in ihr, ohne dass ich ihr 
mehr davon gab. Aber ich berührte sie, mit meinen 
Fingern, und fühlte ihn in ihr, wie er das Mark ihrer 
Knochen fraß. Die Krankheit in Janey rief zu der 
Nekromantie in mir, schuf eine Verbindung. Ich fühlte ihren 
Herzschlag, ein Zucken unter meinem eigenen. 


»Fürs Reiten bereit, Jorg?« 


»Ja.« Ich schwang mich in Braths Sattel. 

Wir ritten langsam los. 

»Ist noch etwas vom Nelkenwurz übrig, Bruder Jorg?«, 
fragte Makin. 

»O enbar habe ich alles geschluckt, wegen der 
Schmerzen«, erwiderte ich und klopfte auf den Beutel an 
meinem Gürtel. 

Makin rolle mit den Augen und blickte zum 
niedergebrannten Gehöft zurück. »Beim blutenden 
Christus, es war genug für ...« 

Er unterbrach sich, als in der Ferne das Rasseln von 
Becken zu hören war, außerdem das Surren von 
Zahnrädern, das Stampfen von Füßen. Und das Lachen 
eines Kindes. 

»Hast du sonst noch etwas zurückgelassen, Jorg?«, fragte 
Makin. 

»Der Rote Kent hatte recht«, sagte ich. »Das Ding war 
ver ucht. Steckte voller Unheil. Besser, es tri t einen der 
Bauern, nicht wahr?« 

In der Ebene kann einem der Wind Tränen in die Augen 
treiben. 

Rike zog die Zügel und wollte kehrtmachen. 

»Nein«, sagte ich. 

Er blieb bei uns. 


Schlaf kam spät in jener Nacht. Vielleicht vermisste ich ein 

weiches Bett nach den bequemen Monaten in der Burg. 

Der Schlaf kam spät, und als er mich erreichte, brachte er 
nstere Träume. 

Ich lag in einem dunklem Zimmer, in dem es nach Kotze 
und Tieren stank, sah nur das Glitzern in den Augen eines 
Kindes und hörte nichts als das leise PfZh,dZh,dZh der Uhr 
an meinem Handgelenk, untermalt von einem rasselnden 
Atmen, heiß, trocken und schnell. 

Lange Zeit lag ich da, begleitet vom Ticken und Rasseln 
und dem Glitzern in den Augen des Mädchens. 


Wir lagen da, und ein warmer Fluss trug uns mit dem 
Geruch von Nelken. 

PfZh&oVypbisıfZhsoVYpbi- PfZh&o\WYpbi- 

Und dann erwachte ich plötzlich und schnappte nach 
Luft. 

»Was ist?«, brummte jemand, vielleicht Kent unter seiner 
Decke. 

»Nichts«, sagte ich. Der Traum klebte noch an mir. »Ich 
dachte, meine Uhr wäre stehengeblieben.« 

Aber es war nicht die Uhr. 


Im Morgengrauen erhob sich Makin neben mir, gähnte, 
spuckte und rieb sich den Nacken. »Himmel, ich bin ganz 
wund.« Er blickte verschlafen in meine Richtung. »Nichts, 
das ein bisschen Nelkenwurz nicht in Ordnung bringen 
könnte.« 

»Das Mädchen ist in der vergangenen Nacht gestorben«, 
sagte ich. »Es war ein leichter, kein schwerer Tod.« 

Makin schürzte die dicken Lippen und ließ es dabei 
bewenden. Vielleicht dachte er an seine eigene Tochter, die 
er vor Jahren verloren hatte. Er fragte nicht einmal, woher 
ich es wusste. 
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Wir ließen das niedergebrannte Gehöft hinter uns, und mit 
ihm Marten und Sara, deren Namen diesmal in meiner 
Erinnerung verharrten. Hinter uns blieb auch das tote 
Mädchen namens Janey, dessen Leben in einer Nacht kurz 
vor dem Frühling zu Ende gegangen war. Wir blieben im 
Grenzland, wo Straßenbrüder am liebsten unterwegs sind 
und es nicht an guten Gelegenheiten mangelt. Je weiter 
eine Schurkengruppe ins Innere eines Königreichs 
vorstoßen kann, ohne auf ernsthaften Widerstand zu 
tre en, desto weicher ist das Reich. Thurtan war am Rand 
immer weich gewesen, und die Ken-Sümpfe noch weicher. 
Ankrath, so sagten wir, war hart. So hart, dass man sich die 
Zähne daran ausbrach. 

»Warum haben wir angehalten?«, wollte Makin wissen. 

Vor uns gabelte sich die Straße. Eine nicht auf der Karte 
verzeichnete Abzweigung führte durch trostloses 
Hügelland dorthin, wo Ankrath auf die Sümpfe traf, und die 
Sümpfe aufs Hochland. Der Wind strich über das hohe 


Gras, ließ es wogen. An einer Stelle, an der sich drei Länder 
tre en, wird alles gut gedeihen, denn Blut ist ein 
ausgezeichneter Dünger. 

»Wir haben zwei Möglichkeiten. Nimm den Weg, der 
nicht nach Ankrath führt«, sagte Makin. 

Ich schloss die Augen. »Hörst du das?« 

»Was?« 

»Hör genau hin«, sagte ich. 

»Worauf soll ich achten?« Makin neigte den Kopf. 
»Vögel?« 

»Bemüh dich etwas mehr.« 

»Mücken?«, fragte Makin, und erste Falten bildeten sich 
in seiner Stirn. 

»Gog hört es«, sagte ich. »Nicht wahr, Junge?« 

Ich fühlte, wie er sich hinter mir bewegte. »Eine Glocke?« 

»Die Glocke von Jessop, wohin die Gezeiten des Sumpfes 
die Toten tragen. Sie hat eine Stimme so tief, dass sie durch 
die Sümpfe kriecht, Meile für Meile«, sagte ich. 

Jene Glocke hatte mich schon einmal nach Hause gerufen. 
Sie hatte mich von meinem neuen Bruder wissen lassen, als 
er noch im Bauch einer Fremden steckte, als er Stück für 
Stück zusammengesetzt wurde, unter Gewändern, wie sie 
einer Königin angemessen waren. Unter Seide und Spitze. 
Und jetzt erinnerte sie mich an die Worte des Fürsten von 
Pfeil. An Worte, die mir sein Schwert fast aus dem Kopf 
geschlagen hatte. Sie erinnerte mich daran, dass mein 
kleiner Bruder herausgekommen war, um zu spielen, und 
mit dem Wiegenspielzeug, das ihm mein Vater gegeben 
hatte, erhob er Anspruch auf mein Erbe. 

»Wir nehmen diesen Weg«, sagte ich und wandte mich 
dem härteren zu. 

»Nach Heimrift geht es aloqentlang«, sagte Makin und 
zeigte in die entsprechende Richtung. »Ich widerspreche 
nicht. Ich möchte nur vermeiden, dass später jemand 
behauptet, ich hätte nicht darauf hingewiesen, wenn wir 
alle auf dem Boden liegen und verbluten.« 


Er widersprach doch, aber durchaus zu Recht, und ich 
hinderte ihn nicht daran. 

Wir ritten etwa eine Stunde und ließen die Sümpfe hinter 
uns zurück. Der Frühling eilt durch Ankrath, bevor er damit 
beginnt, die Hänge des Hochlands zu erklimmen. Wir 
erreichten Waldland, mit Blättern, die sich an jedem Zweig 
entfalteten, als hätte der Frühling sie mit einem Schlag 
seines grünen Hammers aus dem Holz geholt. Ich führte 
die Brüder von der Straße, und wir folgten dem Verlauf von 
Pfaden durch den Wald. Wenn man niemandem begegnen 
möchte, sollte man einen Waldpfad nehmen, insbesondere 
in Ankrath, seit ich meinem Vater die Waldwache gestohlen 
hatte. 

Die Wärme des Frühlings, das saftige Grün neuer Blätter, 
der Gesang von Drossel und Lerche, die Uppigkeit des 
Waldes atmete ein und langsam aus ... Ankrath hat einen 
Reiz, der im Hochland von Renar unbekannt ist, aber ich 
hatte begonnen, die Wildheit meines neuen Königreichs zu 
schätzen, die rauen Felsen, unerreichbaren Gipfel und 
sogar den unaufhörlichen Wind, der von Osten nach Westen 
wehte. 

Grumlow beugte sich zur Seite und p ückte etwas aus 
dem Haar des jungen Sim. »Eine Zecke.« Es knackte, als er 
sie zwischen den Fingernägeln zerdrückte. Selbst das 
Paradies hatte ein Schlangenproblem. 

Als der Pfad schmaler wurde, strich der Kopfkarren 
immer öfter über Äste und Gebüsch. Rikes Flüche wurden 
häu ger und unheilvoller, weil ihm immer wieder Zweige 
ins Gesicht klatschten. 

»Du solltest nicht so hoch auf dem Pferd sitzen, Kleiner 
Rikey«, sagte ich ihm. 

Makin näherte sich, hinter ihm Kent und Row, die über 
etwas lachten, das er ihnen erzählt hatte. »Sollen wir bald 
zu Fuß gehen?« Er duckte sich unter einen tief hängenden 
Ast. 


Ich hielt an einem Fluss, über den eine kleine 
Steinbrücke führte - sie musste schon alt gewesen sein, als 
Christus laufen gelernt hatte. Ich erinnerte mich an die 
Brücke. Bis hierher war ich damals in die mir fremde Welt 
vorgestoßen, bis ich die Hohe Burg endgültig verlassen 
hatte. »Wir lassen die Pferde hier«, sagte ich. »Du bewachst 
sie, Grumlow. Du bist heute der Mann mit den scharfen 
Augen.« 

Und das war nicht alles, das bei Grumlow scharf war. Der 
Schnurrbart ließ ihn dumm aussehen, aber er war clever 
mit dem Dolch, und er trug immer mehrere Messer bei 
sich, clever versteckt. 

Ich dachte daran, Gog und Gorgoth zurückzulassen. 
Insbesondere Gorgoth, denn mit ihm blieb man nicht 
unbemerkt. Als ich ihn zum ersten Mal in die Burg brachte, 
nach ein oder zwei lagen auf dem Thron, sorgte er für 
ziemliches Aufsehen. Selbst lahm und schwach von all den 
Pfeilen, die er abbekommen hatte, weil er für mich das Tor 
aufhielt, sah er furchtein Öößend aus. Ich hatte Coddin 
angewiesen, ihn an einem Markttag über den Westhof zu 
bringen. Es kam zu einem solchen Aufruhr, als hätte 
jemand ein Hornissennest fallengelassen. Eine Alte schrie, 
drückte sich die Hände an die Brust und el um. Ich lachte. 
Und als man mir später erzählte, dass sie nicht wieder 
aufgestanden war ... Zu jenem Zeitpunkt hielt ich selbst das 
für lustig. Vielleicht werde ich allmählich zu alt, denn jetzt 
erscheint mir so etwas nicht mehr so komisch. Aber um 
ganz ehrlich zu sein: Die alte Schachtel el auf eine 
komische Art und Weise. 

Ich beschloss, sie beide mitzunehmen. Gorgoth kann man 
gut gebrauchen, wenn man in die Klemme gerät. Und 
Gog ... Nun, er macht das Anzünden eines Lagerfeuers 
leichter. 

Durch belaubten Wald voranzukommen, ohne gesehen zu 
werden, ist nicht sehr schwer, wenn man weiß, worauf es 
ankommt, und wenn man glaubt, dass Köhler nicht zählen. 


Sie lieben die Einsamkeit und halten kaum etwas von 
Tratsch, was bedeutete, dass Rike sie nicht töten musste. 

Und so stapften wir über Wildpfade durch Ankrath, ohne 
auf Probleme zu stoßen. Selbst harte Königreiche haben 
ihre Bruchlinien. 

»Es sollte nicht so leicht sein«, sagte Makin. »Zu meiner 
Zeit war es das nicht. Teufel auch, Coddin und seine 
Männer hätten Schurken nicht einfach so durch den Wald 
wandern lassen.« Er schüttelte den Kopf, obwohl es seltsam 
war, darüber zu klagen. 

»Das Heer deines Vaters ist schwach geworden?«, fragte 
Gorgoth. Bei jedem Schritt zermalmte er das Unterholz. 

Ich zuckte die Schultern. »Die Hälfte seiner Streitmacht 
ist draußen im Moor oder in den Kasernen der 
Sumpfstädte. Heutzutage kriechen immer wieder tote 
Dinge aus dem Schlamm. Andere haben ähnliche Probleme. 
Am Hof hörte ich von einem Händler, dass die Versunkenen 
Inseln an den Toten König gefallen sind. Sie alle. Dort 
herrschen jetzt Leichen, Sumpfghule, Nekromanten und 
ähnliches Gezücht.« 

Makin bekreuzigte sich und ging schneller. 

Wir reisten mit wenig Gepäck, fanden Obdach im Wald 
und genug zu essen. Der junge Sim verstand es, Kaninchen 
aufzuspüren, und ich konnte gelegentlich ein Eichhörnchen 
oder eine Holztaube mit einem gut gezielten Steinwurf aus 
den Bäumen holen. Tiere im Frühling sind leicht. Sie 
stecken zu voll von neuer Wärme, denken zu sehr an neue 
Möglichkeiten und zu wenig an Steine, die aus den 
Schatten herange ogen kommen. 

Ankrath hat einen besonderen Zauber, vor allem im 
Laubwald, wo der Tag wie Honig rinnt und der 
Sonnenschein golden glänzt neben dunklen 
Schattenlachen. Wir gingen hintereinander, begleitet vom 
Gezwitscher der Drosseln und Spatzen, umgeben von 
Gerüchen, die uns von Mai und wilden Zwiebeln erzählten. 
Ich begann zu träumen, während wir gingen, und meine 


Nase führte mich durch die Jahre zurück zu William. Eine 
Nacht el mir ein, als mein Bruder krank gewesen war, 
meine Mutter weinte und die Tafelritter es vermieden, mir 
ihre ernsten Gesichter zuzuwenden. Ich erinnerte mich an 
die Gebete, die ich in der dunklen Kapelle ge üstert hatte, 
als all die heiligen Männer in ihren Betten lagen, an meine 
Versprechen. Damals waren es noch keine Drohungen. Und 
als ich in unser Schlafzimmer zurückgeschlichen war, kroch 
ich neben William ins Bett und hielt seinen Kopf. Der Friar 
hatte ihm einen bitteren Trank gegeben und das Bein 
aufgeschnitten, um das schlechte Blut herauszulassen. 
Meine Mutter hatte ihm eine Salbe aus Honig und Zwiebeln 
auf die Brust gestrichen. Die schien ein wenig zu helfen und 
ihm das Atmen zu erleichtern. So lagen wir da, umgeben 
von den Geräuschen der Nacht: Williams trockenes 
Keuchen, unser Hund Gerechtigkeit, der an der Tür 
schnarchte, im Flur das Klicken der Nähnadeln in den 
Händen der Dienstmädchen und draußen die Rufe der 
Fledermäuse, so hoch, dass man sie fast nicht hören 
konnte, während sie die Hohe Burg in mondloser Nacht 
umschwirrten. 

»Ein Groschen für sie«, sagte Makin. 

Überrascht hob ich den Kopf und wäre beinahe 
gestolpert. »Meine Gedanken sind heute weniger wert.« Ich 
war ein törichtes Kind gewesen. 

Manchmal würde ich die alten Erinnerungen am liebsten 
aus meinem Gedächtnis schneiden und sie vom Wind 
forttragen lassen. Wenn ein scharfes Messer die Schwäche 
jener Tage abschälen könnte, würde ich schneiden, bis nur 
die harten Lektionen übrigbleiben. 


Wir stießen auf keine Schwierigkeiten, bis wir den Wald 
verließen. Das Land in der Nähe der Hohen Burg ist frei 
von Bäumen und dient dem Ackerbau, damit der König 
genug zu essen hat und herankommende Feinde schon von 
weitem sieht. 


Ich lehnte mich an den Stamm einer riesigen Blutbuche, 
einem der letzten großen Bäume, bevor der Wald an einem 
zwei Morgen großen Bereich gep ügten Bodens endete, 
aus dem frisches Grün spross - für mich hätten es ebenso 
gut Karotten wie Kohl sein können. Weitere Felder 
erstreckten sich links und rechts, und auch hinter diesem 
ersten. Eine einsame Vogelscheuche beobachtete uns. 

»Ich gehe allein«, sagte ich und begann damit, die 
Riemen meines Brustharnischs zu lösen. 

»Wohin?«, fragte Makin. »Du scha st es nicht in die Burg, 
Jorg. Das scha t niemand. Und wozu auch? Was erho st du 
dir davon?« 

»Ein Mann hat das Recht, dann und wann seine Familie 
zu besuchen, Bruder Makin«, sagte ich. 

Ich legte die Armschienen ab, dann den Brustharnisch 
und schließlich auch den Ringkragen. Ich mag es, Eisen am 
Hals zu haben, denn es hat mich ein- oder zweimal vor 
einer scharfen Klinge geschützt. Aber Panzerung würde 
mir dort, wohin ich wollte, keinen Schutz gewähren. 

Ich nahm auch die Scheide ab. »Bitte bewahre dies gut 
für mich auf, Kent.« Seine Augen wurden groß, als wüsste 
er nicht, dass ein Anführer auf diese Weise seine Männer an 
sich bindet, mit Vertrauen. 

»Ein solches Schwert ... Sir Makin ...« 

»Ich gebe es dir«, unterbrach ich ihn. 

»Du brauchst ein Schwert, Jorg«, sagte Maical mit 
Verwirrung in den Augen. Neben ihm beobachtete mich 
Sim kommentarlos und wickelte seine Harfe aus. Zumindest 
er wusste genug, um sich für das Warten bereit zu machen. 

Wie durch Magie ließ ich das alte Messer in meiner Hand 
erscheinen, ein Trick, den ich Grumlow abgeschaut hatte. 
»Dies genügt mir für das, was ich vorhabe, Bruder Maical.« 

»Gebt mir zwei Tlage«, fügte ich hinzu. »Schickt Rike, 
wenn ich bis dahin nicht zurück bin, damit er die Burg 
stürmt.« 


Ich verbeugte mich und überließ es den Brüdern, den 
Karotten beim Wachsen zuzuschauen. Oder dem Kohl. 


Am Waldrand entlang ging ich zur Straße von Rom. Es 
heißt, dass diese Straße bis zur Haustür des Papstes führt, 
aber ich hatte vor, sie in der anderen Richtung zu 
beschreiten. 

Es gibt einen Friedhof unweit der Straße von Rom, halb 
vom Wald überwuchert und so gut wie vergessen. Als Kind 
habe ich ihn erforscht und bin durch halb eingestürzte 
Mausoleen geklettert, von Efeu überwachsen, von Moos 
erstickt und von Baumwurzeln aufgerissen. Der Friedhof ist 
ziemlich groß, ein verborgener Morgen nach dem anderen, 
eine verlorene Nekropole. Verstaubte Bücher nennen ihn 
»Perechaise«. Die Beschriftungen sagen mir nichts: Fkkfd 
dbifbYa&/ 623- IfbYbo Rbopd oYbkbo&/ 5/.- J] bfk Ebowifbdq 
efbaß/ 7. 6- Kaum lesbar. So viel Zeit ist vergangen, dass ihr 
Kalender jede Bedeutung verloren hat. 

Die Grabsteine sind von einem klaren Harz härter als 
Glas überzogen, das ihnen eine Haut nicht dicker als ein 
Haar gibt. Ich habe es erst nach Jahren bemerkt. Die 
Verwitterung, die sie erfuhren, gehört zu einer fernen 
Vergangenheit. Heute können ihnen nicht einmal 
Hammerschläge etwas anhaben. Den Erbauern waren 
diese Kennzeichnungen wichtig genug, sie über 
Jahrhunderte hinweg zu erhalten. 

Ich suchte mir einen Weg an den umgestürzten 
Grabsteinen vorbei, die nahe der Straße lagen, wo ein Teil 
des Friedhofs aus dem schützenden Dickicht des Waldes 
ragt. Viel ist hier schon vor langer Zeit geplündert worden. 
Ein wenig weiter im Westen steht ein ganz aus Grabsteinen 
errichtetes Bauernhaus, aus Granittafeln mit Inschriften, 
die Analphabeten die Namen von Verstorbenen nennen. 

Ich fand sie am Rand der Straße, das Haar von 
herabgefallenen Blüten rosarot. Der Wechsel der 
Jahreszeiten hat ihren Zügen die scharfen Einzelheiten 


genommen, aber ihre Schönheit bleibt: klar ausgeprägte 
Wangenknochen, Anmut in langen Gliedern, die sanfte 
Wölbung einer Kindesbrust, Sommersprossen aus Flechten. 
Sie braucht keine tief in den Stein gehauenen Runen, um 
ihr Leben zu erklären. Hier habe ich mein Kind begraben. 
Eine Mitteilung, die auch des Lesens Unkundige verstehen. 
Sie starb im Winter eines verlorenen Jahres, die Tochter 
eines reichen Mannes, der seinen ganzen Reichtum 
gegeben hätte, und noch mehr, um es ihr zu ermöglichen, 
den Frühling zu erleben. 

Ich sah sie zum ersten Mal im Herbst, vor langer Zeit, als 
die Blätter so dicht elen, dass sie den steinernen Hund 
verbargen, dem sie hinterherläuft. Während ich sie 
beobachtete, eilten auf der Straße andere Reisende vorbei, 
den Kopf im kalten Wind gesenkt. Einige von ihnen blieben 
stehen, blinzelten im Regen und fragten sich, wem oder 
was sie nachjagte. Sie setzten den Weg fort. Ich blieb. 
Vielleicht fragten sie sich, wem oder was pfb pbiYpq 
nachjagten. 

Sie ist hinter ihrem Hund her. Ein kleiner Terrier, in Stein 
verewigt, und in jenem Herbst unter braunen, regennassen 
Blättern verborgen. Eine Jahrhunderte alte Jagd, die den 
Tod aller erlebt hat, die daran Anteil nahmen, das Ende 
eines jeden Sterblichen, der den Namen des Hundes 
kannte. Eine Jagd, die das Ermatten einer jeden Hand sah, 
die dieses Kinds berührt hat, den Verlust eines jeden 
Lebens, das seine Welt teilte. 

Mit dem Schnee am ersten Tag des Winters kam ich 
erneut, um das Statuenmädchen zu betrachten. Vielleicht 
war es meine erste Liebe. Ich betrachtete es, während 
Schnee ocken elen, kleine Kristalle, so perfekt, dass sie 
fast klirrten, als sie den Boden erreichten. Das Licht des 
Tages schwand früh, und eine Wildheit stahl sich in den 
Wind, wirbelte den Schnee auf, verwandelte ihn in 
milchweiße Ströme auf der Straße von Rom. Eis zischte 


über Stein. Frost kam und spann silberne Fäden in ihr 
Kleid, nur für mich zu sehen. 

Die Jahreszeiten wechseln, und hier bin ich erneut. Und 
sie wartet noch immer auf den Frühling. 

Feine Herrschaften hat man auf diesem Friedhof zu 
Grabe getragen, hohe Lords und Ladys, Dichter und 
Barden. Jetzt ist es ein Platz für die Leichen von 
Bediensteten. Er liegt so nahe bei der Hohen Burg, dass 
sentimentale Ladys ihre Ammen besuchen können, und 
doch weit genug entfernt, dass es sich geziemt. Man 
begräbt alte Diener und gelegentlich sogar treue Hunde in 
der Nähe meines Mädchens, das auf den Frühling wartet. 
Weichherzige Damen vom Hofe kommen mit ihren 
parfümierten Spielzeugen hierher, wenn sie nicht mehr 
bellen. Und einmal war ein Junge von sechs Jahren 
gekommen, nass und halb erfroren, und er hatte etwas 
hinter sich hergezogen, das einmal ein Wolf gewesen sein 
mochte. 

»Hallo, Jorg.« 

Ich drehte mich um, und zwischen den Grabsteinen ging 
Katherine, mit von der Sonne verzaubertem Haar. 
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Hallo, Jorg. SW bp aW&t W pfb vr j fo pl: HWebofkb& 
aloq fj NbkkWS Wa&wt fffebk abk DoWpafkbk- Hallo, 
Jorg. 

He sboprZeb&Wpbq W wr bot Webk- RfbiibfZeq eWb fZe 
aWfj j bo sboprZeq FZe bogfkhb fk Rbot foorkd&fodbkat | 
UYbo j fo Vkwg I fZeq Wc bfkbo LYbo äZeb&rka dkpbfgp 
aWlk t Webq Ircg Ofb t Wcbq aWW &aWp fZe Wal Zeb 
rkaj foafbIrkdbj fqfeo aüib. 


Ich kenne Katherine kaum, aber ich begehre sie, mit völlig 
unvernünftiger, wilder Leidenschaft. Es war wie eine 
Krankheit, wie das Bedürfnis, einen brennenden Durst zu 
stillen. Wie Paris und Helena - ich liege mit einem 
unwiderstehlichen Verlangen danieder. 

In meiner Erinnerung betrachte ich das Licht auf ihrem 
Gesicht, unter den Glühkugeln der Hohen Burg, unter den 
Bäumen des Friedhofs. Ich beneide die Flecken aus 
Sonnenschein, die über ihr Haar gleiten, ungehindert über 
den Körper streichen, die Wangenknochen berühren. Ich 
erinnere mich an alles. Ich erinnere mich an den Rhythmus 
ihres Atems. Ich erinnere mich daran, wie ihr in der Hitze 
von Dranes Küche ein einzelner Schweißtropfen über den 
Hals rann, an der Sehne entlang und über die Kehle. Ich 
habe Männer getötet und sie vergessen. Ich habe Leben 
ausgelöscht und keinen Gedanken mehr daran vergeudet. 


Aber jener Schweißtropfen ist ein Diamant in meiner 
Erinnerung. 

»Hallo, Jorg.« Und meine klugen Worte verlassen mich. 
Bei ihr fühle ich mich wie vierzehn Sommer, mehr Knabe 
als Mann. 

Ich will sie über die Grenzen aller Vernunft hinaus. Ich 
muss sie für mich haben, sie besitzen, sie verehren und 
verschlingen. Wozu ich sie in meiner Vorstellung gemacht 
habe, kann nicht in Fleisch existieren. Sie ist nur eine 
Person, eine Frau, aber sie steht an der Tür einer alten 
Welt, und obwohl ich nicht zurückkann ... Sie kann die Tür 
passieren und vielleicht etwas vom Geruch jener Welt 
mitbringen, einen Hauch ihrer verlorenen Wärme. 

Diese Gefühle sind so intensiv, dass sie nicht lange dauern 
können. Sie würden uns zu Asche verbrennen. 

Ich habe sie in Träumen gesehen. Ich sehe sie erneut vor 
den Bergen. Groß, kalt und rein wie Schnee, unerreichbar. 
Ich klettere, und auf dem leeren Gipfel spreche ich ihren 
Namen, doch der Wind nimmt ihn mir, und er nimmt auch 
mich. Durch Leere falle ich ... 

»Hallo, Jorg.« 

Meine Haut prickelt. Ich reibe mir die Wange, und als ich 
die Finger betrachte, sind sie blutig und aufgeschnitten. 
Mein ganzer Leib brennt, weil Nadeln in ihm stecken. Echte 
Nadeln. Ich schreie, und die brennenden, stechenden 
Stellen ö nen sich wie die Knospen an den Zweigen eines 
Baums. Hunderte von Dornen wachsen aus mir, direkt aus 
den Knochen. Tiere sind an ihnen aufgespießt, wie die 
Trophäen an der Wand eines Jägers. Ratte, Ziege, 
Frettchen, Fuchs, Hund ... ein Kind. Schla ‚, der Blick auf 
mich gerichtet. 

Ich schreie erneut und drehe mich in Dunkelheit. In eine 
Nacht, die nur ein Flüstern braucht, um Form zu gewinnen. 
Ein ge üstertes Lied, das lauter wird. 

Topologie, Tautologie, Torsion, Tortur, Tiere, Trauer und 
Tragik ... Etwas berührt mich und versucht, mir etwas zu 


stehlen. 

Jemand befummelte meinen Arm, mit dummen Fingern, 
die nicht den Verschluss der Uhr fanden. Eine kurze 
Bewegung, und ich hielt das Handgelenk, unglaublich dick 
und stark. Ich grub den Daumen in den Druckpunkt, den 
Lundist mir in einem Buch gezeigt hatte. 

»Arrg!« Rikes Stimme. »Pax!« 

Mit einem Ruck setzte ich mich auf, durchbrach die 
Ober äche, atmete die Luft, die auf mich gewartet hatte, 
und schüttelte die Dunkelheit ab. Topologie, Tautologie, 
Torsion ... Die bedeutungslosen Worte lösten sich auf. 

»Rike!« Er war über mich gebeugt und schirmte das Licht 
einer zu hellen Sonne ab. 

Er grinste spöttisch und wich zurück. »Pax.« 

Pax. Straßensprache. Cofbab&bp ifbdq j fo fk abo KWro 
Eine Ausrede für jedes Verbrechen, bei dem man ertappt 
wird. Manchmal glaube ich, dass ich die Worte auf der Stirn 
tragen sollte. »Wo zur Hölle sind wir?«, fragte ich. Ein 
leeres Gefühl steckte in mir, reichte vom Bauch bis hinter 
die Augen. 

»Hölle ist das richtige Wort.« Der Rote Kent kam näher. 

Ich hob die Hand. Sand klebte an ihr. Sand war überall. 
»Eine Wüste?« 

An meiner rechten Hand fehlten zwei Fingernägel. 
Abgerissen. Es begann zu schmerzen. Die anderen Nägel 
waren eingerissen und gesplittert. Und ich hatte überall 
blaue Flecken. 

Gog kam hinter einem einzelnen Strauch hervor, ganz 
langsam, als fürchtete er, von mir gebissen zu werden. 

»Ich ...« Ich drückte die Hand an die Seite des Kopfes. 
Sand schabte über Haut. »Ich war bei Katherine ...« 

»Und dann?« Makins Stimme erklang hinter mir. 

»Ich ...« Nichts. Und dann nichts. Als ob der kleine Jorgy 
zu voll von Frühlingswärme gewesen wäre und zu sehr an 
neue Möglichkeiten gedacht hätte. Und dann war ein Stein 


aus den Schatten gekommen und hatte ihn aus dem Baum 
geholt. 

Ich erinnerte mich an die Dornen. Ihr Stechen und 
Brennen blieb bei mir. Ich hob die Arme. Keine Wunden, 
aber die Haut war rot und schor g. Kent bot ein ähnliches 
Bild; er war jetzt so rot, wie sein Name versprach. Ich 
drehte mich zu Makin um, der ebenfalls schor g war und 
sein Pferd führte. Das Tier sah schlimmer aus als er: Seile 
aus Schleim hingen an seinem Maul, und es hatte Blasen 
auf der Zunge. 

»Ich glaube, dies ist kein guter Ort.« Ich gri nach 
meinem Messer und stellte fest, dass es fehlte. »Was 
machen wir hier?« 

»Wir kamen auf der Suche nach einem Mann namens 
Luntar hierher«, sagte Makin. »Ein Alchimist aus dem 
Äußersten Osten. Er lebt hier.« 

»Und >hier: ist ...?« 

»Thar.« 

Ich kannte den Namen. Auf der Karte hatte das Wort am 
Rand des thurtanischen Graslands gestanden. Ein 
Brand eck hatte keine Einzelheiten des entsprechenden 
Gebiets erkennen lassen, und ich dachte mir jetzt, dass er 
vielleicht kein Zufall gewesen war. 

»Vergiftetes Land«, sagte Makin. »Manche nennen es ein 
Versprechen.« 

Eine Erbauer-Sonne hatte hier gebrannt, vor vielen 
Jahrhunderten. Das Versprechen lautete, dass dieses Land 
eines Tages wieder sicher sein würde. Ich steckte die 
Finger erneut in den Sand. Nicht die, denen die Nägel 
fehlten. Ich fühlte den Tod, der dort lauerte, ich konnte ihn 
zwischen Daumen und Zeige nger rollen. Heiß. Tod und 
Feuer zusammen. 

»Er lebt hier?«, fragte ich. »Brennt er nicht?« 

Makin schaudert. »Doch«, sagte er. »Doch, er brennt.« Es 
ist einiges nötig, um Makin schaudern zu lassen. 


Das Gefühl der Leere setzte mir zu und schluckte die 
Fragen, die ich vor allen anderen stellen wollte. 

»Und was wollten wir von diesem Magier aus dem 
Osten?«, erkundigte ich mich. 

Makin zeigte mir, was er die ganze Zeit über in der Hand 
gehalten hatte. »Dies.« 

Ein Kästchen. Ein Kästchen aus Kupfer, mit der 
Darstellung von Dornen, ohne Verschluss. Ein Kästchen aus 
Kupfer. Nicht groß genug für einen Kopf. Die Faust eines 
Kindes hätte hineingepasst. 

»Was ist in dem Kästchen?« Ich wollte es gar nicht 
wissen. 

Makin schüttelte den Kopf. »Wahnsinn steckte in dir, Jorg. 
Als du zurückgekehrt bist.« 

»Was ist da drin?« 

»Luntar hat den Wahnsinn hineingelegt.« Makin 
verstaute das Kästchen wieder in der Satteltasche. »Er 
hätte dich umgebracht.« 

»Er hat meine Erinnerungen in das Kästchen gestopft?«, 
fragte ich ungläubig. »Du hast ihm erlaubt, mir meine 
Erinnerungen zu nehmen?« 

»Du hast ihn darum ange eht, Jorg.« Makin vermied es, 
mich anzusehen. Rike hingegen glotzte mich die ganze Zeit 
an. 

»Gib es mir.« Ich wollte die Hand danach ausstrecken, 
aber sie weigerte sich. 

»Er hat mir gesagt, dass ich dir das Kästchen nicht geben 
soll.« Makin klang unglücklich. »Er sagte mir, ich soll dich 
einen Tag warten lassen. Wenn du das Kästchen dann noch 
immer willst, sollst du es haben.« Makin biss sich auf die 
Lippe. Das tat er zu oft. »Vertrau mir hierbei, Jorg. Du 
möchtest nicht dorthin zurück, wo du gewesen bist.« 

Ich zuckte die Schultern. »Also morgen.« Denn es ist 
Vertrauen, mit dem ein Anführer seine Männer an sich 
bindet. Und weil meine Hände das Kästchen nicht wollten. 


Es wäre ihnen lieber gewesen, zu verbrennen. »Und nun ... 
Wo ist mein verdammter Dolch?« 
Makin sah nur zum Horizont. »Vergiss ihn besser.« 


Wir setzten den Weg fort und führten die Pferde, wir alle 
zusammen. Nach Osten gingen wir, und wenn Wind wehte, 
brannte der Sand wie Brennnesseln. Nur Gog und Gorgoth 
schien es nichts auszumachen. 

Gog blieb zurück, als wollte er nicht in meine Nähe. »Ist 
es überall so?«, fragte ich ihn, nur um ihn dazu zu bringen, 
mich anzusehen. »Selbst dort, wo Luntar wohnt?« 

Er schüttelte den Kopf. »Bei seiner Hütte verwandelt sich 
der Sand in Glas. Schwarzes Glas. Es schneidet in die 
Füße.« 

Wir gingen weiter. Rike marschierte an meiner Seite und 
warf mir einen gelegentlichen Blick zu. Er sah mich jetzt 
irgendwie anders an. Als wären wir ebenbürtig. 

Ich hielt den Kopf gesenkt und versuchte, mich zu 
erinnern. Immer wieder stieß ich das Loch in meinem Geist 
an. »Hallo, Jorg«, hatte sie gesagt. 

Wir sind vor allem Erinnerungen. Momente und Gefühle, 
in Bernstein gefangen, an Fäden der Vernunft aufgereiht. 
Wenn man einem Mann die Erinnerungen nimmt, so nimmt 
man ihm alles. Man schneide eine Erinnerung nach der 
anderen fort - damit bringt man ihn ebenso sicher um, als 
schlüge man ihm einen Nagel nach dem anderen in den 
Kopf. 

»Hallo, Jorg«, hatte sie gesagt. Wir waren bei der Statue 
von Mädchen und Hund gewesen, auf dem Friedhof, wo 
sentimentale Damen und törichte Kinder ihre Tiere 
begraben. 

Nichts. 

Vor langer Zeit habe ich gelernt: Wenn man an der 
Vordertür nicht bekommt, was man will, muss man es mit 
der Hintertür versuchen. Ich kenne eine Hintertür jenes 


Friedhofs. Es war kein Weg, den ich unbedingt beschreiten 
wollte, aber ich würde ihn trotzdem nehmen. 

Als ich sehr jung gewesen war, etwa sechs, hatte ein 
Herzog meinen Vater besucht, ein Mann aus dem Norden, 
mit weißblondem Haar und einem Bart, der bis auf die 
Brust reichte. Alarich von Maladon. Der Herzog brachte 
meiner Mutter ein Geschenk mit, ein Wunder der alten 
Welt. Etwas Glänzendes, das sich hinter Glas bewegte, erst 
verborgen in der großen Hand des Herzogs und dann in 
den Falten von Mutters Gewand. 

Ich wollte das Etwas, das ich nur kurz gesehen und nicht 
verstanden hatte. Aber solche Geschenke waren nicht für 
kleine Prinzen bestimmt. Mein Vater nahm es und legte es 
in die Schatzkammer, damit es dort Staub ansetzte. Das 
erfuhr ich durch heimliches Lauschen. 

Die Schatzkammer der Hohen Burg liegt hinter einer 
Eisentür mit drei Schlössern. Es ist keine Erbauer-Tür, aber 
ein Werk der Turkmenen, schwarzes Eisen mit hundert 
Nieten. Wenn man sechs ist, stellen die meisten 
verschlossenen Türen ein Problem dar. Diese präsentierte 
gleich mehrere. 

Eine meiner ersten Erinnerungen besteht darin, dass ich 
mich von einer hohen Brüstung in den Wind beuge, dass ich 
im Regen lache, den mir die Böen entgegenwerfen. Die 
nächste Erinnerung betri t zwei Hände, die mich 
zurückziehen. 

Wenn man entschlossen ist, wenn man etwas wirklich will, 
gibt es nicht genug Hände, um einen zurückzuziehen. Im 
Alter von sechs Jahren kannte ich die Hohe Burg von außen 
ebenso gut wie von innen. Die Erbauer hatten kaum etwas 
hinterlassen, das ein Kletterer nutzen konnte, aber 
Jahrhunderte der Flickschusterei durch die Ankraths - und 
durch das Haus Or vor uns - gaben meinen kindlich kleinen 
Füßen genug Halt. 

Die königliche Schatzkammer hat ein einzelnes hohes 
Fenster, in einer schlichten Mauer dreißig Meter über dem 


Boden, zu schmal für einen Mann und von einem Wald aus 
Gitterstäben geschützt, so dicht beieinander, dass es selbst 
einer Schlange schwer ele, sich hindurchzuzwängen. Auf 
der anderen Seite der Burg, unweit des Thronraums, gibt 
es ein Loch, das zum Kopf eines Wasserspeiers auf der 
Außenmauer führt. Wenn sich die Tür der Schatzkammer 
ö net, so bewegt sich die Luft in der Burg, und diese 
Bewegung lässt den Wasserspeier sprechen. An einem 
stillen Tag stöhnt er, und ein Heulen wird daraus, wenn 
Wind weht. Er spricht auch, wenn der Wind aus dem Osten 
kommt, und die Läden eines bestimmten Fensters im 
Vorratsraum der Küche nicht geschlossen sind. Wenn das 
passiert, gibt es Wirbel, und jemand wird mit Seil und 
Draht geschlagen. Ohne das hohe Fenster der 
Schatzkammer würde der Wasserspeier nicht sprechen, 
und der König würde nie erfahren, wann sich die Tür zu 
seinen Schätzen Ö net. 

In einer mondlosen Nacht brach ich auf. William lag in 
seinem kleinen Bett. Niemand sah mich gehen, nur unser 
großer Hund Gerechtigkeit. Er gab ein vorwurfsvolles 
Jaulen von sich und machte dann Anstalten, mir zu folgen. 
Ich brachte ihn mit leisen Flüchen zum Schweigen und 
schloss die Tür, bevor er das Zimmer verlassen konnte. 

Die Gitterstäbe sehen stabil aus, aber wie so viele Dinge, 
auf die wir uns im Leben verlassen, sind sie völlig verrottet. 
Rost hat sie gefressen. Selbst jene mit Stahl in ihrem Kern 
lassen sich mit genug Hebelkraft biegen. Eines Nachts, als 
meine Amme schlief und die drei Soldaten der Mauerwache 
darüber stritten, wer die Silbermünze behalten durfte, die 
sie beim Wachwechsel auf den Stufen gefunden hatten, 
kletterte ich an einem verknoteten Seil hinab, um mir die 
Reichtümer meines Vaters anzusehen. Ich strich mir Rost 
von der Kleidung, schüttelte mir große Flocken davon aus 
dem Haar und stellte die jetzt o ene Laterne auf den 
Boden. 


Das Raubgut der Ankraths, aus fast allen Ecken des 
Reiches gestohlen, lag auf steinernen Regalen, quoll aus 
Truhen und war achtlos aufeinandergestapelt. Rüstungen, 
Schwerter, Goldmünzen in Holzröhren, Mechanismen, die 
wie Teile von Insekten aussahen - das alles glänzte im 
Schein der Laterne und erfüllte die Luft mit seltsamen 
Gerüchen, wie eine Mischung aus Zitrone und Metall. Ich 
fand das Gesuchte neben einem Helm voller Zahnräder und 
Asche. 

Das Geschenk des Herzogs enttäuschte mich nicht. Unter 
einer Kuppel aus Glas, das kein Glas war, und auf einer 
Scheibe aus Elfenbein, das kein Elfenbein war, stand eine 
kleine Kirche, umgeben von noch kleineren Häusern. Sogar 
eine Person sah ich in dem Objekt, und dann noch eine. Und 
als ich es ins Licht hielt und drehte, überrascht von seinem 
Gewicht, kam es in seinem Innern zu einem Schneesturm - 
plötzlich wimmelte es überall von kleinen weißen Flocken. 
Ich legte das Geschenk zurück, für einen Moment in Sorge, 
dass ich es irgendwie beschädigt hatte. Und o Wunder, der 
Schneesturm hörte auf, die Flocken sanken zu Boden. 

Inzwischen hat jenes Objekt keinen Zauber mehr. Heute 
weiß ich, dass geschickte Handwerker etwas Ähnliches in 
wenigen Wochen zusammenbasteln könnten. Sie würden 
echtes Glas und echtes Elfenbein verwenden, und ich weiß 
nicht, was sie für den Schnee nähmen, aber wenn es um die 
alten Wunder geht: Viele von ihnen erscheinen einem nicht 
mehr als Wunder, wenn man älter als sechs ist. Doch 
damals war es Magie, von der besten Art. Gestohlene 
Magie. 

Ich schüttelte die Schneekugel erneut, und wieder stoben 
Flocken und bildeten ein weißes Chaos, das Ruhe wich, als 
sie zu Boden sanken und die kleine Welt unter dem falschen 
Glas freigaben. Und noch einmal schüttelte ich die Kugel. 
Es erschien mir falsch, dass Sturm und Durcheinander 
nichts zu bedeuten schienen. Die ganze Welt in Aufruhr, 
und für was? Noch immer stapfte der Mann zur Kirche; 


noch immer wartete die Frau in der Hüttentür. Ich hielt 
eine Welt in meiner Hand, und wie oft ich sie auch 
schüttelte, wie die Flocken auch elen, welche Muster sie 
auch bildeten, nichts veränderte sich. Der Mann würde die 
Kirche nie erreichen. 

Schon mit sechs wusste ich vom Hundertkrieg. Ich ließ 
Holzsoldaten über die Karten meines Vaters marschieren. 
Ich sah Kämpfer durchs Hohe Tor zurückkehren, blutig und 
weniger als zuvor, und Frauen in den Schatten weinen, 
während andere ihren Männern entgegenstürzten. Ich las 
von den Schlachten, von Angri und Rückzug, von Sieg und 
Niederlage, in Büchern, die mir verboten gewesen wären, 
wenn mein Vater mich gekannt hätte. Ich verstand alles und 
wusste, dass ich die ganze Welt in der rechten Hand hielt. 
Kein Spielzeugland, keine kleine Kirche mit kleinen 
Menschen, von den Händen der Alten geformt. Afb dVkwb 
S big Und so sehr ich sie auch schüttelte, sie veränderte 
sich nicht. Im wirbelnden Schnee zogen wir in den Kampf 
und brachten uns gegenseitig um, gri en an und wichen 
zurück, und wenn die Flocken zu Boden sanken, war der 
Krieg immer noch da, unverändert, und wartete auf mich, 
meinen Bruder und meine Mutter. 

Wenn ein Spiel nicht gewonnen werden kann, muss man 
das Spiel ändern. Das habe ich im Buch der Kirche gelesen. 
Ohne einen weiteren Gedanken holte ich mit der Glaskugel 
aus und zerschmetterte sie auf dem Boden. Dann zog ich 
den Mann aus den nassen Bruchstücken, kaum größer als 
ein Weizenkorn zwischen Daumen und Zeige nger. 

»Jetzt bist du frei«, sagte ich und schnippte ihn in eine 
Ecke, damit er allein nach Hause fand, denn ich hatte nicht 
Wib Antworten, weder damals noch heute. 

Ich verließ die Schatzkammer, ohne etwas mitzunehmen, 
und trotzdem el es mir schwer genug, am Seil nach oben 
zu klettern. Ich war müde, aber auch zufrieden. Was ich 
getan hatte, erschien mir so richtig, dass ich dachte, andere 
müssten es ebenfalls für richtig halten, und nicht für ein 


Vergehen, das Strafe verlangte. Mit schmerzenden Armen 
und voller Roststaub und Kratzer zog ich mich über die 
Brüstung. 

»Wen haben wir denn hier?« Eine große Hand packte 
mich am Nacken und hob mich hoch. O enbar hatten sich 
die Wächter nicht so ausgiebig über meine Silbermünze 
gestritten wie von mir erho t. 

Es dauerte nicht lange, bis ich im Thronraum meines 
Vaters stand, wo ein schläfriger Knappe die Fackeln 
anzündete. Kein Walöl in silbernen Lampen für die 
Angelegenheit dieser Nacht, nur Pechfackeln, die 
knisterten und mehr Ruß an die schwarze Decke malten. 
Sir Reilly hielt mich an der Schulter, sein Panzerhandschuh 
so schwer, dass er mich nach unten drückte. Wir warteten 
in dem leeren Raum und beobachteten, wie die Schatten 
tanzten. Der Knappe ging. 

»Es tut mir leid«, sagte ich. Obwohl es mir keineswegs 
leid tat. 

Sir Reilly wirkte sehr ernst. »Mir auch, Jorg.« 

»Ich tue es nie wieder«, sagte ich. Auch das war gelogen. 

»Ich weiß«, erwiderte Sir Reilly fast sanft. »Aber jetzt 
müssen wir auf deinen Vater warten, und er ist kein milder 
Mann.« 

Wir schienen die halbe Nacht zu warten, und als sich 
plötzlich die Tür Ö nete, zuckte ich zusammen, trotz all 
meiner Vorsätze. 

Mein Vater, in seinem violetten Gewand und mit der 
eisernen Krone, ohne einen Hauch von Schlaf an ihm, 
schritt zum Thron. Er nahm Platz und legte die Hände auf 
die Armlehnen. 

»Ich will Gerechtigkeit«, sagte er laut genug für den 
ganzen Hof, obwohl nur Reilly und ich vor ihm standen. 

Und noch einmal, den Blick auf die große Tür gerichtet: 
»Ich will Gerechtigkeit.« 

»Es tut mir leid.« Diesmal meinte ich es wirklich so. »Ich 
kann dafür bezahlen ...« 


»Gerechtigkeit!« Er sah mich nicht einmal an. 

Die Tür öÖ nete sich erneut, und ein Karren rollte herein, 
von der Art, die man benutzte, um Gefangene aus dem 
Verlies heraufzubringen. Auf diesem Karren lag mein Hund, 
meiner und Williams, an jedem Bein festgebunden. Ein 
Bediensteter namens Inch schob ihn, ein ruhiger Mann mit 
dicken Armen, der einmal an einem Festtag ein Stück 
Zuckergebäck für mich stibitzt hatte. 

Ich wollte zu meinem Hund laufen, aber Reillys schwere 
Hand hielt mich fest. 

Gerechtigkeit zitterte auf dem Karren und hatte große 
Augen. Er zitterte so sehr, dass er kaum stehen konnte, 
obwohl er vier Beine hatte und ich nur zwei. Er sah nass 
aus, und als Inch den Karren näher schob, roch ich Steinöl, 
das man für die Lampen der Dienerschaft verwendete. Inch 
langte in den Karren und holte einen großen, hässlichen 
Hammer hervor. Solche Hämmer benutzt man, um große 
Kohlebrocken in kleinere fürs Feuer zu zerschlagen. 

»Geh«, sagte mein Vater. 

Inchs Blick machte deutlich, dass er lieber geblieben 
wäre, aber er legte den Hammer auf den Boden und ging 
ohne ein Wort. 

»Ich werde dich heute eine wichtige Lektion lehren«, 
sagte mein Vater. 

»Hast du dich jemals verbrannt, Jorg?«, fragte er. 

Das hatte ich. Mit einem Schürhaken, dessen eines Ende 
im Feuer gelegen hatte. Der Schmerz hatte mir den Atem 
genommen. Ich konnte gar nicht schreien. Bis sich die 
ersten Blasen bildeten, brachte ich keinen Ion hervor und 
hörte das Zischen. Und als ich die Stimme wiederfand, 
heulte ich so laut, dass meine Mutter aus ihrem Turm 
gelaufen kam und zusammen mit den Dienstmädchen und 
der Amme aus dem Nebenzimmer eintraf. Eine ganze 
Woche lang hatte meine Hand gebrannt und genässt, mir 
bei jeder noch so kleinen Bewegung der Finger höllischen 
Schmerz durch den Arm geschickt. Die Haut löste sich, und 


das rohe Fleisch darunter tat weh, wenn man es auch nur 
behauchte. 

»Du hast mir etwas genommen, Jorg«, sagte mein Vater. 
»Du hast etwas gestohlen, das mir gehörte.« 

Ich war klug genug, nicht zu sagen, dass die Schneekugel 
ein Geschenk für meine Mutter gewesen war. 

»Ich habe bemerkt, dass du diesen Hund liebst«, sagte 
mein Vater. 

Das erstaunte mich, trotz meiner Furcht. Ich hielt es für 
wahrscheinlicher, dass es ihm jemand gesagt hatte. 

»Das ist eine Schwäche, Jorg«, fuhr mein Vater vor. 
»Etwas zu lieben bedeutet Schwäche. Und einen Hund zu 
lieben ist dumm.« 

Ich schwieg. 

»Soll ich den Hund verbrennen?« Mein Vater gri nach 
der nächsten Fackel. 

»Nein!« Das Wort platzte als entsetzter Schrei aus mir 
heraus. 

Mein Vater lehnte sich zurück. »Siehst du, wie schwach 
dich dieser Hund gemacht hat?« Er wandte sich an Sir 
Reilly. »Wie soll er über Ankrath herrschen, wenn er nicht 
einmal sich selbst beherrscht?« 

»Verbrenn ihn nicht.« Meine Stimme zitterte. Ich bat und 
bettelte, aber gleichzeitig war es auch eine Drohung, auch 
wenn es niemand von uns erkannte. 

»Vielleicht gibt es eine andere Möglichkeit. Einen 
Mittelweg.« Mein Vater sah auf den Hammer. 

Ich verstand nicht. Ich wollte nicht verstehen. 

»Brich dem Hund ein Bein«, sagte er. »Ein schneller 
Schlag, und der Gerechtigkeit ist Genüge getan.« 

»Nein.« Ich schluckte und erstickte fast. »Ich kann nicht.« 

Vater zuckte die Schultern, beugte sich vor und streckte 
erneut die Hand nach der Fackel aus. 

Ich erinnerte mich an den Schmerz, den mir der 
Schürhaken beschert hatte. Schrecken packte mich, und 
ich spielte mit dem Gedanken, ihm nachzugeben, mich von 


ihm dazu zu bringen zu lassen, hysterisch zu werden, zu 
weinen und zu schreien. Ich wusste: Ich konnte bleiben, bis 
alles vorbei war, oder ich konnte weglaufen und mich in 
Tränen verlieren, während Gerechtigkeit verbrannte. 

Ich nahm den Hammer, bevor die Hand meines Vaters die 
Fackel erreichte. Es el mir nicht leicht, ihn zu heben, denn 
er war in mehr als nur einer Hinsicht schwer. Gerechtigkeit 
zitterte nur und beobachtete mich. Er winselte und hatte 
den Schwanz zwischen den Beinen, ohne zu verstehen, was 
geschah. 

»Hol kraftvoll aus«, sagte mein Vater. »Sonst musst du 
zweimal zuschlagen.« 

Ich sah mir Gerechtigkeits Bein an, sein langes, schnelles 
Bein. Ich betrachtete das Fell, nass von Öl und ach auf 
Knochen und Sehnen, und die Schelle dicht über der Pfote, 
eine Zwinge aus dem Verhörzimmer, so fest angezogen, 
dass sie blutig geworden war. 

»Es tut mir leid, Vater, ich werde dich nie wieder 
bestehlen.« Und ich meinte es ernst. 

»Strapaziere nicht meine Geduld, Junge.« Ich sah die 
Kälte in Vaters Augen und fragte mich, ob er mich immer 
gehasst hatte. 

Ich hob den Hammer, mit Armen fast zu schwach für ihn, 
und ich zitterte beinah ebenso stark wie der Hund. Ich hob 
ihn langsam, den Hammer, und wartete darauf, dass mein 
Vater sagte: »Das genügt, du hast dich bewährt.« 

Aber die Worte kamen nicht. »Wenn du ihm nicht das 
Bein brichst, wird er brennen«, sagte mein Vater. Und mit 
einem Schrei holte ich aus und schlug zu. 

Das Bein brach mit einem hörbaren Knacken. Für einen 
Augenblick gab es kein anderes Geräusch. Das Bein sah 
seltsam aus, der obere Teil bildete einen sonderbaren 
Winkel mit dem unteren, und weißer Knochen zeigte sich in 
rotem Blut und schwarzen Fell. Dann kamen das Heulen 
und der knurrende Zorn, das wilde Zerren an den Fesseln, 


als Gerechtigkeit nach etwas suchte, gegen das er kämpfen 
konnte, um den Schmerz zu besiegen. 

»Noch eins, Jorg«, sagte mein Vater. Er sprach leise, aber 
ich hörte ihn trotz des Heulens. Für einen langen Moment 
ergaben seine Worte keinen Sinn für mich. 

Ich sagte »Nein«, gab ihm aber keine Gelegenheit, nach 
der Fackel zu greifen. Wenn er noch einmal die Hand nach 
ihr ausstreckte, würde er sie nehmen und werfen, das 
wusste ich. 

Diesmal begri Gerechtigkeit, was es mit dem Hammer 
auf sich hatte. Er wimmerte, jaulte und ehte, wie nur 
Hunde ehen können. Ich holte erneut aus, mit aller Kraft, 
aber die Tränen in den Augen machten mich halb blind, und 
deshalb verfehlte ich das Ziel. Der Karren klapperte, und 
Gerechtigkeit sprang und heulte. Jetzt waren alle Zwingen 
blutig, und beim gebrochenen Bein zeigten sich o en die 
Sehnen. Ich traf beim nächsten Schlag und zertrümmerte 
das zweite Vorderbein. 

Die eigene Kotze überraschte mich, heiß und bitter 
spritzte sie mir aus dem Mund. Ich kroch darin, würgte und 
schnappte nach Luft. Fast hätte ich meinen Vater nicht 
gehört, als er sagte: »Noch eins.« 

Als das dritte Bein gebrochen war, konnte Gerechtigkeit 
nicht mehr stehen. Er brach auf dem Karren zusammen, 
lag stinkend in seinen eigenen Exkrementen. 
Seltsamerweise jaulte oder knurrte er nicht mehr. 
Stattdessen beschnü elte er mich, als ich schluchzend 
dalag und kaum genug Luft bekam, er beschnü elte mich 
so, wie er William beschnü elte, wenn sich mein Bruder das 
Knie aufschlug oder wenn sein Ehrgeiz irgendeine 
Enttäuschung hinnehmen musste. So sind dumme Hunde, 
meine Brüder. Und so dumm war ich mit sechs. Ich hatte 
einer Schwäche erlaubt, von mir Besitz zu ergreifen. Ich 
hatte der Welt einen Hebel gegeben, mit dem sie das Eisen 
in meiner Seele biegen konnte. 


»Noch eins«, sagte mein Vater. »Er hat noch ein Bein 
übrig, auf dem er stehen kann, nicht wahr, Sir Reilly?« 

Und dieses eine Mal blieb Sir Reilly seinem König eine 
Antwort schuldig. 

»Noch eins, Jorg.« 

Ich sah Gerechtigkeit an, wie er mit drei gebrochenen 
Beinen dalag und mir Tränen und Rotz von der Hand 
leckte. »Nein.« 

Woraufhin mein Vater die Fackel nahm und sie auf den 
Karren warf. 

Ich rollte vor den plötzlich lodernden Flammen zurück. 
Was auch immer mein Herz von mir verlangte, der Körper 
erinnerte sie an die Lektion des Schürhakens und ließ mich 
nicht in der Nähe bleiben. Das Heulen vom Karren ließ alle 
anderen Geräusche, die ich zuvor gehört hatte, banal 
erscheinen. Ich spreche von Heulen, aber es war Geschrei. 
Mensch, Hund, Pferd, bei genug Schmerz klingen wir 
gleich. 

Ich war erst sechs, und meinen Händen mangelte es an 
Klugheit, aber in jenem Moment, vom Feuer fortgerollt, 
nahm ich den Hammer, den ich zuvor für so schwer 
gehalten hatte, und warf ihn ohne Mühe. Wenn sich mein 
Vater etwas langsamer bewegt hätte, wäre ich heute 
vielleicht der König zweier Länder. Doch der Hammer traf 
nur die Krone, er streifte und drehte sie einen Viertelkreis, 
prallte dann gegen die Wand hinter dem Thron, el zu 
Boden und hinterließ eine kleine Narbe im Erbauer-Stein. 

Mein Vater hatte natürlich recht. In jener Nacht habe ich 
eine wichtige Lektion gelernt. Der Hund war eine 
Schwäche, und der Hundertkrieg kann nicht von einem 
Mann mit solchen Schwächen gewonnen werden. Auch 
nicht von jemandem, der dem kleineren Übel nachgibt. Man 
gebe einen Zentimeter nach, man gebe irgendjemandem 
auch nur einen Zentimeter nach, und als Nächstes hört 
man: »Noch eins, Jorg, noch eins.« Und zum Schluss 
brennt, was man liebt. Die Lektion meines Vaters war 


wichtig gewesen, aber das Wissen darum versetzte mich 
nicht in die Lage, ihm die Methode zu verzeihen, mit der er 
sie mir gelehrt hatte. 

Eine Zeit lang auf der Straße befolgte ich die Lehren 
meines Vaters: Seiin allem stark und zeige kein Pardon. Auf 
der Straße hatte ich mit der absoluten, unerschütterlichen 
Überzeugung eines Kindes gewusst, dass der Thron des 
Reiches mir gehören würde, wenn ich mich an die harten 
Lektionen von Hund und Dornen hielt. Heute aber, selbst 
mit all dem Bösen in mir ... Ich weiß nicht, ob ich meinen 
eigenen Sohn eine solche Lektion lehren Könnte. 

William brauchte solchen Unterricht nie. Von Anfang an 
hatte er Eisen in sich und war immer der Klügere, 
Überzeugtere und Grimmigere von uns beiden, trotz 
meiner beiden zusätzlichen Jahre. Er sagte, ich hätte den 
Hammer werfen sollen, kaum dass meine Finger ihn 
berührten, mit all meiner Kraft und gut gezielt. Dann wäre 
ich König geworden, und wir hätten unseren Hund 
behalten. 

Zwei Tage später schlich ich mich von Amme und Wache 
fort und machte mich auf den Weg zu den Müllhaufen 
hinter den Ställen der Tafelritter. Ein Nordwind trug den 
Rest des Winters, mit einem Regen, der fast Eis war. Ich 
fand die Reste meines Hunds, eine stinkende, halb 
verkohlte Masse, schla , aber schwer. Ich musste ihn 
ziehen, aber ich hatte William versprochen, dass ich ihn 
begraben würde; er sollte nicht im Müll verrotten. Zwei 
Meilen weit zog ich ihn durch den eisigen Regen über die 
Straße von Rom, die leer war bis auf einen Händler, der die 
Planen seines Wagens zugeschnürt hatte und schlief. Ich 
brachte Gerechtigkeit zu dem Mädchen mit dem Hund, 
begrub ihn dort neben ihr im Schlamm, mit tauben Händen 
und dem Wunsch, auch der Rest von mir möge taub 
werden. 

»Hallo, Jorg«, sagte Katherine. Und sonst nichts. 


KfZeg: Wenn ich mich an all das erinnerte, an den 
dunklen Weg zum Friedhof Perechaise, und wenn ich all die 
Jahre damit leben konnte ... Was zum Teufel befand sich 
dann in dem Kästchen, und wie konnte ich mir dann 
wünschen, es zurückzubekommen? 
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Berge sind gute Gleichmacher Sie scheren sich nicht 
darum, wer man ist, und wie viele. 

Manche glauben, dass die Erbauer die Matteracks 
gescha en haben, indem sie das rote Blut der Erde tranken 
und damit ihre Kraft stahlen, und dass die Gipfel 
entstanden, als sich die Felsen gegen die Erbauer 
au ehnten und sie abschüttelten. Gomst erzählt, dass der 
Herrgott die Berge hierher setzte, kleine Wellen im 
feuchten Ton, als er mit beiden Händen die Welt formte. 
Wer auch immer das Werk vollbrachte, er hat meinen Dank, 
denn es sind die Matteracks, die das Hochland von Renar 
hoch machen. Sie reichen von Osten nach Westen und 
zerknittern auch die Karten anderer Königreiche, aber im 
Hochland leisten sie die beste Arbeit. Hier bestimmen die 
Matteracks, wohin man gehen kann und wohin nicht. 

Ein- oder zweimal wurde gesagt, ich hätte eine sture 
Ader. Jedenfalls habe ich nie etwas davon gehalten, dass 
man einem König in seinem eigenen Königreich sagt, wohin 
er gehen darf. Deshalb habe ich in den Jahren seit meiner 
Ankunft als unreifer Jugendlicher nicht nur das Lied des 
Schwertes gelernt, die Kunst des Rasierens gemeistert und 
Recht mit scharfer Kante gesprochen, sondern mich auch 
mit dem Bergsteigen beschäftigt. 

Wie sich herausstellte, war das Bergsteigen für die 
Bewohner des Hochlands ebenso neu wie für mich. Sie 
wussten über die Orte Bescheid, die sie erreichen mussten: 


hohe Weiden für die Wollziegen, die Sommerpässe für den 
Handel, die Eiger-Wand für die Suche nach Opalen. Aber 
was die Orte betraf, die sie nicht erreichen mussten ... Wer 
hat Zeit für etwas, wenn einem der Magen knurrt oder es 
Geld zu verdienen gilt? 

»Was zum Teufel macht Ihr, Jorg?«, fragte mich Coddin 
einmal, als ich blutig nach Hause kam und mein 
Handgelenk bei jeder Bewegung knirschte. 

»Ihr solltet mit mir kommen«, erwiderte ich, nur um zu 
sehen, wie er eine Grimasse schnitt. Ich klettere allein. Die 
Wahrheit lautet: Auf einem Berggipfel gibt es nie Platz für 
zwei. 

»Lasst es mich anders ausdrücken«, sagte Coddin. Ich 
bemerkte, dass sein Haar grau zu werden begann. Es 
zeigte sich an den Schläfen. »Warum macht Ihr so etwas?« 

Ich schürzte die Lippen und lächelte dann. »Die Berge 
haben mir gesagt, ich könnte es nicht.« 

»Seid Ihr mit König Knut vertraut?«, fragte Coddin. »Es 
ist kein Weg, zu dem ich Euch raten würde - da Ihr mich in 
diesen Tagen dafür bezahlt, Euer Berater zu sein.« 

»Ha.« Ich fragte mich, ob Katherine klettern konnte. Ich 
hielt sie dafür imstande, wenn man ihr eine Chance gäbe. 
»Ich habe das Meer gesehen, Coddin. Das Meer kann ganze 
Berge verschlingen. Gelegentlich mag ich 
Meinungsverschiedenheiten mit dem einen oder anderen 
Berg haben, aber wenn Ihr mich dabei erwischt, das Meer 
herauszufordern, so habt Ihr die Erlaubnis, einen Ochsen 
auf mich fallen zu lassen.« 

Ich sagte Coddin, dass es Sturheit war, die mich klettern 
ließ, und vielleicht stimmte das, aber es gab noch mehr. 
Berge haben keine Erinnerung und urteilen nicht. Es liegt 
Reinheit in dem Bemühen, ihren Gipfel zu erreichen. Man 
lässt die Welt hinter sich zurück und nimmt nur, was man 
braucht. Für jemanden wie mich kommt das der Erlösung 
sehr nahe. 


Angri , hatte Miana gesagt, und gerade am Hochzeitstag 
sollte ein Mann seiner Frau nicht widersprechen. Es half 
natürlich, dass ich die ganze Zeit einen Angri geplant 
hatte. Ich übernahm selbst die Führung, denn nur wenige 
kennen die Ausfalltore und Tunnel, die zum Feind führten. 
Besser gesagt: Viele wussten von ihnen, aber wie ehrliche 
Priester wäre kaum jemand in der Lage gewesen, einen von 
ihnen zu nden. 

Zu viert nebeneinander gingen wir, die größten Männer 
gebückt, um mit dem Kopf nicht an die Decke aus grob 
behauenem Stein zu stoßen. Jeder zehnte Mann trug eine 
Pechfackel - die Soldaten ganz hinten erstickten fast in 
ihrem Rauch. Das Licht meiner eigenen Fackel reichte 
gerade zehn Meter weit durch den Tunnel, der sich immer 
wieder hin und her wand, um natürliche Hohlräume und 
Risse im Fels auszunutzen. Das rhythmische Stapfen vieler 
Füße hatte zuerst fast etwas Hypnotisches, aber es wurde 
schnell zu einem Hintergrundgeräusch, das man kaum 
mehr wahrnahm, bis es plötzlich aufhörte. Ich drehte mich 
um, und die Flammen meiner Fackel zeigten mir nichts 
anderes als huschende Schatten. Von den Männern meiner 
Truppe war nichts mehr zu sehen. 

»Was machst du hier, Jorg?« Die Worte des Traumhexers 
umströmten mich, ein Fluss aus sanfter Kadenz, mit nur 
vagen Andeutungen eines sarazenischen Erbes. »Ich 
beobachte dich von einem Moment zum nächsten. Deine 
Pläne sind mir bekannt, noch bevor sie sich ganz in dir 
entfalten.« 

»Dann weißt du auch, was ich hier mache, Sageous.« Ich 
hielt nach ihm Ausschau. 

»Ist dir klar, dass wir über dich lachen, Jorg?«, fragte 
Sageous. »Der Bauer auf dem Schachbrett, der glaubt, sein 
eigenes Spiel zu spielen. Es amüsiert selbst Ferrakind 
hinter dem Feuer, und Kelem, noch immer in seinen 
Salzminen erhalten. Lady Blau hat dich auf einem 
Saphirbrett, Skilfar sieht die Muster deiner Zukunft im Eis, 


bei der Mathema bist du Teil der Gleichungen, als kleiner, 
unbedeutender Term. In den Schatten hinter den Thronen 
zahlst du nicht viel, Jorg. Man lacht darüber, wie du mir 
dienst, ohne es zu wissen. Die Stille Schwester lächelt nur, 
wenn dein Name genannt wird.« 

»Es freut mich, dass ich wenigstens zu etwas nütze.« 
Links von mir bewegten sich die Schatten an der Wand 
langsam und widerstrebend, reagierten nicht sofort, wenn 
ich die Fackel schwang. Ich trat vor und stieß die Fackel in 
die dunkelste Stelle, ließ ihre Glut dort über den Felsen 
kratzen. 

»Dies ist dein letzter Tag, Jorg.« Sageous zischte, als die 
Flammen Schatten fraßen und sich Dunkelheit wie einzelne 
Hautschichten vom Stein löste. Es bereitete mir tiefe 
Genugtuung, seinen Schmerz zu hören. »Ich werde dich 
sterben sehen.« Und damit verschwand er. 

Makin wäre fast gegen mich gestoßen. »Stimmt was 
nicht?« 

Ich schüttelte die Reste der Vision von mir ab und ging 
weiter. »Alles in Ordnung.« Sageous zog gern so sanft an 
den Fäden, dass der betre ende Mann gar nicht merkte, 
von ihm gelenkt zu werden. Sageous zu ärgern und Hass in 
ihm zu wecken ... Es beeinträchtigte die hintergründige 
Macht, die er verwendete. Mein erster Sieg des Tages. Und 
wenn er das Bedürfnis spürte, mich zu verspotten, so 
musste ich ihm irgendwie Sorge bereitet haben. Vielleicht 
glaubte er, dass ich eine Chance hatte, was bedeutete, dass 
er weitaus optimistischer war als ich selbst. 

»Es ist alles in Ordnung. Mehr noch, der Morgen hat 
gerade begonnen, besser auszusehen.« 

Nach weiteren fünfzig Metern brachte uns eine Treppe 
nach oben, zu einem Kriechbereich unter einem großen 
Felsen namens Alter Bill. Und als wir den hinter uns 
gebracht hatten, waren wir am Hang. 


Wenn man die Burg verlässt, ist man sofort von Bergen 
umgeben. Sie lassen einen auf eine Weise zwergenhaft 
erscheinen, wie es hohen Mauern und Türmen nicht 
möglich ist. Umgeben von den steilen Hängen und hohen 
Gipfeln der Matteracks waren die Burg und selbst die 
zwanzigtausend Mann der Fürsten von Pfeil ein Nichts, 
nicht mehr als Ameisen, die auf dem Rücken eines 
Elefanten kämpften. 

Draußen an den Hängen, im kalten Wind und mit den 
Bergen hoch und still auf allen Seiten, fühlte es sich gut an, 
zu leben. Und wenn es sein musste, war es ein guter Tag, 
um zu sterben. 

»Marten soll seine Männer nehmen und den Laufteil für 
mich halten«, sagte ich. 

»Den Laufteil?« Makin zog sich im kalten Wind den 
Mantel enger um die Schultern. »Warum soll unser bester 
Hauptmann ein Tal sichern, das praktisch eine Sackgasse 
ist?« 

»Wir brauchen die Männer, Jorg«, sagte Coddin und 
richtete sich nach dem Kriechen auf. »Wir können nicht auf 
zehn, geschweige denn auf hundert unserer besten Männer 
verzichten!« Er winkte, um meinen Befehl weiterzugeben, 
noch während er diese Worte sprach. 

»Glaubt ihr, dass Marten den Laufteil nicht halten kann?«, 
fragte ich. 

Das brachte Makin in eine ganz neue Richtung. »Dass er 
ihn nicht halten kann? Er würde die Tore des Himmels für 
dich halten, der Mann, oder die der Hölle. Und du weißt, 
warum.« 

Ich zuckte die Schultern. Marten würde sie halten, weil 
ich ihm etwas gegeben hatte, das er für Seelenheil hielt. 
Eine zweite Chance, aufrecht zu stehen und seine Familie 
zu schützen. Vier Jahre lang hatte er den Krieg studiert, in 
allen Einzelheiten, von Pfeil bis Heer, seit er mit Sara zur 
Burg gekommen war. Letztlich würde er alles für mich 
halten, weil ich damals in den Ruinen des Bauernhauses 


seinem kleinen Mädchen einen Clown zum Aufziehen und 
Makins Nelkenwurz gegeben hatte. Ein Erbauer-Spielzeug, 
um das Kind lächeln zu lassen, und den Nelkenwurz, um 
ihm den Schmerz zu nehmen, und auch das Leben. Es war 
nicht die Krankheit, die das Mädchen tötete, sondern die 
Medizin, aber es starb mit süßen Träumen, anstatt an 
seinem eigenen Blut zu ersticken. 

»Warum der Laufteil?«, fragte Coddin. Er ließ sich nicht 
so leicht ablenken. 

»Der Fürst von Pfeil hat keine Attentäter in meiner Burg, 
Coddin, aber er hat Spione. Ich sage Euch, was Ihr wissen 
müsst und für Euer Handeln wichtig ist. Der Rest, die 
Spekulationen und Ahnungen ... Sie sollten besser unter 
Verschluss bleiben.« Ich klopfte mir an den Kopf. Doch für 
einen Moment brannte das Kupferkästchen an meiner 
Hüfte, und sein Dornenmuster füllte das Blickfeld meines 
inneren Auges. 

»Auf einem Pferd wäre ich glücklicher, sagte Makin. 

»Ich wäre auf dem Rücken einer riesigen Bergziege 
glücklicher«, entgegnete ich. »Und die außerdem 
Diamanten scheißt. Bis wir eine nden, gehen wir zu Fuß.« 

Dreihundert Männer gingen hinter uns. Heere 
marschieren viel, aber wer im Hochland marschiert, muss 
mit gebrochenen Knöcheln rechnen. Dreihundert Mann der 
Wache, ihre Kleidung grau wie die Berge. Sie kamen aus 
dem Ausfalltor im Blockfeld westlich der Burg, wo der 
Tunnel durchs Grundgestein führte. Keine scharlachroten 
Wappenröcke oder goldene Litzen, keine aufgerichteten 
Löwen, Drachenbildnisse oder blöde gekrönte Frösche, nur 
Lumpen in der Farbe der Felsen. Ich hatte die Burg nicht 
verlassen, um festzustellen, wessen Uniformen schöner 
waren. Ich hatte sie verlassen, um zu siegen. 

Hinter uns stiegen Raketen auf, malten Funkenschweife 
an den Himmel und hinterließen Schwefelwolken über der 
Burg. Ein Hochzeitsfeuerwerk, um die Hochländer zu 


erfreuen, aber auch eine gute Gelegenheit, die Blicke 
nördlich von uns zu binden, die der unwillkommenen Gäste. 

Das Heer des Fürsten hatte sich in Bewegung gesetzt; die 
einzelnen Gruppen formierten sich zum Angri . 
Normalerweise befanden sich ganz vorn die Pikeniere, mit 
zahlreichen Bogenschützen auf der anderen Seite, Männer 
aus Belpan mit Langbögen fast so hoch wie sie groß, 
Armbrust-Soldaten aus Ken, mit ge ochtenen Bärten, 
braune Fahnen über den Trommlern, mit vor ihnen 
laufenden Schildjungen. Die Bogenschützen waren bereit, 
sich vom Gros des Heeres abzusetzen und Plätze in den 
Bergen Östlich von uns zu suchen. Den Abschluss bildete 
die nutzlose Kavallerie von Orlanth. Ihre Zeit kam später, 
nach der Überwinterung in den Ruinen meiner Burg, wenn 
die hohen Pässe wieder frei waren und der Fürst den Weg 
fortsetzte, um seine Geschichte von gefallenen 
Königreichen zu erzählen. Wahrscheinlich kamen die 
Thurtaner als Nächste an die Reihe, und anschließend 
sollte es vermutlich weitergehen nach Germania und dem 
Dutzend teutonischer Reiche. 

Als graue Welle kamen wir die Hänge westlich der Burg 
herab, mit Schwertern, Dolchen und Kurzbögen. Den 
größten Teil des Goldes meines lieben Onkels hatte ich für 
diese Kurzbögen ausgegeben, und die Hochlandrekruten 
hatten den Umgang damit schnell gelernt. Dreihundert 
Komposit-Re exbögen, aus skythischer Herstellung. Jeweils 
zehn Goldstücke teuer. Genug, um jedem Mann ein 
halbwegs anständiges Pferd zu geben. 

Die Späher des Fürsten sahen uns. Sie hatten nie 
gezweifelt. Scharfäugige Beobachter in den ersten Linien 
hätten uns aus einer Entfernung von ungefähr einer Meile 
bemerkt, aber warum sollten sie Ausschau halten? Dafür 
waren die Späher da. 

Ich ging schneller. Berge sind gut geeignet, wenn man 
besser laufen will. Zuerst ist alles schwer, und selbst die 
Luft scheint zu dünn zum Atmen zu sein. Jahre vergehen, 


und die Muskeln werden hart wie Eisen. Erst recht, wenn 
man klettert. 

Wir waren schnell. Geschwindigkeit an den Hängen ist 
eine Kunst. Der Fürst von Pfeil war nicht dumm. Die von 
ihm bestimmten Kommandeure hatten gute OÖ ziere 
ausgewählt, die ihrerseits Späher wählten, die sich mit 
Bergen auskannten. Sie waren ebenfalls schnell, aber die 
wenigen Männer, die nicht elen, standen nicht schnell 
genug auf, bevor wir sie erreichten. 

Es ist immer nett, jemanden zu überraschen. Der Fürst 
von Pfeil hatte nicht damit gerechnet, dass ich seine 
zwanzigtausend Mann mit einer Streitmacht von nur 
dreihundert angreifen würde. Das dürfte der Grund sein, 
warum wir nur wenige Sekunden hinter dem ersten Alarm 
kamen und den Feind erreichten, bevor er reagieren 
konnte. 

Dreihundert ist eine magische Zahl. König Leonidas hielt 
mit nur dreihundert Kämpfern einem persischen Ozean bei 
den Thermopylen stand. Ich wäre den Spartiaten gern 
begegnet. Jene Geschichte hat zahllose Reiche überdauert. 
König Leonidas hielt einen Ozean zurück, und Knut nicht. 

Ich fühlte das Brennen in meinen Beinen, die kühle Luft, 
die ich einatmete, und die heiße, die anschließend meinen 
Mund verließ. Ich fühlte den Schweiß in meiner Rüstung, 
unter dem Brustharnisch. Kein Plattenpanzer und kein 
Kettenhemd an diesem Tag, sondern hartes Leder, in Öl 
gekocht, darunter gepolstertes Leinen. Wir mussten uns 
gut bewegen können. 

Als mein Ruf erklang, verharrten wir am Hang verteilt, 
nicht weiter als zweihundert Meter vom Feind entfernt, 
nahe genug, um ihn zu riechen. Auf dieser Seite, weit 
abseits der Bogenschützen an den Hängen auf der anderen 
Seite, bildeten Männer aus Pfeil das größte Kontingent, 
Speerträger in leichtem Ringpanzer, Schwertkämpfer mit 
schwereren Kettenhemden, unter ihnen die Landritter, die 
Bauern und Dorfbewohner zu Soldaten gemacht oder einen 


Teil ihrer Burgwachen für das Heer des Fürsten entsandt 
hatten. Sie alle - zumindest jene, die nicht hinter den vielen 
Anhöhen verborgen blieben -, marschierten ohne Eile und 
voller Zuversicht. Sie scherzten miteinander und 
beobachteten das Feuerwerk über meiner Burg. In ihrer 
Mitte knarrten die großen Belagerungsmaschinen, von 
vielen Maultieren gezogen. 

Ich brauchte meine Männer nicht extra aufzufordern - sie 
machten sofort von ihren Bögen Gebrauch. Die ersten 
Schreie trugen die Nachricht von unserem Angri weitaus 
wirkungsvoller als atemlose Späher. 

So dicht an dicht stand der Feind, dass es schwer war, ihn 
kfZeqzuttre en. 

Wir scha ten es, einen zweiten Pfeilschwarm auf die 
Reise zu schicken, bevor der Gegner damit begann, sich zur 
Wehr zu setzen. Die Bogenschützen des Fürsten auf der 
anderen Seite der Hauptkolonne, mindestens eine 
Viertelmeile entfernt, konnte nichts gegen uns 
unternehmen. Bohbkkb afZe pbiYpaßssagte Pythagoras. Aber 
er war ein Mann der Zahlen, und solchen Männern konnte 
man nicht trauen. Sun Tzu lehrt uns: Bohbkkb abfkb Cbfkab. 
Bei Patrouillen an diesen Hängen hatte ich Männer 
verloren, deren Verlust ich mir kaum leisten konnte, aber 
ich kannte meinen Feind, ich wusste, wie er aufgestellt war. 

Für die Bogenschützen des Fürsten wären wir ohnehin 
schwere Ziele gewesen, kaum zu erkennen zwischen den 
Felsen und den langen Schatten des Morgens. 

Wir ließen weitere Pfeile iegen, und dann noch mehr. 
Jeder Schwarm hinterließ Hunderte von Toten und 
Verwundeten. Verwundet ist gut. Manchmal ist verwundet 
noch besser als tot. Die Verwundeten verursachen 
Probleme. Wenn man es zulässt. 

Die Fußsoldaten gri en einzeln oder zu zweit an, dannin 
kleinen Gruppen. Schließlich kamen sie als Flut, wie eine 
brechende Welle, die über Sand rollte. 

»Wählt eure Ziele!«, rief ich. 


Noch ein Salve. Ein einzelner Mann ganz vorn el, am 
Bein getro en. 

»Verdammt. Wählt eure Ziele!« 

Ein weiterer Schwarm, und keiner der Laufenden el. 
Das Sterben geschah weiter hinten in der noch immer 
verwirrt wogenden Masse, wo niemand ausweichen konnte, 
weil das Gedränge zu dicht war. Einer von meinen Leuten 
gegen zwanzig Gegner. Keine besonders guten Aussichten. 
Wenn wir zehn Salven scha ten, bevor sie uns erreichten, 
hätten wir dreitausend Feinde töten können. Es elen nur 
sechs. 
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»Seid zum Laufen bereit!«, rief ich. 

»Ist das dein Plan, Jorg?« Makins Gesicht gab dem Wort 
Überraschung eine ganz neue Bedeutung. Es lag vor allem 
an seinen Brauen. 

»Seid bereit«, wiederholte ich. Wenn ich einen Plan hatte, 
so hielt ich nicht mehr als einen Faden davon und zog ihn 
ganz langsam näher, Zentimeter um Zentimeter. Und dieser 
Faden üsterte mir zu: Obf wj IWcäk Ybobfq Sun Tzu 
lehrt: SbfZeb abj Chbfka Wp8t bkk bo afZe fk babo E fkpfZeq 
UYbogf q 

»Wenn das der verdammte Plan ist, hätten wir ihn schon 
vor zwei Wochen in die Tat umsetzen sollen«, sagte Makin 
und schulterte seinen Bogen. 

Der erste Soldat von Pfeil erreichte mich, das Gesicht fast 
violett vom anstrengenden Lauf den Hang herauf. 


Katherine Ap Scorron beherrscht meine Nächte, auf eine 
ungesunde Weise. Und alle Träume von ihr sind dunkel. 
Chella wandelt in einigen davon und kommt direkt aus den 
Räumen des Nekromanten unter dem Honasberg, boshaft 
und wundervoll. Ihr Lächeln sagt, dass sie mich kennt, bis 
hin zu meinem faulen Kern, und Katherines Gesicht legt 
sich auf das von Chella, als festes Fleisch zer ießt und 
verrottet. 

Der tote Knabe erscheint in vielen meiner Träume, in 
seinen karmesinroten Händen das Kupferkästchen mit dem 


Dornenmuster. Er hat verschiedene Namen. Meistens heißt 
er William, obwohl er nicht der Bruder ist, den ich kannte. 
Aber er folgt Katherine, wann immer ich sie zu meinem 
Bett rufe. Manchmal ist er gerade getötet worden, und Blut 
strömt noch aus seinen Wunden; bei anderen 
Gelegenheiten kommt er grau, als halb verweste Leiche. 

Die Deutung von Träumen ist eine langweilige 
Angelegenheit, aber ganz anders sieht es damit aus, die 
Träume eines Fremden zum ersten Mal zu erleben. 
Albträume als Wa en oder Fesseln zu fabrizieren und sie 
loszuschicken, damit sie Jagd auf ihre Opfer machen ... Das 
könnte recht unterhaltsam sein. Es scheint einen gewissen 
Traumhexer beschäftigt zu halten. 

Mein Vater hielt Sageous für sein Werkzeug. Vielleicht 
glaubt er, dass er den Hexer weggeschickt hat, nachdem 
ich in der Hohen Burg seine Macht brach, und vielleicht 
denkt der Fürst von Pfeil, Sageous sei ihm treu ergeben. 
Doch wie Corion, die Stille Schwester und andere im Reich 
sieht sich Sageous als Spieler hinter den Thronen, als 
jemand, der Könige und Herzöge, Grafen und Fürsten auf 
einer Art Schachbrett bewegt. Es hat mir nie gefallen, zu 
etwas gedrängt zu werden. Auch der Fürst von Pfeil 
erschien mir als ein Mann, bei dem der Traumhexer große 
Mühe haben könnte, aber wir werden sehen. 

Sageous schickte zweimal vergeblich Geschöpfe aus, die 
mich im Schlaf überwältigen sollten. Ich glaube, jeder 
Misserfolg nimmt ihm etwas Wichtiges, etwas Vitales. 
Jedenfalls versuchte er es nicht noch einmal. Der Knabe ist 
nicht sein Werk. Ich wüsste es, wenn das der Fall wäre. 

Aber der Heide beobachtet mich. Still steht er am Rand 
meiner Träume und ho t, nicht bemerkt zu werden. Ich 
habe ihn bis zur Grenze des Erwachens gejagt und bin bei 
dem Versuch aus dem Bett gefallen, das Kopfkissen zu 
erwürgen. Einmal fand meine Hand im Schlaf einen Dolch, 
und das Ergebnis bestand aus Federn überall. Er trachtet 
danach, mich zu steuern, indem er mich nur ganz leicht 


anstößt. Aber selbst eine sanfte Berührung kann große 
Wirkung erzielen, wenn sie lange vor dem Zielereignis 
erfolgt. Sageous versucht, mich zu lenken, uns alle. Seine 
Finger sind geschwind und agil wie Spinnen, und sie ziehen 
dünne Fäden, bis ihm die angestrebte Macht wie durch 
Zufall in den Schoß fällt. 


Lehrer Lundist sagte, dass ich mich im Krieg von Sun Tzu 
leiten lassen sollte. Mein Vater mag ihn eine Woche nach 
meiner Flucht aus der Hohen Burg hingerichtet haben, 
aber seine Lehren werden länger bei mir sein als alle 
Lektionen, die Olidan Ankrath seinem Sohn auferlegte. 

&abo Hofbd fpq PärpZerkd&sagt mir Sun Tzu auf Papier 
gelb wie Gelbsucht und trocken wie Sand. Jeder Krieg ist 
Täuschung, aber wo habe ich Gelegenheit, den Feind zu 
täuschen? Es gibt Spione in meinen Fluren und Beobachter 
in meinen Träumen. Das Grab ist ein sehr privater Ort, 
heißt es, aber ich fürchte, in dieser schweren Zeit kann 
man auch dort keine Geheimnisse wahren. 

Und so mache ich von dem Gebrauch, was ich habe. Von 
einem Kupferkästchen, das Erinnerungen enthält. 
Erinnerungen, die so schrecklich sind, dass ich sie nicht in 
mir behalten konnte. Ich habe das Kästchen und benutze 
es. Vor langer Zeit habe ich gelernt: Wenn ich es ganz fest 
an die Stirn drücke, so fest, dass es ein Dornenmuster auf 
der Haut hinterlässt, nimmt es eine Erinnerung, einen 
Gedanken, einen Plan, was auch immer in den Gedanken 
ganz oben schwimmt. Der Plan ist verloren, aber vor 
Sageous und Seinesgleichen sicher; es bleibt nur die 
Erinnerung daran, dass man eine gute Idee hatte, und das 
Wissen um den Ort, wo man sie nden kann, wenn man sie 
braucht. 

Man halte das Kästchen fest in der Hand ... Dann fühlt 
man die dunklen Kanten des Schreckens darin, wie sie 
schneiden und brennen. Der Schmerz rinnt heraus, seines 
Zusammenhangs beraubt, rau und kalt, und wenn man es 


klug anstellt, wenn die Finger des Geistes geschickt genug 
sind, kann man damit den Faden einer zuvor gesponnenen 
List von einem Ort jenseits aller Spione ziehen. Und wenn 
man seinen Feind überraschen kann, so ist es ein geringer 
Preis dafür, auch sich selbst zu überraschen. 


&- 
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Der erste Mann, den ich in meinem achtzehnten Jahr 
tötete, hatte den größten Teil der Arbeit selbst erledigt. Es 
ist schwere Arbeit, in einer Rüstung zweihundert Meter 
weit über einen steilen Felshang nach oben zu laufen. Der 
Soldat schien kurz davor zu sein, einfach umzufallen, wie 
die Alte auf dem Markt, die nie wieder aufstand, als sie 
Gorgoth zum ersten und letzten Mal sah. Ich ließ ihn in 
mein Schwert laufen, und damit hatte es sich. 

Beim nächsten Mann verhielt es sich ähnlich, mit dem 
einen Unterschied, dass ich etwas schneller sein und 
zustoßen musste, anstatt einfach nur zuzusehen, wie er sich 
selbst aufspießte. Im Kampf bringt das Zustoßen einen 
saubereren Tod als ein Schnitt. Es sei denn natürlich, man 
kriegt die Klinge in die Gedärme; dann hat man eine 
schwere Zeit vor sich, bevor einige Tage später die Fäulnis 
beginnt und einen schreiend ins Grab trägt. 

Der dritte Mann, groß und bärtig, verstand die beiden 
Leichen vor mir als warnenden Hinweis und wurde 
langsamer, als er mich erreichte. Er hätte auf seine 
Freunde weiter unten am Hang warten sollen, aber 
stattdessen schwang er noch immer schnaufend und nach 
Atem ringend sein Breitschwert. Ich trat zurück, um der 
Klinge auszuweichen, schlug dann mit meiner eigenen zu 
und zerschnitt ihm die Kehle. Er drehte sich und spritzte 
Blut auf die Freunde, deren Eintre en er besser hätte 
abwarten sollen, kippte dann und el zwischen die Felsen. 


Wenn man es nicht mit eigenen Augen gesehen hat, glaubt 
man kaum, wie weit Blut aus dem richtigen Schnitt spritzen 
kann. Es ist ein Wunder, dass wir diesen Druck nicht die 
ganze Zeit in uns spüren, dass wir nicht einfach 
explodieren. 

An dieser Stelle hätte ich loslaufen sollen. Das sah der 
Plan schließlich vor. Mein Plan. Und die Männer der Wache 
hatten hinter mir bereits mit dem Rückzug begonnen. 
Stattdessen trat ich nach vorn, zwischen die beiden 
blutbespritzten Soldaten, die zur Seite gesprungen waren, 
als der Bärtige el. Ich schwang meine Klinge im Acht- 
Muster, von einer Seite zur anderen, und sie elen beide, 
mit  zerrissenen Kettenhemden, ein gebrochenes 
Schlüsselbein auf der rechten Seite und aufgerissene 
Muskeln auf der linken. Der Hieb hätte sie nicht beide zu 
Boden schicken sollen, doch genau das hatte er getan, und 
ich gelangte zu dem Schluss, dass vier Jahre anstrengendes 
Üben mit dem Schwert nicht völlig umsonst gewesen 
waren. 

Beide Männer wälzten sich auf dem Boden und klagten 
über ihre Wunden, als ich den sechsten zu Boden schickte, 
einen weiteren Taumelnden, vom Laufen erschöpft. Erst 
dann wandte ich mich zur Flucht, ließ die Verfolger hinter 
mir zurück und gab mir alle Mühe, zur Wache 
aufzuschließen. 

Die Männer von Pfeil hatten keine Möglichkeit, uns 
einzuholen, aber sie konnten auch nicht einfach 
stehenbleiben und uns Gelegenheit geben, zu ihnen 
zurückzukehren und sie mit weiteren Pfeilen zu beglücken. 
Deshalb setzten sie die Verfolgung fort. Ihre O_ ziere trafen 
unter den besonderen Umständen die richtige 
Entscheidung, aber es wäre besser gewesen, wenn sie sich 
mit ihren Soldaten zur Hauptstreitmacht zurückgezogen 
und darauf vertraut hätten, dass der Kommandeur so 
vernünftig war, seine Bogenschützen als Verteidigung 
gegen uns einzusetzen. Aber vielleicht hatte der Fürst von 


Pfeil nichts dagegen, einige Tausend Männer höher in die 
Berge zu schicken, um die Gefahr zurückzuhalten und dem 
Gros seines Heeres Gelegenheit zu geben, auf die Burg 
konzentriert zu bleiben. 

Ich überholte Soldaten der Wache, die weniger Kraft in 
den Beinen hatten als ich an jenem Tag, und einige Minuten 
später erreichte ich Makin. Hobbs, Kommandeur der 
Wache, lief neben ihm, zusammen mit seinen Hauptleuten 
Harold, Stodd und dem alten Keppen, der vor Jahren bei 
der Rulow-Kaskade eine kluge Entscheidung getro en und 
sich geweigert hatte, für den früheren Befehlshaber der 
Wache in den Tod zu springen. Ich spreche von »laufen«, 
aber » ottes Gehen« tri tes eigentlich besser. 

»Vier Gruppen zu den Anhöhen dort«, sagte ich. »Sie 
sollen dem Feind weitere Pfeile schicken.« 

»Und wenn er sie erreicht?«, fragte Hobbs. 

»Dann wird es Zeit für sie, erneut zu laufen«, antwortete 
ich. 

»Wenigstens können sie ein bisschen ausruhen«, sagte 
Keppen und spuckte Schleim. 

»Das könnt Ihr auch bald.« Ich lächelte. »Es sind Eure 
Gruppen, an die ich gedacht habe.« 

»Ich hätte damals springen sollen«, brummte er. Dann 
schüttelte er den Kopf und hob seinen Kurzbogen, an dem 
ein rotes Signalband im Wind atterte. Seine Männer 
kamen hinter ihm zusammen, als er in Richtung der 
Anhöhen davontrottete. 

»Laufen ist ja gut und schön«, sagte Hobbs und stapfte 
weiter. »Aber irgendwann gehen uns die Hänge aus, oder 
der Gegner jagt uns ganz aus dem Hochland.« 

»Was gar nicht so schlecht zu sein scheint ...« Makin 
keuchte. »... wenn man sich’s genau überlegt.« Er wirkte 
noch erschöpfter als die anderen. Über zu viele Jahre 
hinweg hatte er Pferden das Laufen überlassen. Er 
kletterte auf einen großen Felsen und blickte ins Tal hinab. 


»Es müssen dreitausend von den Mistkerlen sein, die hinter 
uns her sind. Vielleicht sogar viertausend.« 

»Scheint großen Wert auf zahlenmäßige Überlegenheit zu 
legen, der Fürst«, sagte Hobbs. Er kratzte sich dort am 
Kopf, wo das Haar grauer war als an anderen Stellen und 
dünn wurde. »Ich ho e, Ihr habt einen verdammt guten 
Plan, König Jorg.« 

Das ho te ich ebenfalls. Ohne Norwood und Gelleth 
wären die Männer der Wache schon vor langer Zeit 
ge ohen. Wie schnell sich Fakten in Fiktion verwandeln, 
und wie seltsam: Wenn Fakten zu Legenden werden, 
scheinen die Leute eher bereit zu sein, daran zu glauben. 
Und vielleicht war es richtig, dass sie diesen Glauben 
hatten, denn es stimmt, ich habe den Herrn von Gelleth, 
seine mächtige Burg und all seine Soldaten in Staub 
verwandelt. Vielleicht hatten sie recht und ich nicht, denn 
mir el es schwer, an die Tricks zu glauben, die 
möglicherweise in einem Kästchen aus Kupfer lagen. 

Ob ich daran glaubte oder nicht, ich hatte nur das 
Kästchen. Und so drückte ich es mir an die Stirn, als könnte 
ich die benötigte Erinnerung durch den Knochen pressen. 
Es fühlte sich an wie ein vergessener Name, der plötzlich 
auf der Zunge erscheint, von einem Moment zum anderen, 
dazu bereit, ausgesprochen zu werden. Doch in diesem Fall 
handelte es sich nicht um ein einzelnes Wort, sondern um 
viele, zusammen mit Bildern und Dingen, die man berührt 
und geschmeckt hat. Es war ein Teil des Lebens, der 
plötzlich zurückkehrte. 


Die Erinnerungen durch uteten mich, trugen mich von den 
kalten Berghängen durch die Jahre zurück. Fort waren 
plötzlich die Männer der Wache, fort die Rufe und Schreie. 
Ich sprang zum nächsten Gri , warf den Körper Arm und 
Hand hinterher und ließ den letzten Gri in dem Moment 
los, als die Finger den nächsten erreichten. Das Klettern ist 
eine Form des Glaubens, es gibt kein Zurückhalten, keine 


Reserve. Ich rammte die Finger in die Spalte, deren scharfe 
Ränder mir die Haut aufrissen. Die Zehen kratzten über 
rauen Fels, und das weiche Leder fand Haftung, als ich zu 
rutschen begann. 

In den Matteracks gibt es eine Felsnadel, die so gen 
Himmel zeigt, als wäre sie Gottes Zeige nger. Wie sie 
entstand, wer sie aus dem Leib des Berges meißelte - ich 
weiß es nicht. Eins meiner Bücher spricht von Wind, 
Flüssen und Eis, die der Welt vor langer Zeit Form gaben, 
aber das klingt nach einer Geschichte für Kinder, und nach 
einer langweiligen obendrein. Besser ist es, von 
Winddämonen, Flussgöttern und Eisriesen aus Jötunheim 
zu sprechen. Es klingt weitaus interessanter und nicht 
weniger plausibel. 

Mit schmerzendem Arm verharrte ich, die Beinmuskeln 
gespannt, den Körper krumm am Fels, und stahl dem kalten 
Wind genug Luft, um mir die Lunge zu füllen. Es heißt, dass 
man nicht nach unten sehen soll, aber genau das mache ich 
gern. Es gefällt mir, kleinen Brocken nachzuschauen und zu 
beobachten, wie sie in der Tiefe verschwinden. Meine 
Muskeln brannten, und der Wind raubte mir die Wärme. 
Ich fühlte mich wie zwischen Eis und Feuer gefangen. 

Die Felsspitze erhebt sich in der Nähe eines Bergsporns, 
einer der Wurzeln des Gebirges, die zwei tiefe Täler trennt. 
Von den Geröllhängen unten am Sporn bis zum achen 
Gipfel, auf dem vielleicht eine kleine Hütte Platz fände, ragt 
eine Felswand mehr als hundert Meter steil empor, zum 
größten Teil vertikal, an einigen Stellen mit Überhängen. 

Etwa dreißig Meter weiter unten sah ich den 
Felsvorsprung, auf dem ich der Ziege begegnet war. Die 
Höhen, die eine Bergziege allein in der Ho nung auf ein 
wenig frisches Grün erklimmt, erstaunen mich immer 
wieder. Die Tiere scheinen über eine besondere Art von 
Magie zu verfügen, die es ihnen ermöglicht, ohne Finger 
oder Zehen zurechtzukommen. Ich hatte mich nach oben 
gezogen, und plötzlich war da die Ziege gewesen, direkt 


vor mir. Es gibt etwas Fremdes in den Augen einer Ziege, 
etwas, das man nicht in den Augen von Hund, Pferd oder 
Vogel sieht. Vermutlich liegt es an der rechteckigen Pupille. 
Als ob diese Geschöpfe aus der Hölle emporgeklettert oder 
vom Mond gefallen wären. In gegenseitigem Argwohn 
saßen wir da, während ich versuchte, wieder zu Atem zu 
kommen, und während ich darauf wartete, dass das Leben 
langsam in meine Gliedmaßen zurückkroch. 

Ich entdeckte die Felssäule in meinem ersten Jahr als 
König von Renar, und in all meiner Zeit auf dem Thron war 
es vielleicht jener Teil des Berges, der es fast gescha t 
hätte, mich umzubringen. Mehrmals hatte ich vergeblich 
versucht, sie zu erklettern, und ich bin kein Mann, der 
leicht aufgibt. 

Coddin fragte mich einmal, warum ich klettere, und ich 
habe ihm einen Haufen Lügen erzählt. Die Wahrheit 
zumindest für diesen Tag lautet: Damals, als ich klein war, 
spielte meine Mutter für William und mich auf einem 
Instrument, das aus der Schatzkammer der Hohen Burg 
stammte. Ein Klavier. Ein magisches Objekt, mit vielen 
weißen und schwarzen Tasten. Wir waren ziemliche 
Nervensägen, William und ich, das muss gesagt werden. 
Wir zankten, heckten dauernd irgendetwas aus und stellten 
immer wieder Unsinn an. Aber wenn unsere Mutter spielte, 
waren wir still und hörten zu. Ich erinnere mich an jeden 
einzelnen Moment, an ihre langen Finger auf den Tasten - 
sie bewegten sich so schnell, dass sie nur noch schemenhaft 
zu erkennen waren -, daran, wie sich ihr Oberkörper 
bewegte, an ihr Haar, das als Zopf zwischen ihren 
Schulterblättern hing, ans Licht, das aufs Holz des Klaviers 

el. Das alles sehe ich in meiner Erinnerung, aber ich höre 
nicht einen Ton. Meine Mutter spielt hinter Glas, durch zu 
viele Jahre von mir getrennt. Ich habe die Töne verloren - 
und noch viel mehr -, als ich von ihr fortgegangen bin, von 
der verdammten Kutsche und den Dornen. 

Ich sehe, aber ich höre nicht. 


Wenn ich klettere, und nur dann, wenn ich mich am Rand 
von allem be nde ... Dann dringt der eine oder andere Ton 
an meine Ohren. Wie Worte, ohne Bedeutung am Rand der 
Hörweite. Die Musik erreicht mich ... fast. Und dafür 
fordere ich jede Höhe heraus. 

Den achten Versuch, die Felsnadel zu erklettern, 
unternahm ich zu Beginn des Sommers, in dem der Fürst 
von Pfeil die Grenze meines Königreichs überschritt, mit 
seinem Heer, das bereits in Normardie und Orlanth 
geplündert hatte und Beute mit sich schleppte. Beute und 
auch Rekruten, wie leider gesagt werden muss, denn die 
Herren jener Länder waren nicht sehr beliebt, und der 
Fürst hatte die Herzen der Bevölkerung gewonnen, noch 
bevor alle Toten begraben waren. 

Beim Klettern geht es um Hingabe. An der Säule aus Fels 
gibt es Stellen, wo man einen Gri ganz aufgeben muss, 
bevor man den nächsten erreichen kann. Und manchmal 
kann man ihn nur erreichen, indem man sich nach oben 
wirft, an einer Felswand, die keinen Halt bietet. In solchen 
Momenten fällt man, wenn auch nach oben, und wenn man 
den nächsten Gri nicht zu fassen bekommt, geht der Fall 
weiter, nach unten, bis ganz nach unten. Bei solchen 
Aufstiegen gibt es keine halben Sachen: Bei jeder 
Entscheidung setzt man alles auf eine Karte. Man kann auf 
diese Weise leben, obwohl ich das nicht empfehle. 
Letztendlich stirbt jeder, aber nicht jeder lebt. Der 
Kletterer mag jung sterben, aber er kann gewiss sein, 
gelebt zu haben. 

Beim Erklettern von Gottes Finger lernte ich viel darüber, 
wie man sich allein mit den Fingerspitzen festhält. Als ich 
mich schließlich schwach und zitternd auf die Spitze der 
Felsnadel zog, o enbarte sich mir die Erkenntnis, dass ich 
mich mein ganzes Leben lang an den Fingerspitzen 
festgehalten hatte. 

Auf dem Rücken lag ich. Ich lag auf dem Felsen, mit 
nichts zwischen mir und dem endlosen blauen Himmel. Ich 


hatte nichts Unnötiges mitgenommen, und auf dem kleinen 
Gipfel gab es für nichts anderes Platz, weder für Geister 
noch für lebende Personen, weder für Katherine noch für 
William oder Vater und Mutter. Das alles lag mehr als 
hundert Meter unter mir, zu weit entfernt, um meine 
Stimme zu hören. Nicht einmal der Schatten eines Kindes 
oder die Erinnerung an ein Kupferkästchen begleiteten 
mich auf dem Gipfel. Es ist nicht die Gefahr oder die 
Herausforderung, die mich klettern lassen, sondern 
Reinheit und Konzentration. Wenn man nur einen fünf 
Sekunden langen Sturz davon entfernt ist, ein Haufen aus 
zerfetzten Eingeweiden und zerschmetterten Knochen zu 
sein, wenn das ganze Gewicht an acht Fingern hängt, dann 
sieben, dann fünf, so sind alle Entscheidungen schwarz 
oder weiß und werden vom Instinkt getro en, ohne 
irgendwelchen Ballast. 

Wenn man angestrengt klettert und einen schwierigen 
Gipfel oder Vorsprung erreicht, so erringt man eine neue 
Perspektive, man sieht die Welt anders. Es ist nicht nur der 
Blickwinkel, der sich verändert. Die Veränderung betri t 
auch einen selbst. Es heißt, dass es kein Zurück gibt, und 
diese Erfahrung habe ich gemacht, als ich nach vier Jahren 
auf der Straße zur Hohen Burg zurückgekehrt bin. Durch 
die gleichen Flure bin ich gegangen, und ich habe mit den 
gleichen Leuten gesprochen, aber ich war nicht wirklich 
zurückgekehrt. Ich befand mich in einer neuen Burg, sah 
sie mit anderen Augen. So etwas geschieht auch, wenn man 
hoch genug klettert, doch beim Klettern muss man nicht 
jahrelang fort gewesen sein. Wer einen Berg erklettert und 
die Welt von seiner höchsten Stelle sieht, wird am nächsten 
Tag, wenn er hinabklettert, eine etwas andere Welt 
erblicken. 

Metaphysik einmal beiseite genommen, von der höchsten 
Stelle eines Berges kann man viel sehen. Wenn man die 
Beine über der größten Tiefe auf der ganzen Welt baumeln 
lässt, während einem der Wind von hinten durchs Haar 


streicht, und wenn der Schatten so weit fällt, dass er 
vielleicht nie den Boden berührt ... dann bemerkt man neue 
Dinge. 

Auf der Straße haben wir Redensarten. Wir sagen »Pax«, 
wenn man uns mit den Händen in den Satteltaschen eines 
anderen Mannes erwischt. Wir sprechen von »die 
Einheimischen besuchen«, wenn sich ein Bruder nach 
einem Kampf aufmacht, um dunklen Geschäften 
nachzugehen. Wo ist Bruder Rike? Er besucht die 
Einheimischen. Im Hochland von Renar gibt es eine 
Redensart, die ich zum ersten Mal hörte, als ich zusammen 
mit Sir Makin ein Dorf namens Gutting erreichte. »Er nahm 
einen Stein für einen Spaziergang, Euer Gnaden.« Damals 
achtete ich nicht weiter darauf und hielt es für ein bisschen 
Lokalkolorit, für einen Streifen Grün im Dung. In den 
nächsten Jahren hörte ich die Worte einige weitere Male, 
im Zusammenhang mit jemandem, der in geheimnisvollen 
Angelegenheiten unterwegs war. Einen Stein für einen 
Spaziergang nehmen. Wenn man auf eine bestimmte 
Redensart oder Ausdrucksweise aufmerksam geworden ist, 
bemerkt man sie plötzlich überall. »Hat seine Herde 
verloren«, lautete eine andere. Auf dem Paradeplatz hörte 
ich solche Worte, von den einheimischen Rekruten. »Der 
John von Bryn nahm sich meine Bogensehnen, während ich 
Wache hatte.« »Was willst du tun?« »Oh, keine Sorge, ich 
hab's bereits getan. Hat seine Herde verloren, hat er.« 

An einem hohen Ort, erst recht an einem, der schwer zu 
erreichen ist, bekommt man eine neue Perspektive. Als ich 
über die Gipfel und schro en Hänge schaute, die mir 
vertraut geworden waren, bemerkte ich etwas Neues. Die 
Schatten gaben es preis, lockten den Blick zu Orten, wo das 
Land nicht ganz richtig lag. Man musste eine Zeit lang in 
die Leere starren, die Beine baumeln und die Gedanken 
hinter den Augen treiben lassen, bis sich alles setzte, wie 
der Schnee in der Glaskugel. Daraufhin sah ich die gleiche 
Szene, aber mit neuen Details. 


Hoch an den Seiten fast jeden Tals und aller Schluchten, 
bis auf die höchsten von ihnen, hatte sich lockeres 
Felsgestein angesammelt und ein unsicheres Gleichgewicht 
gefunden. Zuerst lässt sich das Auge täuschen. Es muss 
eine normale Formation sein, von der Natur so gewollt. So 
viele Steine zu bewegen ... Tausend Leben wären dafür 
erforderlich, und zu welchem Zweck? 

Einen Stein für einen Spaziergang zu nehmen ... Es war 
ein echter Zeitvertreib im Hochland, so tief in den 
Traditionen verwurzelt, so selbstverständlich, dass es 
niemand für erforderlich hielt, mehr zu sagen. Über 
Generationen hinweg haben Männer, die zu den hohen 
Weiden gingen, um dort die Ziegen zu hüten, Steine 
mitgenommen, sie von einer Stelle des Hangs zu einer 
höheren gebracht. Damit leisteten sie ihren Beitrag für die 
Ansammlungen von Steinen, an denen auch schon ihre 
Väter und Großväter gearbeitet hatten. 

Wenn sich ein Mann von Renar die Freiheit nimmt, seine 
Ziegen auf der Weide eines anderen Mannes grasen zu 
lassen, so riskiert er einen plötzlichen Bergsturz, und dann 
verliert er seine Herde. Und wenn es kein Mann von Renar 
wäre, könnte er sogar noch mehr verlieren. 


Es ist schwer, einen Faden zu ziehen, wenn man läuft, und 
erst recht dann, wenn der Faden ein Plan ist und man 
seinen Faden aus einem Kästchen mit Erinnerungen zieht, 
während man von Tausenden Soldaten verfolgt bergauf 
läuft. Aber selbst unsere Feinde nennen die Ankraths 
schlau, und ich nenne uns clever. Deshalb zog ich noch ein 
wenig mehr, und plötzlich sah ich die Hänge, über die wir 
liefen, aus einem neuen Blickwinkel. Besser gesagt, aus 
einem alten, den ich vergessen hatte. 
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Ankrath. Die Hohe Burg. Wieder in meinen 
Gemächern. Ich bin immer in meinen Gemächern. 


He eWrb t fbabo dkbk PoWj - Abk j fqGod- Sfb 

fi j bo Yfk Ze Si ?bpfqw abp J bppbop& aobfßfd 

Vbkdj baboivkd rka XYej Wt fb bfk Cfkdbo Bo paeq 
aloqj fql bkbk ;oj bk rka iWeq Bo iWeqj fZe 

Wp- Ze pWb aW wboofppbkb Dbt \Wka rka eWid aW 
J bppbo fk abo E Ka&ırka bo iWeckrka fZe pd Sb ur & 
pl t fb bo urdbpd Abk e\Wg... rka fZe pd Ab fej aW 
J bppbo fk abk I bfY- Oka afb Wıb EWkkWYbl YWechbq 
j Ze aWbf rka iöZebiq ; Ybo j fq feobj IäZebik 

pdj j qbad W kfZeckrka Wp God vr ?labk pfkhak 
Ybj bohb fZe afb CibZhbk&afb WZe bo eW&W EWp- 

I Wkdb arkhib CibZhbk&afb W ppbebk&Wp paW j abk 

pfb slk ikdbk Cfkdbok rka bfkbj AWj bk- 


Fe iWpb abk wboofppbkbk OWfk aroZe j bfkb Cfkdbo 
dibfopk&rka möwifZe Yfk fZe bp&afb pfZe vboofppbk 
V\kweig ]J bfkb Bofkkborkdbk häj mibk dbdbk afb 
Poärj b %«k- &babk PW- Oka fZe t bfß kfZeakt bo 
dbt fkkqrka t bo sboifbog FZe bofkkbobj fZe kfZeq 


5-Klsbj Yboek W076 Fkoboobdkrj 


Ankrath. Die Hohe Burg. Glockenturm, höchster 
Punkt. 


He eWb bfkbk Loq dbarkabk&t | fZe Wibfk pbfk 
hWkk&W eöZepeabk MkhqaboEIlebk ?rod- AloqYfk 
fZe Wibfk&ä fqabk Hosebk rka abj S fka-AboProj 
bkgäiqg kro bfkb Dil Zhb&dol 8 rka Wp Bfpbk- Ofb 
t foa kfb dbiärabq &aug boctiigq pfb t bkfdpabkp bfkbk 
Vt bZhrka peügqagj fZe sloabj S fka- 


Abo S rkpZe&Wibfk wur pbfk&t foa fi j bo doößbeo ; ii 
afb CoWbk&pfb dbebk j fo Wc afb Kbosbk&pbiYpq 
dkb&afb bp drqj bfkbk- Bp dfYq hbfkbk Cofbabk fk 
abo ?rod&kro aW DbwWei&aWp ba W kfZeqj fq 
obZecpk Afkdbk wrdbeck ba W& aW fZe t babo 
Ybkbkkbk kl Ze Ybodeobk hVkk- 


He eWb efbo1Ybk FKkfqWbk dbakabk8E-G; -] % 
hWkk pfb Wcabo WKabobk Obfob pbebk&t 1 abo Proj 
UYbo afb ; rßbkj Who abo ?rod oWiq Bp dfYq hbfkb 
J ödifZehbfq do j fZe&pfb wr boobfZebk- Bp pWiq 
bad WüYboEIlklolrpG.od ; khoWp&aV\yp pbiYpq pbfk 
KW b W£ßboeWYj bfkbo NbfZe t bfeb YibfYq 


Ebr&® hW OWblrpwr j fo ?fpwroPüohW bo Abo 
Cüopq slk Mbfi fpq t fpabo aW Abo Cüopq rka pbfk 
? orabo&Loofk rka BdAWk- OWbeg j bfkab&pfb t Goabk 
wur oUZhhbe obk- Ofb pWleb&pfb t Voabk wur ouZhhbeobk 
rka Ybf j fo eborj XZekü bik- Ol eWi pfb pfZe 
WpdbaoüzZhq ; iplY pfb Erkab t Sobk&rka fZe bfkb 
iör dbE ükafk- 


He diW Yb&fZe Yfk bp kfZeq ITär d&j bfkb fZe- S W 
afb Eükafk Ybopf q ... Ke hW%kk bfk wbj ifZebp 
J] PawWZh pbfk&c&abk PWi- Ebr&b eWb fZe ] Wbov 


@aafk wrj Sbfkbk dbYoWeck1Ytlei Ze aW 
bfdbkqfZe dW kfZeqt 1 iicb- 


Pol wabj &Vk Loofk fpq ba: WW pbiopW &rka WZe Wk 
BdW- Dol ßj rgbo t Üoab pWibk&aVyp pfb ur ebii 
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pWbk- Krk&fZe eWb j fZe kfb «do dbt öekifZe 
dbeWcbk- ; Ybo t bkk pfb t fohifZe ebii Yobkkbk& 
t bkk pfbj fZe j fqEfaub bociiibk&i fZe ebfßj Webk 
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SWrj plkpq plicbk pfb bfkbk J] Ika kWe feobj 
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afb W«dbkbej b DbpbiipZeWg sl k Hökfd LifaVk dbeq 
bp aWbf tlei hWj - Looffkp @Wj b rka BdVkp 
?baolerkd auoapk abk rkebfj ifZfebk Wobk J] Wk 
hwj YbbfkaorZhbk- Ze diWYb&kfZeq bfkj W abo 
Pbr&bi hökka fej f m kfbobk- Ze diW Yb&bo t UVoab 
pfZe kfZeqg bfkj W aWkk sboYbrdbk& t bkk Dig 
eöZepanbopökifZe bfkbk Bkdbi ur fej pZefZhab- 


OWbg j bfka& Ybfab Mpfib wofdbk fk j bfkb 
NfZeqrkd- Ofb eWi bfk pZej raufdbp J rkat boh- Ofb 
pWic& Ybfab t boabk rj j bkb EWa VkeWocbk- 
LYt lei fZe kfZeq OZ oolkp bopb PlZecbo Yfk rka 
RWpo Ybobfgp LifaVk ? ukakfprka I V/ka sbopml Zebk 
eW Ofb pWck Ybfab t boabk rj j bkb EWa 
W“KkeWcok&Wbo bp fpq kfZeq afb EW«a&Vk abo pfb 
fkobobppfboq pfka&zl abo j bfkb ; rppabrbo- Ofb pWi&b 
klZe j beası Wbo feo J] rka fpqpZej rqvfdbo Wpj bfk 
Cbabohfbisıpl vabo pet Wwbk Pfkab- Oka t bkk pfb 
ji Ze oWbk&t W pli fZe aVkk pWibk: Bp pZebfkq 
hWwj j ödifZe wr pbfk&aWp pfb ?oUabo pfka&abo 
bfkb pl ebiirka drgqt fbj bfk Ofo DWbk&abo Wabob 
pl arkhbi rka sboilZhbka tfb God& abo fek 
rj YoWecb- 


Ibyacıb KWeq eWb fZe bokbrq dbparj q ?bf 
Bot Webk pmoWe fZe afb Slocb abp PoWj p&rka 
doamg bofkkbob fZe j fZe kfZeq j beo Wk pfb- AWio 
bofkkbob fZe j fZe Wk bfk J bppba Vk bfk iVkdbp 
J bppbo Fe t bfß£&aWp fZe bp Ybkraubk j rpp Ke 
bofkkbob j Ze aWWk&aWp God j fo tbedW He 
pliich j fo afb wüebobk Bfkwädb afbpbp PWibYrZep 
W«kpbebk& Wbo Wp fodbkabfkbi Dorka tliibk 
j bfkb Eäkab kfZeq wur ouZhYiagbok&kro kWe sl ok- 
; rZe aWlk eWbfZe dbpärj q 


OWibl rp fpqt fbabo Wk abo Püo Abo Cüopqrka pbfk 
?orabot Wchk- 


Afb; rdbk afbpbp] W%kkbpdbcWibk j fokfZeq 


Dl odlg fpaj fakfbj Wabj wr sbodibfZebk- Afb IbrZol dQW 
nVppbk fk hbfk OZebj WRIj Dfeqgabo BoYW bo sboskabockz 
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; rd Wepbk pbipW bk S bdbk- DI odl ep NfmmbkSafb pbfk 
CibfpZe 
aroZeaofkdbk rka pfZe slk Ybfabk Obfabk üUYbo abk 
? orpchl 0oY 
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Einen Tag, nachdem wir den Sand von Thar verlassen und 
damit begonnen hatten, durchs thurtanische Grasland zu 
reiten, nahm ich das Kästchen von Makin entgegen. Ich 
fühlte die scharfen Kanten der verlorenen Erinnerungen 
durch die kupfernen Wände und spürte das Gift in ihnen. 
Makin sagte mir einmal: Einem Mann, der keine Furcht hat, 
fehlt ein Freund. Mit den Dornenmustern voller Unbehagen 
in der Faust dachte ich, dass ich diesen Freund vielleicht 
gefunden hatte. Ich drehte das Kästchen hin und her. Es 
enthielt nichts Gutes, nur mich. Und ein Mann sollte ein 
wenig Furcht vor sich selbst haben, oder? Vor dem, was er 
tun könnte. Sich selbst zu kennen, muss schrecklich 
langweilig sein. Ich legte das Kästchen ganz unten in die 
Satteltasche und ließ es ungeö net. Nach Katherine fragte 
ich nicht. Von Grumlow nahm ich ein neues Messer 
entgegen, und anschließend setzten wir den Weg nach 
Heimrift fort. 

Wir ritten nach Norden, über weite Fluren, wo der Wind 
das Frühlingsgras in ein wogendes Meer verwandelte und 
eine grüne Welle der anderen folgte. Ein Land ideal für 
Pferde, fürs Galoppieren, für die Jagd zwischen den 
dunklen Grenzen der Wälder. Ich ließ Brath freien Lauf, 
und er stürmte los, als wäre die Hölle hinter uns her, was 
nicht nur ihn erschöpfte, sondern auch mich. Die Brüder 
hielten mit, so gut sie konnten - wir alle wollten Thar so 
weit wie möglich hinter uns lassen. Dort brannten noch 


immer alte, unsichtbare Feuer. In tausend Jahren könnte 
der Honasberg, wo ich eine Erbauer-Sonne entzündete, wie 
Thar sein, ein Versprochenes Land, das irgendwann zu den 
Menschen zurückkehren würde, uns derzeit aber nicht 
liebte. 


Als wir uns an jenem Abend schlafen legten, sah ich den 
Knaben zum ersten Mal, tot im hohen Gras am Rand 
unseres Lagerplatzes. Ich warf meine Decke beiseite und 
ging zu ihm, beobachtet von Gorgoth, und von Gog, der 
jetzt neben ihm schlief. Die Stelle, wo das Kind gelegen 
hatte, war leer. Ich roch etwas, vielleicht einen Hauch von 
weißem Moschus. Mit einem kurzen Schulterzucken kehrte 
ich zurück und legte mich wieder hin. Gewisse Dinge 
bleiben besser vergessen. 

Am nächsten und auch am übernächsten Tag ritten wir 
am Ufer des Reim entlang, der zwischen Thurtan und den 
Nachbarn im Osten ießt. Das Reim-Land war einst der 
Garten des Kaiserreichs, mit großer Sorgfalt 
bewirtschaftet. Man verschiebe die Grenzen eines Reiches 
mehrmals über einen Garten, und es bleiben nur Dreck und 
Ruinen übrig. 

Einmal ritten wir durch eine große Ansammlung alter 
Steine. Aberhunderte waren es, und in Reih und Glied 
standen sie, einzelne Blöcke nicht größer als ein Mann und 
ein bisschen breiter, neben- und hintereinander aufgestellt, 
von Moos und Flechten überzogen. Hohes Gras umwogte 
sie. Schon vor den Erbauern waren sie alt gewesen, hatte 
Lundist mir erzählt, alt schon vor den Griechen. Eine 
sonderbare Macht pulsierte zwischen den Monbolithen, und 
ich trieb die Brüder zu unvernünftiger Eile an, um die 
Steine hinter uns zu wissen. 

Am vierten Tag el leichter Regen, vom Morgen bis zum 
Abend. Ich ritt eine Zeit lang neben Maical, der sanft im 
Sattel des Grauschimmels schaukelte. Beim Reiten bewegte 
er sich wie ein Mann auf See, unser Maical, neigte sich vor 


und zurück, vor und zurück. Es steckte nicht eine Unze 
Eleganz in ihm. 

»Magst du Hunde, Maical?«, fragte ich. 

»Rind eisch ist besser«, sagte er. »Oder eine gute 
Lammkeule.« 

Ich setzte ein Lächeln auf. »Oh, das ist eine neue 
Perspektive. Ich dachte, du magst Rinder und Ziegen 
wegen ihrer Dummheit.« Ich wusste nicht, warum ich 
Maical hänselte. Ein Teil von mir mochte ihn sogar, fast. 

Ich erinnerte mich daran, wie ich einmal nach dem 
Auskundschaften des Ortes Mabberton zu unserem Lager 
am weichen Rand der Ken-Sümpfe zurückkehrte. Ich kam 
über den Sumpfweg und überließ es Gerrod, einen Weg 
durch Büschel und Wollgras zu nden. Zuerst dachte ich, 
das Gekreische käme von einer jungen Frau, die dumm 
genug gewesen war, sich von einigen Brüdern erwischen zu 
lassen. Aber wie sich herausstellte, stammte es von zwei 
der Jungs, die einen gefesselten Hund mit etwas Spitzem 
anstießen. 

Ich schwang mich aus dem Sattel, packte sie an den 
Haaren - der eine Schopf schwarz, der andere rot - und 
riss sie zurück. Beide beschwerten sich lautstark, und einer 
erhob in seinem Zorn sogar die Hand gegen mich. Ich 
schnitt sie für ihn auf. 

»Das h-hätteste nich’ tun sollen, Bruder Jorg«, sagte 
Gemt und hielt sich die verletzte Hand. Blut strömte aus 
der Wunde und tropfte zu Boden. 

»Nein?«, hatte ich gefragt, als die Brüder 
zusammenkamen. »Und wo bin ich gewesen, Bruder Gemt, 
während du dein Kampfgeschick an diesem wertlosen Köter 
zu verfeinern versucht hast?« 

Jobe stand neben Gemt und rieb sich die Stelle, an der ich 
sein Haar gepackt und ihn weggezerrt hatte. Ich richtete 
einen demonstrativen Blick auf den Hund, woraufhin sich 
Jobe bückte und ihn losschnitt. 


»Du hast den Ort beobachtet«, sagte Gemt, sein Gesicht 
hochrot. 

»Ich habe Mabberton ausgekundschaftet, ja«, sagte ich. 
»Damit wir dort mit etwas erscheinen können, das dein 
dummer Bruder >Elefant der Überraschung< nennt. Was 
euch betri t ... Ihr solltet euch einfach nur versteckt halten 
und unau ällig sein.« 

Gemt spuckte und hielt sich mit der linken Hand die 
Schnittwunde in der rechten zu. 

»Unau ällig solltet ihr sein, habe ich gesagt. Es war nicht 
die Rede davon, den ganzen verdammten Sumpf, von der 
ersten Kaulquappe bis zur letzten Kröte, mit dem Geheul 
eines Hunds aufzuwecken. Außerdem ...« Ich drehte mich 
langsam und ließ meinen Blick über die Brüder streichen. 
»Jeder weiß, dass das Quälen eines Hunds Pech bringt. Das 
wüsstet ihr alle, wenn ihr nicht zu dumm zum Lesen wärt.« 

Makin war als einer der ersten zur Stelle gewesen, um 
sich das Spektakel anzusehen, und ein breites Grinsen 
zeigte sich in seinem Gesicht. »Ich kann lesen«, sagte er 
und überraschte damit nicht wenige der Brüder »In 
welchem Buch steht dies geschrieben, Bruder Jorg?« 

»Im großen Buch mit dem Titel >Leck mich am Arsch««, 
erwiderte ich. 

»Das Quälen von Hunden bringt also Pech?«, fragte 
Makin und grinste noch immer. 

»Wenn es in meiner Nähe geschieht, ja«, hatte ich gesagt. 

Ich blinzelte und stellte fest, dass wir noch immer neben 
dem Reim ritten und mir nach wie vor Regen übers Gesicht 
lief. Ich schüttelte die Erinnerung ab. »Erinnerst du dich an 
den Hund, den dein Bruder fand, bevor wir über 
Mabberton her elen, Bruder Maical?«, fragte ich. Natürlich 
erinnerte er sich nicht. Maical erinnerte sich an kaum 
etwas. 

Er sah mich an, schürzte die Lippen und spuckte Regen. 
»Es bringt Pech, Hunde zu quälens, sagte er. 


»Deinem Bruder hat es Pech gebracht«, sagte ich. »Am 
nächsten Tag hatte er einen Unfall.« 

Maical runzelte verwirrt die Stirn und nickte langsam. 
»Jeder weiß, dass man sein Essen nicht quält«, sagte er. »Es 
macht das Fleisch zäh.« 

»Eine weitere neue Perspektive, Bruder Maical.« Ich 
seufzte. »Ich wusste, dass ich dich aus gutem Grund bei uns 
behalten habe.« 

Am nächsten Morgen kehrte der Hund zurück, kurz 
bevor wir Mabberton angri en, als hielte er mich für einen 
Freund oder so. Wollte nicht von meiner Seite weichen, bis 
ich ihm ein paar ordentliche Tritte gab, die ihm 
klarmachten, wie die Welt funktioniert. 

Maical zeigte nur ein leeres Lächeln und ritt weiter. 


Heimrift liegt im Herzogtum Maladon, einem Land, wo ein 
hungriges Meer das wenige anspülte, das es vom Dänland 
nicht verschlingen konnte. Vom Renar-Hochland führt ein 
ziemlich alter Weg dorthin, mit vielen langen Kurven, die 
bedeuteten, dass wir Wochen unterwegs sein würden. Auf 
der Straße entwickelt man schnell eine gewisse Routine. 
Meine betraf jeden Abend, bevor das Licht des Tages der 
Nacht wich, eine Stunde anstrengenden Schwertkampf mit 
Makin. Ich entwickelte ein neues Interesse an dieser Kunst. 
Eine frische Herausforderung hilft einem dabei, nicht über 
Vergangenes nachzugrübeln. 

Ich hatte das Schwert als ein Mittel gesehen, Tod durch 
eine Menge zu tragen. Mit den Brüdern fand ich mich oft 
inmitten ungeübter Gegner wieder, die mehr an Flucht als 
an Kampf interessiert waren, und ich hatte meine Klinge 
benutzt, sie niederzumetzeln. Natürlich war ich auch 
geschickteren Kontrahenten begegnet, Soldaten, die uns 
den Garaus machen sollten, Söldnern als Wachen von 
Kaufmannswagen, gelegentlich auch anderen Räubern und 
ihren eigenen Brüdern, die es auf unsere Beute abgesehen 
hatten. 


Als ich Katherines Meisterkämpfer im Kampf gegen Sir 
Makin sah, und später, als ich selbst gegen den Fürsten von 
Pfeil antrat, verstand ich den Unterschied zwischen 
Handwerk und Kunst. Natürlich kann man zum Künstler 
werden, wenn man nicht befürchten muss, dass sich von 
hinten ein Bauer heranschleicht und versucht, einen mit 
einer Forke aufzuspießen, während man mit 
eindrucksvollen Finten und Paraden angibt. 

Deshalb übte ich mit Makin, Tag für Tag, legte mir die 
richtigen Muskeln zu und lernte, die leichten Unterschiede 
mit der Klinge zu spüren, auch wenn so hart auf sie 
eingedroschen wird, dass man sie am liebsten loslassen 
möchte. Jedes Mal, wenn ich ein bisschen besser wurde, 
verlangte er mir noch mehr ab. Ich begann ihn zu hassen, 
nur ein wenig. 

Wenn man oft genug ein Schwert schwingt und oft genug 
damit kämpft, so entdeckt man nach und nach einen 
gewissen Rhythmus. Es ist nicht der Rhythmus des 
Gegners, sondern eine Art notwendiger Takt beim Ausholen 
und Zustoßen. Die Augen scheinen in der Lage zu sein, die 
ersten Andeutungen jeder Bewegung zu erkennen und sie 
in Musik zu verwandeln, nach der es zu tanzen gilt. Ich 
hörte nur ein Flüstern vom Refrain, aber wenn ich es hörte, 
veranlasste es Makin zu erhöhter Wachsamkeit, und dann 
geriet er bei der Abwehr meiner Hiebe ins Schwitzen. Ich 
hörte nur gemurmelte Worte des Lieds, doch allein das 
Wissen um seine Existenz sorgte dafür, dass ich mich weiter 
bemühte. 

Wenn man vom Hochland aus nach Norden und Osten 
reitet, muss man irgendwann den Reim überqueren. Da der 
Fluss überall dort, wo man ihn ohne eine große Streitmacht 
erreichen kann, vierhundert Meter breit ist, erfordert die 
Überquerung für gewöhnlich die Dienste eines Fährmanns. 

Es gibt eine Alternative. Eine Brücke in der freien Stadt 
Remagen. Wie eine Brücke einen so breiten Fluss 
überspannen kann, ist ein Wunder, und eins, das ich mit 


eigenen Augen sehen wollte, anstatt weiter stromaufwaärts 
mit dem Besitzer eines wackligen Bootes zu feilschen. 

Wir näherten uns Remagen durch das Bergland von 
Kentrow, durch schmale Täler und Schluchten voller Felsen, 
wo ein Pferd schnell lahm werden kann. Die Langeweile 
eines Weges war mir nie eine Last, als wir viele Meilen auf 
der Suche nach Unheil oder Beute zurücklegten und uns 
beides erho ten. Doch seit Thar sind die langen Phasen des 
Schweigens schwer für mich. Meine Gedanken folgen 
dunklen Pfaden. Ich weiß nicht, wie viele Möglichkeiten es 
gibt, Katherine mit einem fehlenden Messer und einem 
toten Kind in Verbindung zu bringen, aber vermutlich habe 
ich über die meisten nachgedacht, und zwar gründlich. Ich 
wusste, wo die Antworten lagen, und gelangte immer 
wieder zu dem Schluss, dass ich sie nicht wollte. Zumindest 
nicht so sehr, um das Kästchen zu Ö nen. 


?orabo] WZWpS bfpebfqifbdqfk abj S fppbk&aVyp bo kfZeq 
hird 
fpqrka pfZe abpeWY «eobk iöppgq Afb Arj j ebfqabo 
J bkpZeebfq 
YbpebegaWfksaWpt forkp hbfk ? bfpmfbi aVO Wk kbej bk- 
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Gog hatte in den trockenen Schluchten des Berglands von 
Kentrow einen schlimmen Traum. So schlimm war er, dass 
er uns fortjagte, uns über die schwelenden Decken wanken 
ließ, als um uns herum Flammen züngelten. Wir suchten die 
Pferde im Dunkeln und stolperten über jeden Stein und 
jeden Strauch, während das Ende des Tals in blutrote Hitze 
getaucht war. 

»Wir werden ein knuspriges kleines Monstrum nden, 
wenn wir hierher zurückkehren«, sagte Rike. Der Schein 
des Feuers verlieh seinem Gesicht dämonische Züge. 

»Er hat sich noch nie selbst verbrannt«, brummte 
Grumlow, der neben Rike winzig wirkte. 

Vor uns, dem Feuer näher, als es uns lieb oder auch nur 
möglich gewesen wäre, stand Gorgoth und wartete auf eine 
Gelegenheit zur Rückkehr. Seine Silhouette vor dem 
Lodern hatte etwas beunruhigend Spinnenhaftes - man 
hätte die o enen Rippen für aus den Seiten ragende Beine 
halten können. 

Der junge Sim kam mit Brath und seinem eigenen Gaul. 
»Bei einer Reise im Winter wäre er nützlicher.« Er nickte in 
Richtung der Flammen, zuckte dann die Schultern und 
brachte die Pferde weg. Damit konnte er gut umgehen, mit 
Pferden. War einmal der Stalljiunge irgendeines Adligen 
gewesen. Hatte als Kind Zeit in einem Bordell verbracht, 
wo er kein Geld ausgab, sondern welches verdiente. 


Wir schlugen ein neues Lager auf und warteten darauf, 
zu sehen, was vom alten übrig war. 

Als ich mit Gorgoth zurückkehrte, war der Himmel noch 
immer dunkel. Das Felsgestein knackte beim Abkühlen, und 
ich fühlte die Hitze durch die Sohlen meiner Stiefel. Maical 
begleitete uns. Er schien die Leucrota zu mögen. 

Wir fanden Gog friedlich schlafend, in einem 
geschwärzten Bereich, der einem heruntergebrannten 
Lagerfeuer ähnelte. Ich hielt die einzige Laterne, die uns 
geblieben war, vors Gesicht des Jungen, woraufhin er die 
Augen fester zusammenkni und sich auf die andere Seite 
rollte. »Tut mir leid, dich zu stören.« Ich schnaubte, ging in 
die Hocke ... und richtete mich sofort wieder auf, mit 
verbranntem Hintern. 

»Er verändert sich«, sagte Gorgoth. 

Das hatte ich ebenfalls bemerkt. Aus dem getüpfelten 
Schwarz und Weiß seiner Haut war ein grimmiger 
anmutendes Scharlachrot-aufGrau geworden. Er wirkte 
insgesamt ammenartiger, als hätte das Feuer irgendwie 
einen festen Platz in Haut und Gestalt gefunden. 

Wir schliefen, die Brüder und ich beim neuen Lagerplatz 
und Gorgoth und Gog in der Asche des alten. Am Morgen 
kamen sie zu uns, und Gog lief zum Lagerfeuer, als sei es 
etwas Neues, das er zum ersten Mal sah. Die Flammen 
züngelten höher und veränderten die Farbe, als er sich 
näherte, und das Wasser in Rikes Töpfen begann zu kochen, 
obwohl er es gerade aus dem Fluss geholt hatte. 

»Kannst du sie nicht sehen?«, fragte Gog, als Gorgoth ihn 
zurückzog. 

»Nein«, sagte ich und folgte ihnen fort vom Lager. »Und 
du solltest »sie< auch nicht sehen. Bald tre en wir uns mit 
einem Mann, der über solche Dinge Bescheid weiß. Bis 
dahin bleib ... cool.« 

Ich setzte mich zu ihnen, ein Stück tiefer in der Schlucht. 
Wir spielten Steinwurf und Kreuzstäbchen. Mit acht, so 
scheint es, kann man alles abstreifen, zumindest für eine 


Weile. Gog lachte, wenn er gewann, und lächelte, wenn er 
verlor. Ich kann mich nicht daran erinnern, jemals ohne den 
festen Willen zum Sieg gespielt zu haben, aber ich nahm 
ihm seine Unbekümmertheit nicht übel. Wenn einen der 
Ehrgeiz fest im Gri hat, fällt es einem schwer, sich einfach 
nur am Gegenwaärtigen zu erfreuen. 

»Guter Junge.« Maical gab Gog die Stäbchen zurück, die 
er eingesammelt hatte, ein kleines Bündel in seiner 
schwieligen Hand. »Schlechte Träume.« 

Ich runzelte die Stirn. Gorgoth grollte leise. 

»Wir sind langsam erwacht ...«, sagte ich. »Es hätte 
schlimm enden können.« Ich erinnerte mich an das Gefühl 
der Hitze, an den Brandgeruch und mein Bemühen, mich 
aus den eigenen Albträumen zu befreien. 

Gorgoth und ich fanden die Antwort im selben Moment, 
aber er sprach sie vor mir aus: »Sageous.« 

Ich nickte und begri , wie dumm ich gewesen war. 
Coddin hatte recht: Viele Hände würden versuchen, eine 
Wa e wie Gog zu ergreifen. Schon zweimal hatte der 
Traumhexer diese Macht gegen mich benutzt. Es gelang 
ihm nicht, mich mit meinen eigenen Träumen zu töten, und 
deshalb benutzte er Gogs. 

»Ein Grund mehr, den Weg fortzusetzen.« Ich hätte »Alle 
guten Dinge sind drei« sagen können, aber es ist dumm, 
das Schicksal herauszufordern - es sei denn, man hat ein 
Schwert, das scharf genug ist, es zu töten. 


Nach dem Frühstück ritten wir los und näherten uns 
Remagen. Wenn man das Bergland von Kentrow verlässt 
und sich dem Fluss nähert, ndet man eine kleine Festung 
auf einer Anhöhe. Von dort aus hat man einen guten Blick 
auf die Straße zur Stadt. Wir sahen den Reim als 
glitzerndes Band hinter der Festung, und ich glaubte, in 
der Ferne die Brückenpfeiler zu erkennen. 

Kent und Maical ankierten mich an der Spitze unserer 
Gruppe, als wir langsam zur Festung ritten. Gog hielt sich 


an mir fest, und Gorgoth trottete in der Nähe. Makin und 
Rike befanden sich hinter uns und lachten leise. Makin 
konnte selbst Rike zum Lachen bringen, wenn er sich Mühe 
gab. Anschließend kamen Grumlow, dann Sim und Row. 
Vielleicht erschreckte Gorgoth die Männer in der Festung, 
obwohl sie aus dieser Entfernung nicht richtig sehen 
konnten. Wie auch immer, im einen Moment hatte ich Kent 
rechts von mir und Maical auf der linken Seite, und dann 
war der Sattel des Grauschimmels plötzlich leer. 

Ich drehte Brath und sprang zu Boden, als die anderen 
verwirrt vorbeiritten. Es musste ein Glückstre er gewesen 
sein. Die Distanz zwischen uns und der Festung war so 
groß, dass ein guter Bogenschütze mit einem Langbogen 
froh sein konnte, ein Haus zu tre en. Doch da war er, das 
fedrige Ende am Hals, und das andere mit der Spitze ragte 
blutig ein ganzes Stück aus der gegenüberliegenden Seite. 
Als ich neben Maical auf ein Knie sank, richtete er einen 
überraschend klaren Blick auf mich. 

»Zeit zu sterben, Bruder Maical.« Ich wollte ihn nicht 
belügen und nahm seine Hand. 

Er beobachtete mich und sah mir in die Augen, als die 
anderen ihre Pferde ebenfalls drehten und zu rufen 
begannen. 

»König Jorg«, sagte er, aber lautlos, mit Blut, das ihm aus 
den Mundwinkeln rann. Er sah seltsam aus mit dem zur 
Seite gerutschten Helm und mit einem sonderbaren Licht 
in ihm, als ob der Sturz das, was sein ganzes Leben lang in 
ihm gebrochen gewesen war, plötzlich in Ordnung gebracht 
hatte. Er hatte mich noch nie »König« genannt und immer 
nur »Bruder« gescha t. 

»Bruder Maical«, sagte ich. Ich hatte viele Brüder 
verloren, dabei aber nur wenigen von ihnen in die Augen 
geschaut. Die Kraft wich aus seiner Hand. Er hustete Blut 
und starb. 

»Was zum Teufel?« Makin sprang von seinem Pferd. 


Die glänzende Pfeilspitze hielt meine Aufmerksamkeit 
fest. Ein Tropfen Blut hing an ihr, und darin zeigte sich das 
Abbild eines kleinen Kindes, von der Wölbung ein wenig 
verzerrt. Ich sah ein rotes Messer und Katherine zwischen 
den Gräbern. 
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»Er tot.« Kent kniete ebenfalls neben Maical. »Wie?« Der 
Pfeil war deutlich zu sehen, schien die Frage aber nicht zu 
beantworten. 

Ich stand auf, ging an Makins Pferd vorbei und zog den 
Schild von seinen Satteltaschen. Ich blieb in Bewegung, 
ging weiter. Eine Kälte kroch durch mich und prickelte auf 
meinen Wangen. Ich nahm die Armbrust des Nubiers von 
ihrem Platz auf Braths Rücken und überprüfte sie. 

»Jorg?« Kent stand auf. 

»Ich gehe hinein«, sagte ich. »Niemand kommt lebend 
heraus. Ist das klar? Wenn mir jemand folgt, werde ich ihn 
töten.« Ich stapfte weiter, ohne eine Antwort abzuwarten. 

Hundert Meter weit kam ich, bevor der zweite Pfeil el 
und mich weit auf der linken Seite verfehlte. Der Schuss, 
der Maical getötet hatte, musste wirklich ein Glückstre er 
gewesen sein, ohne jede Ho nung des Schützen, dass der 
Pfeil sein Ziel erreichte. Ich schlang mir die Armbrust des 
Nubiers über die Schulter. Dünne Bänder hielten die 
Bolzen an ihrem Platz. 

Vier Männer sah ich jetzt auf dem Wehrgang. Noch 
einmal fünfzig Meter, und mehrere Pfeile kamen von ihnen. 
Ich hob den Schild. Ein Pfeil traf ihn und zeigte seine Spitze 
an der Innenseite. Die anderen klapperten um mich herum 
zwischen den Felsen. 

Es war keine große Festung, mehr ein Wachpunkt. 
Dreißig Soldaten hätten sie Ellenbogen an Ellenbogen 
gefüllt, und es schien viele Jahre her zu sein, dass es dort 
eine volle Garnison gegeben hatte. 

Als ich in guter Reichweite war, schienen die Männer dort 
oben ihrer Sache sehr sicher zu sein. Ein einzelner Krieger 


schlenderte zu den anderen, jemand, der nicht älter als 
sechzehn zu sein schien, und von der anderen Seite kamen 
drei weitere. Keine Soldaten, keine Uniformen, ein bunt 
gemischter Haufen. Weitere Leute blickten durchs 
Fallgatter. 

»Wollt ihr mich nicht hereinlassen?«, riefich ihnen zu. 

»Wie geht es deinem Freund?«, rief ein Dicker vom 
Wehrgang. Die anderen lachten. 

»Es geht ihm gut«, sagte ich. »Etwas hat sein Pferd 
erschreckt, und er el. Aber er wird wieder auf den Beinen 
sein, sobald er zu Atem gekommen ist.« Ich spähte über 
den Schild hinweg und zog den Pfeil heraus. »Möchte den 
jemand zurück?« Ich war vollkommen ruhig und gelassen, 
und gleichzeitig fühlte ich, wie etwas auf mich zukam, eine 
Sturmbö, die unter einem dunklen Himmel übers Grasland 
fauchte. 

»Na klar.« Einer von den fünf oder sechs Burschen hinter 
dem Tor schnaubte und drehte das Rad. Das Fallgatter kam 
langsam nach oben, während die Kette in ihren Führungen 
rasselte. Die dicken Muskeln an den Armen des Mannes 
glänzten weiß durch den Schmutz, als er sich anstrengte. 

Ich beobachtete, wie zwei der Männer auf dem Wehrgang 
einen Blick wechselten. Wahrscheinlich wollten sie mehr 
von mir als nur den Pfeil. Ich ging langsam los, um das Tor 
zu erreichen, wenn das Fallgatter hoch genug war, damit 
ich mich nicht darunter bücken musste. Der Gestank des 
Ortes nach all den Nächten im Freien trieb mir Tränen in 
die Augen. 

Das Unwetter, das mir aus einer verborgenen Wüste in 
meinem Geist entgegenraste, erreichte mich in dem 
Moment, als ich die Festung betrat. Ich bot dem nächsten 
Mann den Pfeil an, einem dünnen Burschen, der 
ausgerechnet die Axt eines Scharfrichters in der Hand 
hielt. Er streckte die Hand nach dem Pfeil aus, und ich 
rammte ihm das Ding ins Auge. 


Ein stiller Moment folgt, wenn so etwas geschieht, wenn 
der Pfeil aus einem Auge ragt, dessen Besitzer erst noch 
schreien muss. Männer, die in solchen stillen Momenten 
handeln, leben länger. Von den Kriegern hinter dem Tor 
bewegte sich nur einer, bevor der Mann mit dem Pfeil im 
Auge schrie, aber ich war schneller, packte ihn am 
Handgelenk und rammte Makins Schild gegen seinen 
Ellenbogen. Dann drehte ich ihn am ausgestreckten Arm, 
damit er gegen den nächsten Mann stieß, bevor er an die 
Mauer prallte. Schnelle Männer leben oft länger, aber 
manchmal kommen sie dadurch nur als erste an die Reihe. 

Ich wich zurück, bis fast zum Fallgatter, das sich zu 
senken begann, schüttelte die Armbrust des Nubiers von 
der Schulter und ließ sie mir von ihrem eigenen Gewicht in 
die Hand gleiten. Dort kam sie nach oben, und ich drückte 
beide Abzüge, ohne zu zielen. Die beiden Bolzen trafen 
denselben Mann, was auf Verschwendung hinauslief, aber 
er war von ihnen allen auch am besten gepanzert, und die 
Armbrust des Nubiers schuf zwei große Löcher in dieser 
Panzerung. 

Dicht hinter mir knallte das Fallgatter auf den Boden, und 
die von ihm verdrängte Luft strich mir über den Nacken. 
Noch vier Männer vor mir. Der Große am Gatterrad wollte 
sein Schwert ziehen, und ein weiterer, der unverletzt auf 
dem Boden lag, kam auf die Beine. Sie konnten Brüder 
sein, beide mit zotteligem Haar und faulenden Zähnen, und 
beide gri en an. Damit trafen sie die richtige Entscheidung. 
Wenn man zahlenmäßig überlegen ist, sollte man den Feind 
packen, bevor er seine Klinge in die Hand bekommt. 

Ich stieß mich vom Fallgatter ab, wodurch ich ein wenig 
schneller wurde. Die Angreifer hatten beide den Vorteil des 
Gewichts, aber wenn man sich mit seinem Schild nach vorn 
wirft, und zwar so, dass die eiserne Kante eine nützliche 
Stelle tri t, zum Beispiel die Kehle, bekommt man selbst 
einen Vorteil, ungeachtet des eigenen Gewichts. 


Es steckte keine Furcht in mir, nur der Wunsch zu töten. 
Etwas zitterte und zappelte in mir, ein Etwas, das sich 
vielleicht mit genug Blut wegspülen ließ. 

Einer der beiden hässlichen Burschen ging direkt vor mir 
zu Boden, bespritzte mich mit Blut, Rotz und Zahnsplittern. 
Der andere ragte vor uns auf, als ich Grumlows Messer aus 
dem Stiefel zog. 

Messerkampf ist eine rote Angelegenheit, Brüder. Mit 
dem Messer schneidet man nahes Fleisch, bis auf die 
Knochen, und man schwimmt in dem, was herausströmt. 
Die Schreie füllen das Ohr, und der Schmerz zittert in der 
Klinge. Ich könnte behaupten, dass ich mich an alles 
erinnere, doch es wäre nicht die Wahrheit. Ein Zorn packte 
mich, malte die Welt scharlachrot und heulte, während ich 
tötete. Ich habe eine Version des Moments, als ich das Tor 
verließ und zum ersten Mal mein Schwert zog, während die 
Reste der Garnison zwei schmale Treppen links und rechts 
herabkamen. Die Männer, die mich zuerst erreichten, 
wollten zurückweichen, aber die anderen versperrten den 
Weg und schoben von hinten. 

Ich habe diese Männer nicht für Maical getötet, oder für 
die Lust am Gemetzel, auch nicht wegen der stolzen 
Legende von König Jorg. Wie Gog habe ich ein Feuer, dasin 
mir brennt, und manchmal genügt ein Funke, um es außer 
Kontrolle geraten zu lassen. Vielleicht war das der wahre 
Grund, warum ich mich durch fremde Länder auf den Weg 
gemacht hatte, um diesen Feuermagier für mein kleines 
Ungeheuer zu nden. Vielleicht wollte ich wissen, ob solche 
Feuer beherrscht werden können, ob sich irgendwie 
verhindern lässt, dass sie uns beide verbrennen. 

Ich überlebte meine Torheit, doch vierzehn Männer 
überlebten sie nicht. Halb trunken vor Erschöpfung wankte 
ich durchs Tor und kehrte nach draußen zurück. Die 
Brüder verließen ihre Posten vor der Festung und folgten 
mir zu den Pferden. 

»Jorg«, sagte Makin. 


Ich drehte mich um, und sie blieben stehen. 

»Roter Jorg«, sagte der Rote Kent und schlug sich mit der 
Hand auf die Brust. 

»Roter Jorg«, brummte Rike und stampfte mit dem Fuß. 

Gorgoth stampfte ebenfalls, mit einem größeren Fuß. 
Makin zog sein Schwert und klopfte damit auf seinen 
Brustharnisch. Die anderen stimmten mit ein, jeder auf 
seine Weise. Ich sah an mir herab und stellte fest, dass kein 
Teil von mir ohne Blut war. Von Kopf bis Fuß war ich mit 
dem Blut anderer bedeckt und so rot wie Kent an jenem 
Tag, als wir ihn fanden. Und ich begri plötzlich, warum er 
nicht darüber reden wollte. 

Ich ging zu Maical und nahm seine Axt aus den Gurten 
des Grauschimmels. »Wir legen ein Steingrab für ihn an«, 
sagte ich. »Und wir legen die Köpfe der Festungsmänner an 
seinen Rand, damit sie es bewachen.« Ich warf die Axt Rike 
zu. Er ng sie und machte sich ohne ein Wort auf den Weg 
zur Festung. Ich glaube, dieses eine Mal dachte er nicht vor 
allem an Plünderung und Beute. 

Wir legten das Steingrab an. Gorgoth brachte Felsen, die 
kein einzelner Mann hätte rollen können. Ich weiß nicht, ob 
es Maicals Wunsch gewesen wäre - oder ob er in dieser 
Hinsicht überhaupt eine Meinung gehabt hätte -, sein Grab 
von vierzehn Köpfen bewachen zu lassen, aber wir legten 
sie trotzdem hin, als Ehrenwache. Ich weiß nicht, was 
Maical sich gewünscht hätte Ich war ihm nie nahe 
gewesen, bis zu seinem letzten Moment. Sein Tod ging mir 
nahe, und das überraschte mich. 
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Man kann sieben Schattierungen aus einem Mann 
schneiden. Scharlachrotes Arterienblut, Violett von den 
Venen, Galle wie frisch geschnittenes Gras, Brauntöne aus 
den Eingeweiden. Doch getrocknet liegt alles zwischen Rost 
und Teer. Zeit für den Roten Jorg, zu einem Bach zu gehen 
und die Männer der Festung von sich abzuwaschen. Ich 
beobachtete, wie der Schmutz von mir wich, wie ihn das 
Wasser rosarot forttrug. 

»Was sollte das alles?«, fragte Makin und näherte sich 
mir. 

»Sie haben meinen Idioten getötet«, sagte ich. 

Makin zögerte. Mir gegenüber zögerte er oft, vielleicht 
deshalb, weil ich ihn verwirrte. »Wir haben dir gesagt, er 
seiin Norwood gestorben, und du hast nicht einen Moment 
für ihn übrig gehabt«, sagte Makin. »Wieso jetzt? Die 
Wahrheit, Jorg.« 

»Was ist Wahrheit?«, erwiderte ich und wusch mir das 
letzte Blut von den Händen. »Pilatus hat das gesagt, weißt 
du? »Was ist Wahrheit?<« 

»Na schön, dann sag es mir nicht«, brummte Makin. 
»Aber wir müssen die Brücke rasch überqueren, bevor dies 
bekannt wird.« 

Ich richtete mich auf und schüttelte Wasser aus dem 
Haar. »Ich bin bereit. Reiten wir los.« 

Mit den Brüdern im Sattel und auf der Straße stattete ich 
dem Steingrab einen letzten Besuch ab. Nekromantie 


pulsierte in meiner Brust, als ich darauf zuging, ein Echo 
des Schmerzes, den mir das Messer meines Vaters 
gebracht hatte. Ein Echo all der verschiedenen Arten von 
Schmerz, die ich in jenem Moment gefühlt hatte, als mich 
mein eigener Vater niederstach und die Kraft aus mir 
strömte, rot und warm. Raben stiegen von den Köpfen auf 
und ogen fort, als ich mich näherte. Stumm stand ich vor 
dem kleinen Hügel aus trockenen Steinen und Felsen, und 
wusste nicht recht, wie ich mich fühlte. Ich bemerkte die 
gelben Flecken von Flechten, eine Quarzader in einem 
Felsbrocken, dunkle Spritzer aus geronnenem Blut. Die 
Köpfe schienen mich zu beobachten, als ob ihre von den 
Raben ausgepickten Augen alle in meine Richtung starrten. 
Und dann gab es kein »als ob« mehr, als ich langsam um 
das Steingrab herumging, denn jeder Kopf drehte sich, 
damit mir sein Blick folgen konnte. Den ersten Mann hatte 
ich mit einem Pfeil ins Auge getötet. Der Pfeil zitterte, als er 
versuchte, mich auch mit jenem Auge anzusehen. Ich hielt 
den Blick des zweiten Auges fest. 

»Jorg.« Die Lippen formten meinen Namen. 

»Chella?«, fragte ich. Wer konnte es sonst sein? »Ich 
dachte, ich hätte dich tief genug begraben.« Für einen 
Moment sah ich, wie sie in den Schacht elund den Nubier 
mit sich zog, nachdem ich sie beide mit der Armbrust 
erschossen hatte. 

Das gleiche Lächeln zeigte sich auch auf den Lippen der 
anderen Männer. 

»Ich werde dich nden, Schlampe«, sagte ich leise. Sie 
hatte genug Ohren, um mich zu hören. 

Das Lächeln der Köpfe wurde größer, sie zeigten ihre 
Zähne. Lippen bewegten sich und schienen die Worte 
»Toter König« zu formen. 

Ich zuckte die Schultern. »Viel Spaß mit den Raben.« Und 
ich ging. Welche Macht auch immer hier am Werke war, ich 
bezweifelte, dass sie Maical unter so vielen Steinen stören 
konnte. 


Wir setzten den Weg fort, nachdem wir uns aus der Festung 
mit neuen Vorräten versorgt hatten, als Ersatz für jene, die 
vergangene Nacht in Gogs Feuer verbrannt waren. 
Remagen schmiegte sich an beide Ufer des Reim, eine 
kleine, von Schutzwällen umgebene Stadt. Rauch stieg aus 
den Schornsteinen zahlreicher Häuser, die wohlgeordnete 
Straßen säumten. Meine Aufmerksamkeit galt vor allem der 
Brücke. Bisher hatte ich Brücken nicht für elegant 
gehalten, aber diese hing glitzernd zwischen zwei silbernen 
Türmen, höher als die Spukburg. Sie schien an etwas 
aufgehängt zu sein, das nach glänzenden Drähten aussah, 
aber in Wirklichkeit mussten es Kabel so dick wie ein Mann 
sein. 

Eine halbe Stunde später standen wir vor dem Stadttor 
und warteten hinter Krämern, Händlern mit Wagen und 
Bauern, die Kühe führten oder Enten und Hühner auf 
Karren transportierten. Wir verstauten unsere Wa ensoan 
den Pferden, dass man sie nicht auf den ersten Blick sah, 
aber wir blieben natürlich ein ziemlich rauer Haufen. 

Gorgoth zog viele Blicke auf sich, aber das übliche 
Gekreische und Weglaufen blieb aus. 

»Bestimmt gehört ihr zum Zirkus«, sagte der Bauer mit 
den Enten in Kä gen aus Flechtwerk. Er nickte, als wollte 
er die eigenen Worte bestätigen. 

»Ja, das stimmt«, sagte ich, bevor Rike etwas brummen 
konnte. »Ich jongliere«, fügte ich hinzu und schenkte dem 
Bauern mein Lächeln. 

Die Männer am Tor gehörten zur gleichen bunt 
zusammengewürfelten Truppe wie die Wächter der 
Festung. Die freie Stadt hatte keine Soldaten, erzählte Row, 
nur eine lockere Miliz, bestehend aus Leuten, die der 
Bürgermeister für ein oder zwei Monate zum Dienst 
verp ichtete, wonach sie ins zivile Leben zurückkehren 
konnten. 


»Dir einen guten Tag.« Ich ergri einen Mann an den 
Schultern, der in jeder anständigen Stadt Hauptmann des 
Tores gewesen wäre, und grinste so, als wären wir seit 
vielen Jahren die besten Freunde. »Jorg der Rote und seine 
reisenden Spieler. Wir gehören zum Zirkus. Ich jongliere. 
Möchtest du sehen?« 

»Nein«, sagte der Mann und versuchte, meine Hände 
abzuschütteln. Es war im Großen und Ganzen eine gute 
Antwort, da ich nicht jonglieren kann. 

»Weiter«, sagte er und wandte sich an den Kessel icker 
hinter uns. 

Ich trat durch die Lücke zwischen zwei Wächtern - »Soll 
ich für euch jonglieren? Nein?« - und durchs Tor. 

»Zur Brücke geht es dort entlang«, sagte Makin und 
zeigte den Weg, wie er es auch bei der Abzweigung getan 
hatte. Als ob die Brücke nicht sechzig Meter hoch gewesen 
wäre und in der Morgensonne geglitzert hätte. 

»In der Tat«, erwiderte ich. »Aber wir gehören zum 
Zirkus.« Und ich führte die Brüder nach rechts, ohne auf 
das bunte Zeltdach über den Häusern zu zeigen. »Ich 
jongliere.« 

Wir mussten uns mit den Ellenbogen einen Weg bahnen, 
bevor wir klare Sicht auf das Zirkuszelt bekamen. Zu 
Hunderten waren die Bürger von Remagen auf den Beinen 
und füllten die Straßen in der Nähe des Zirkus’. Sie kamen 
aus Tavernen und drängten sich an den kleineren Zelten 
und Buden, die die Hauptattraktion umgaben. 

»Es muss Sonntag sein«, sagte Sim und grinste wie ein 
Junge, was er nach den meisten Berichten auch war. 

Rike trat nach vorn, zum Hauptzelt. Wie bei Sim leuchtete 
Erwartung in seinem Gesicht, jene Art von Licht, die ihm 
der Anblick des Spielzeugclowns in der Spukburg 
geschenkt hatte. Ich war nicht der einzige, der sich daran 
erinnerte. 

»Taproot?«, fragte Makin und runzelte die Stirn. 

Ich nickte. »Darauf läuft es wohl hinaus.« 


»Ausgezeichnet«, sagte Kent. Er hatte sich irgendwo drei 
Zuckerstangen besorgt und versuchte, sie alle gleichzeitig 
in den Mund zu bekommen. 

Wir erreichten das große Zelt und stellten fest, dass der 
Haupteingang geschlossen war, ebenso der kleinere 
Nebeneingang an der Seite. Ein Mann und ein Junge saßen 
vor der Tür im Staub, über ein hölzernes Spielbrett mit 
schwarzen und weißen Steinen gebeugt, die in 
verschiedenen Mulden lagen. 

»Die Vorstellung beginnt erst bei Sonnenuntergang«, 
sagte der Mann, als mein Schatten auf das Spielbrett el. 
Er sah nicht auf. 

»Du hast Mancala in drei, wenn du nicht von der 
Augenmulde spielst, sondern von der Endmuldes, sagte ich. 

Darauf hob er den kahlen Kopf, der auf einem ziemlich 
dicken Hals ruhte. »Beim heiligen Jesus! Es ist der kleine 
Jorg!« 

Er stand auf, packte mich unter den Armen, warf mich 
einen Meter hoch und ng mich dann wieder auf. 

»Ron«, sagte ich. »Früher warst du stark.« 

»Sei fair.« Er grinste. »Du bist doppelt so groß.« 

Ich zuckte die Schultern. »Die Panzerung wiegt auch 
noch einiges. Hat mir aber die Rippen bewahrt!« Ich winkte 
die anderen näher. »Erinnerst du dich an den Kleinen 
Rikey?« 

»Natürlich. Makin, wie schön, dich wiederzusehen. 
Grumlow.« Ron sah Gorgoth. »Und wer ist der große 
Bursche?« 

»Zeig’s ihm«, sagte Rike und gluckste wie ein Kind. 
»Zeig’s ihm.« 

»Später.« Ron lächelte. »Die Hanteln sind alle verstaut. 
Außerdem, mir scheint, euer Freund könnte mich aus dem 
Geschäft drängen.« 

Ron, beziehungsweise der erstaunliche Ronaldo, trat 
beim Zirkus als Kraftmensch und Muskelmann auf. Er hatte 
Rikes unsterblichen Respekt einfach nur dadurch 


gewonnen, weil er ein schweres Gewicht heben konnte. Es 
stimmt, dass die Natur Ron mit bemerkenswert vielen 
Muskeln ausgestattet hat, aber ich halte den Kleinen Rike 
trotzdem für den Stärkeren. Bei einer Tavernenschlägerei 
würde ich ohne zu zögern auf Rike setzen und nicht auf 
Ron. Aber wenn es um das Heben von Gewichten geht, so 
muss man richtig zugreifen und seine Kraft in einen 
Moment konzentrieren. Rike gab dort auf, wo Ron 
weitermachte. 

»Wo können wir den guten Doktor Taproot nden?«, 


fragte ich. 
Ronaldo führte uns durch die Seitentür und überließ es 
dem Jungen - einem Liliputaner, alt genug, um zu 


ergrauen -, auf unsere Pferde zu achten. Ich nahm die 
Armbrust des Nubiers. Dem Liliputaner traute ich es nicht 
unbedingt zu, irgendwelche Diebe zur Strecke zu bringen, 
und vielleicht wollte ich den einen oder anderen 
Zirkusclown erschießen. Nur so aus Spaß. 

Wir gingen um die Arena in der Mitte, traten über 
Sagemehl und beobachteten drei Akrobaten bei ihren 
Saltos dort, wo die Sonne durch eine Ö nung in der hohen 
Mitte des Zeltes schien. Weiter hinten bildeten Planen 
Trennwände und schufen mehrere Räume. Dort stank es 
nach Tieren in Kä gen, und man hörte kehliges Knurren, 
das die Rufe der Akrobaten untermalte. 

Taproot kehrte mir den Rücken zu, als Ron uns zu ihm 
führte. Zwei Tänzerinnen standen entspannt vor ihm und 
rollten gelangweilt mit den Augen. 

»Schaut an!«, sagte Taproot. »Hüften und Brüste. Das 
füllt die Plätze. Und gebt euch den Anschein, als hättet ihr 
Freude darin, um Himmels willen. Schaut an.« 

Er sprach mit den Händen, mit lang ngrigen Händen, die 
oft über seinen Kopf ogen. 

»Ich schaue dir zu«, sagte ich. Es heißt, Taproot hätte 
diese Angewohnheit aus seiner Zeit beim Drei-Becher- 


Spiel. OÖZeWq\Wk! Und dann zog er einem das Geld aus der 
Tasche. 

Er drehte sich um, und seine Hände fuhren durch die 
Luft. »Wen hast du mir da gebracht, Ronaldo? Einen 
attraktiven jungen Burschen, o ja, mit Freunden draußen.« 

»Jorg der Rote«, stellte ich mich vor. »Ich jongliere.« 

»Ach, tatsächlich?« Seine Finger verharrten am Kinn. 
»Und womit jonglierst du, Jorg der Rote?« 

Ich lächelte. »Was hast du?« 

»Schau an!« Er holte eine dunkle Flasche aus den Tiefen 
seines Mantels, der viele Farben zeigte, alle verblasst. 
»Komm und setz dich. Bring deine Brüder herein, wenn sie 
hier alle Platz nden.« Mit einem kurzen Wink schickte er 
die Tänzerinnen fort. 

Taproot zog sich hinter einen Schreibtisch in der Ecke 
zurück und nahm Gläser aus einer Schublade. Ich sank auf 
den einzigen anderen Stuhl, und hinter mir kamen Makin 
und die anderen herein. 

»Ich schätze, du jonglierst noch immer mit Leben, Jorg«, 
sagte Taproot. »Heutzutage allerdings in zuträglicheren 
Umgebungen.« Er schenkte grüne Flüssigkeit in fünf 
Gläser, mit einer einzigen Bewegung und ohne auch nur 
einen Tropfen zu verschütten. 

»Hast du von den Veränderungen bei mir gehört?« Ich 
nahm ein Glas entgegen. Der Inhalt sah nach Urin aus, nur 
etwas grüner. 

»Absinth, Ambrosia der Götter«, sagte Taproot. »Schau 
an.« Und er leerte sein Glas in einem Zug, ohne das Gesicht 
zu verziehen. 

»Absinth? Ist das nicht das griechische Wort für 
»untrinkbar<?« Ich schnupperte daran. 

»Zwei Goldstücke die Flasche«, sagte er. »Bei dem Preis 
muss es gut sein, oder?« 

Ich nippte daran. Die Flüssigkeit hatte jene Art von 
Bitterkeit, die einem die Zunge abschält. Ich hustete 
unwillkürlich. 


»Du hättest mir sagen sollen, dass du ein Prinz warst, 
Jorg. Ich wusste, dass dich immer etwas Besonderes 
umgab.« Mit zwei Fingern deutete er auf seine Augen. 
»Schau an.« 

Meine Brüder kamen herein. Gorgoth duckte sich unter 
der Zeltplane hinweg, und Gog trippelte vor ihm. Taproot 
wandte den Blick von mir ab und lehnte sich zurück. »Oh, 
diese beiden Burschen könnte ich hier gut gebrauchen«, 
sagte er. »Auch wenn sie nicht jonglieren.« Er deutete auf 
die drei anderen Gläser. »Bedient euch, meine Herren.« 

Es gibt eine Hackordnung auf der Straße, und es hilft, 
wenn man weiß, wie sie funktioniert. Ober ächlich gesehen 
mochten Taproots Geschäfte aus Sägemehl, Saltos sowie 
tanzenden jungen Frauen und Bären bestehen, aber er 
beschränkte sich nicht nur auf Unterhaltung. Dr. Taproot 
mochte es, Dinge zu verstehen. 

Ein Moment verstrich. Die meisten hätten ihn nicht 
bemerkt, aber 'Taproot nahm ihr zur Kenntnis. Der Moment 
ließ die Brüder wissen, dass Makin nicht interessiert war. 
Rike nahm das erste Glas, der Rote Kent das nächste und 
Row das letzte. Row trank sofort und schmatzte 
genießerisch. Er hätte selbst Säure ohne ein Wort der 
Klage getrunken. 

»Ron, warum nimmst du nicht Rike und Gorgoth und 
zeigst ihnen das Ding mit dem Fass?«, fragte ich. 

Rike leerte sein Glas, schnitt eine Grimasse und folgte 
Ron nach draußen. Die Leucrota schlossen sich ihm an, und 
Gog bildete den Abschluss. 

»Ihr anderen könnt ebenfalls gehen und euch umsehen. 
Vielleicht habt ihr Gelegenheit, in der Arena den einen oder 
anderen neuen Trick zu lernen.« Ich nippte erneut an 
meinem Glas. »Selbst bei einem Preis von zwanzig 
Goldstücken pro Flasche würde mir der Geschmack nicht 
gefallen.« 

Die anderen gingen, ließen Taproot und mich allein 
zurück. Über den Schreibtisch hinweg musterten wir uns 


im schwachen Licht der durch die Zeltplanen scheinenden 
Sonne. 

»Ein Prinz, Jorg? Schau an!« 'Taproot lächelte, und eine 
Sichel aus Zähnen erschien in seinem schmalen Gesicht. 
»Und jetzt ein König?« 

»Ich hätte mir auch dann einen Thron scha en können, 
wenn ich dem Schoß einer anderen Frau entschlüpft wäre«, 
sagte ich. »Als Sohn eines Tischlers, im Stall geboren, hätte 
ich mir einen aus Holz geschnitzt.« 

»Daran zwei e ich nicht.« Wieder das Lächeln, eine 
Mischung aus Wärme und Berechnung. »Erinnerst du dich 
an unsere Zeiten, Jorg?« 

Ja, ich erinnerte mich daran. Fröhliche Tage sind auf der 
Straße selten. Und jene Tage, die wir zusammen mit den 
Leuten vom Zirkus unterwegs gewesen waren, hatten für 
einen zwölfjährigen Jungen einen goldenen Glanz. 

»Der Fürst von Pfeil«, sagte ich. »Erzähl mir von ihm.« 

»Ein großer Mann, dem Vernehmen nach«, erwiderte 
Taproot. Er drückte die Fingerspitzen aneinander und hob 
sie an die Lippen. 

»Und deinem Vernehmen nach?s, fragte ich. »Du bist ihm 
doch sicher begegnet, oder?« 

»Ich bin allen begegnet, Jorg«, sagte Taproot. »Das weißt 
du. Schau an.« 

Ich hatte nicht gewusst, dass ich Taproot mochte. 

»Selbst deinen Vater habe ich kennengelernt«, sagte er. 

Ich bin, was diese Dinge betri t, selten unsicher, aber 
Taproot mit seinem »Schau an« und seinen sprechenden 
Händen, mit einem ganzen Leben wie eine große 
Vorstellung und mit seinen Geheimnissen? Es ist schwer, 
einen Mann zu durchschauen, der so viel durchschaut. 
»Der Fürst von Pfeil«, sagte ich. 

»Er ist ein guter Mann«, antwortete Taproot schließlich. 
»Er meint, was er sagt, und was er Sagt, ist gut.« 

»Die Welt verspeist gute Männer zum Frühstück«, sagte 
ich. 


»Vielleicht.« Taproot zuckte die Schultern. »Aber der 
Fürst ist ein Denker, ein Planer. Und er hat Geld. Die 

orentinischen Bankclans mögen ihn. Frieden ist gut fürs 
Geschäft. Er bereitet sich vor. Die Moore elen an ihn, 
bevor der Winter kam, und bald werden ihm weitere 
Throne gehören. Schau an. In einigen Jahren steht er vor 
unseren Toren, wenn ihn niemand aufhält. Und auch vor 
den Toren deines Vaters.« 

»Soll er sich zuerst Ankrath vornehmen«, sagte ich und 
überlegte, wie mein Vater auf diesen »guten Mann« 
reagieren würde. »Sein Bruders, sagte Taproot. »Egan?« 

Taproot wusste Bescheid. Er wollte nur wissen, ob ich es 
ebenfalls wusste. Ich beobachtete ihn. Wozu er mich immer 
wieder au orderte. 

»Sein Bruder ist ein Killer. Ein Schwertkämpfer wie aus 
einer der Legenden, und böse und gemein. Ein Jahr jünger 
als Orrin, und das wird er immer sein, dem Himmel sei 
Dank. Noch etwas Absinth?« 

»Und wie viel Unterstützung hat der Gute Fürst bei den 
Hundert?« Ich winkte die Flasche fort. Bei Taproot 
brauchte man einen klaren Kopf. 

»Oh, sie würden ihn alle für einen halben Florin 
umbringen«, sagte Taproot. 

»Natürlich.« 

»Aber er ist gnädig, und das kann eine mächtige Sache 
sein.« Taproot strich sich über die Brust, als erho te er sich 
selbst ein bisschen von dieser Gnade. »Es gibt keinen 
adligen Herrn dort draußen, der nicht weiß: Wenn er seine 
Tore für Pfeil öÖ net, behält er nicht nur seinen Kopf, 
sondern auch einen großen Teil dessen, was sich hinter den 
Toren be ndet. Bei der nächsten Kongression könnten 
seine Freunde dafür stimmen, dass er den Kaiserthron 
bekommt. Und wenn er so weitermacht wie bisher, 
bekommt er den Thron bei der übernächsten Kongression.« 

»Ein schlauer Plan«, sagte ich. Gnade als Wa e. 


»Mehr als das, schau an.« Taproot trank und leckte sich 
die Zähne. »So ist er. Und er braucht nicht mehr viele 
Siege, bis mehr Tore für ihn o enstehen als geschlossen 
bleiben.« Im Anschluss an diese Worte richtete er einen 
dunklen, durchtriebenen Blick auf mich. »Werden deine 
Tore o en oder geschlossen sein, Jorg von Ankrath?« 

»Wir werden sehen, nicht?« Ich strich mit einem feuchten 
Finger über den Rand des Glases und ließ es singen. »Ich 
bin zu jung, um den Ehrgeiz einfach so aufzugeben, oder?« 
Außerdem bedeutete ein o enes Tor manchmal nur, dass 
pfb gehen sollten. »Was ist mit den anderen?« 

»Mit den anderen?« Taproots unschuldiger Blick war ein 
Kunstwerk, über die Jahre perfektioniert. 

Ich beobachtete ihn. Taproot behielt seine Maske der 
Unschuld auf. Ich kratzte mich am Ohr und wartete, ohne 
den Blick von ihm abzuwenden. 

»Oh ... die anderen.« Er schenkte mir ein knappes 
Lächeln. »Dort gibt es Unterstützung für Orrin von Pfeil. Er 
ist vorhergesagt, der Fürst von Pfeil. Es mangelte nicht an 
Prophezeiungen. Zu viele, als dass der Kluge sie ignorieren 
könnte. Die Stille Schwester ist natürlich ...« 

»Still?«, fragte ich. 

»Allerdings. Aber andere sind interessiert. Sageous, die 
Blaue Lady, Luntar von Thar, selbst Skilfar.« Er musterte 
mich, als er die einzelnen Namen nannte, und erkannte 
sofort, ob sie mir vertraut waren oder nicht. Mein Gesicht 
verrät nie sehr viel, aber jemand wie Taproot kann auch im 
Wenigen viel lesen. 

»Skilfar?« Er wusste bereits, dass ich diesen Namen zum 
ersten Mal hörte. 

»Eishexe«, sagte Taproot. »Spielt alle gegeneinander aus. 
Viele Augen sind auf den Fürsten von Pfeil gerichtet, Jorg. 
Sein Stern ist noch nicht aufgegangen, aber sei gewiss, 
dass er aufsteigen wird. Wer weiß, wie hoch er steht und 
wie hell er strahlt, wenn die Kongression beginnt?« 


Wenn es jemand wusste, so der Zirkusmeister vor mir. In 
Gedanken drehte ich Taproots Worte hin und her. Von der 
nächsten Kongression trennten uns noch zwei Jahre, und 
vier weitere waren es bis zur übernächsten. Als Herr von 
Renar hatte ich dort einen festen Platz mit einer Stimme, 
und die Goldene Garde würde mir sicheres Geleit nach 
Vyene gewähren. Aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass 
die Hundert einen Kaiser wählen würden, der über sie 
herrschen sollte. Nicht einmal Orrin von Pfeil. Wenn ich 
mich auf den Weg machte, wenn ich mich von der Goldenen 
Garde fünfhundert Meilen weit bringen ließ, damit ich 
abstimmte, so würde ich für mich selbst stimmen. 

»Das mit Kaschta tut mir leid«, sagte Taproot. Er füllte 
sein Glas und hob es. 

»Wen meinst du?« 

Taproot sah auf die Armbrust an meiner Seite. »Den 
Nubier.« 

»Oh.« Taproot wusste Bescheid. Kaschta. Ich ließ mir von 
ihm noch einmal das Glas füllen, und wir tranken auf den 
Nubier. 

»Ein weiterer guter Mann«, sagte Taproot. »Er ge el 
mir.« 

»Dir gefallen alle, Taproot«, sagte ich und leckte mir die 
Lippen. »Aber er war tatsächlich ein guter Mann. Ich 
bringe die Monstren nach Heimrift. Erzähl mir von dem 
dortigen Magus.« 

»Ferrakind«, sagte Taproot. »Ein gefährlicher Mann, 
schau an! Ich hatte Pyromanten, die bei ihm geübt haben. 
Keine Magier, nicht viel mehr als Feuerspucker. Kram, den 
man auch hiermit und mit einer Kerze machen könnte.« Er 
hob einmal mehr sein Glas. »Viel Rauch und wenig 
Flammen. Ich glaube, die guten Leute lässt er nicht gehen. 
Meine Pyromanten hatten eine Riesenangst vor ihm. Man 
konnte jeden Streit beenden, indem man einfach nur seinen 
Namen nannte. Bei ihm steckt mehr dahinter als nur 
Rauch, so viel steht fest. Erist ammenver ucht.« 


»Flammenver ucht?« 

»Das Feuer steckt in ihm. Irgendwann wird es ihn 
verbrennen. Früher war er ein Spieler. Du weißt, was ich 
meine: ein Spieler von Menschen und Thronen. Aber das 
Feuer nahm zu viel von ihm, und heute interessieren wir 
ihn nicht mehr.« 

»Ich brauche seine Hilfe«, sagte ich. 

»Und dies ist dein Angebot?« Taproot klopfte auf sein 
Handgelenk. Mir war nicht aufgefallen, dass er meine 
Armbanduhr gesehen hatte, aber er schien alles darüber zu 
wissen. 

»Vielleicht. Was könnte ihn sonst interessieren?«, fragte 
ich. 

Taproot schürzte die Lippen. »Er mag Rubine. Aber ich 
glaube, dein Feuerkind wäre ihm lieber. Vielleicht möchte 
er den Jungen behalten, Jorg.« 

»Vielleicht möchte ich ihn selbst behalten«, erwiderte ich. 

»Kriegst du im hohen Alter ein weiches Herz, Jorg?«, 
fragte Taproot. »Schau an! Ich kannte einen Zwölfjährigen, 
hart wie Stahl und mit einem Verstand so scharf wie das 
schärfste Messer. Vielleicht solltest du die Ungeheuer bei 
mir lassen. Im Zelt der Monstrositäten kann man noch 
immer gutes Geld verdienen.« 

Ich stand auf und hob die Armbrust des Nubiers. 
»Kaschta, wie?« 

»Allerdings«, sagte Taproot. 

»Ich sollte mich jetzt besser auf den Weg machen, 
Doktor«, sagte ich. »Es gilt, eine Brücke zu überqueren.« 

»Bleib«, sagte er. »Möchtest du Jonglieren lernen?« 

»Ich werde noch einmal vorbeikommen, um der alten 
Zeiten willen«, sagte ich. 

Taproot hob die Hände. »Ein König weiß, was er will.« 

Und ich ging. 

»Gute Jagd.« Er sprach es zu meinem Rücken. 

Ich fragte mich, ob er mir genug genommen hatte, um es 
mit Gewinn zu verkaufen. Ich fragte mich, wie viel manche 


Menschen zwischen ihren Ohren unterbringen können. 

Ich kam an den Tänzerinnen vorbei, die nicht weit 
gegangen waren. 

»Erinnerst du dich an mich, Jorg?« Cherri lächelte. Die 
andere nahm eine Pose ein. Beide befolgten Taproots Rat. 
Hüften und Brüste. 

»Natürlich erinnere ich mich.« Ich deutete eine 
Verbeugung an. »Aber leider bin ich nicht zum Tanzen hier, 
werte Damen.« 

An Cherri erinnerte ich mich, geschmeidig und keck, das 
Haar von Zitronensaft gehellt und jeden Morgen an heißen 
Stangen gewickelt, eine Stupsnase und sündige Augen. 
Beide näherten sich, halb spielerisch, halb ernst, mit 
umherwandernden Händen, warmem Atem und jenem 
Schwingen im Becken, das von Verlangen kündet. An ihre 
Freundin - dunkelhaarig, mit bleicher Haut und 
wundervollen Kurven - erinnerte ich mich nicht, und das 
bedauerte ich. 

»Möchtest du ein bisschen spielen?«, murmelte die 
Freundin. Sie roch Geld. Aber manchmal spielte der Grund 
keine Rolle. 

Ich verließ sie und schlüpfte durch einen Ausgang in der 
Rückseite des Zelts. Auf dem o enen Platz weiter links war 
Thomas gerade damit beschäftigt, ein Schwert zu 
schlucken, wobei ihm mehrere Zirkuskinder zusahen. 
Eigentlich brauchte Thomas gar nicht zu Üben, aber so war 
er eben, machte anderen gern eine Freude. Eine seltsame 
Mischung, Zigeuner und Talent; sie brauchte den 
Fackelschein der Arena, fühlte sich nur geschminkt 
lebendig. Einige von ihnen würden nach einer Woche ohne 
Applaus dahinsiechen und sterben, das schwöre ich. 

Ein Knurren von den Kä gen weckte meine 
Aufmerksamkeit. Es standen einige am östlichen Rand des 
Lagers, wo der Wind den Gestank forttrug. Der Zirkus hatte 
noch immer die beiden Bären, an die ich mich erinnerte: 
Stumpfsinnig stapften sie in engen Kreisen, ihre bronzenen 


Nasenringe groß genug, den Arm hindurchzustrecken. Die 
große Schildkröte - Taproot behauptete, sie sei 
zweihundert Jahre alt - lag völlig still und war so 
interessant wie ein großer Stein. Sie befand sich nicht in 
einem Kä g, sondern war an einen P ock gebunden. Die 
zweiköp ge Ziege kannte ich noch nicht; sie bot einen 
traurigen Anblick. Andererseits hätte sie eine Totgeburt 
sein sollen und war also gesünder, als ihr eigentlich 
zustand. Gelegentlich sahen sich die beiden Köpfe und 
erschraken, schienen vom Anblick des jeweils anderen 
überrascht zu sein. 

»Siehst du etwas, das dir gefällt?« Eine weiche Stimme 
hinter mir. 

»Jetzt schon.« Ich drehte mich zu ihr um. Sie sah gut aus. 

»Jorg«, sagte Serra. »Mein süßer Jorg. Nicht weniger als 
ein König.« 

Ich zuckte die Schultern. »Ich nde nie ein Ende.« 

Sie lächelte. »Nein.« Dunkel und wundervoll. 

»Ich habe Thomas dort drüben gesehen, wie er eine 
Schau abzog«, sagte ich. 

Serra schmollte, als ich ihren Mann erwähnte. »Es 
erstaunt mich immer wieder, dass Leute so etwas sehen 
wollen.« 

»Deshalb ist der Zirkus auf Reisen«, erwiderte ich. »Alles 
wird schnell alt. Das Schlucken von Schwertern, das 
Spucken von Feuer, die Schönheiten eines Abends oder 
zwei ...« 

»Und bin ich schnell genug alt geworden?«, fragte sie. 
»König Jorg vom Hochland?« 

»Nie«, sagte ich. Wenn die Sünden des Fleisches jemals 
alt werden, so wollte ich nicht genug Jahre für mich, um es 
zu erfahren. »Ich habe kein Mädchen gefunden, mit dem 
ich dich vergleichen könnte.« 

»Mädchen« stimmte nicht ganz, aber sie war gut zehn 
Jahre jünger als Thomas, und wer eignete sich besser als 


die Schlangenfrau eines Zirkus’, um einen Jungen mit der 
Fleischlichkeit vertraut zu machen? 

Serra kam näher, ein vor dem kühlen Wind schützendes 
Tuch um die Schultern geschlungen. Sie bewegte sich auf 
die geschmeidige, wie üssige Art und Weise, die jeden 
Beobachter darauf hinwies, dass sie die Füße hinter dem 
Kopf kreuzen konnte. Trotzdem, auf ihren Wangen zeigten 
sich hier und dort Risse im weißen Puder, und in den 
Augenwinkeln fand unfreundliches Morgenlicht kleine 
Falten. Sie trug ihr Haar noch immer in kleinen Zöpfen und 
Knoten, doch das passte jetzt nicht mehr zu ihr, und an 
einigen Stellen bemerkte ich silbergraue Strähnen. 

»Wie viele Zimmer hat dein Palast, Jorg?« Etwas Raues 
lag in ihrer Stimme, und hinter dem Lächeln lag fast so 
etwas wie Verzwei ung. 

»Viele«, sagte ich. »Die meisten sind kalt, steinern und 
feucht.« Ich wollte nicht, dass sie zu betteln begann und 
damit meine goldenen Erinnerungen beschmutzte. 
Eigentlich wusste ich gar nicht, warum ich das Zirkuslager 
aufgesucht hatte. Weil ich Taproots Geschichten hören 
wollte, ja, aber nicht jetzt, nicht hier in dieser vertrackten 
Realität hinter der Maske der Arena. Ich wusste nicht, 
warum ich hierhergekommen war, doch gewiss nicht, um zu 
sehen, wie Serra ihre Jahre und ihre Not zeigte. 

Einen Moment herrschte Stille, und dann hörte ich ein 
Knurren, zu kehlig und tief für einen Bären, wie von einer 
großen Raspel, die über Holz kratzte. 

»Was zum ...« 

»Ein Löwe«, sagte Serra. Sie drehte sich, ihr Gesicht 
erstrahlte, und sie nahm meine Hand. »Siehst du?« 

Und hinter der Ecke, ganz unten in einem Stapel aus 
Kä gen, hatte Dr. Taproot tatsächlich einen Löwen. Ich hob 
die Armbrust des Nubiers und warf einen Blick auf die 
Schmiedearbeit, die den Abzugbügel umgab. Das Tier im 
Kä g mochte ein wenig heruntergekommen sein und zu 
viele Rippen zeigen, aber die schmutzige Mähne ähnelte 


jener, die die knurrende Schnauze am Bogen des Nubiers 
umgab. 

»Na so was«, sagte ich. Der Nubier hatte mir erzählt, 
dass er in seiner Jugend durch heiße Savannen gewandert 
war, wo Löwen in Rudeln jagten. Zwar log der Nubier nie, 
aber ich hatte ihm nur halb glauben können. »Na so was.« 
Diesmal fehlten mir die Worte. 

»Er heißt Macedon«, sagte Serra und beugte sich zu mir. 
»Die Leute lieben ihn.« 

»Was hat Taproot sonst noch in seinen Kä gen? Bekomme 
ich gleich einen Greif zu sehen, und dann ein Einhorn und 
einen Drachen, eine ganze Wappengruppe?« 

»Dummerjan«, hauchte sie. Alt oder nicht, ihre besondere 
Magie blieb nicht ohne Wirkung auf mich. »Es gibt keine 
Drachen.« Ein Lächeln huschte über ihre geschminkten 
Lippen, über ihren kleinen, zum Küssen einladenden Mund. 

Ich schüttelte es ab - es gab zu viele Ablenkungen im 
Zirkus. Ablenkungen, die ich mir genau ansehen wollte. 
Aber Geister folgten mir, und Gog konnte jeden Moment in 
Flammen aufgehen ... 

»Er sieht hungrig aus«, sagte ich. »Kann der Zirkus 
seiner Hauptattraktion nicht genug zu fressen geben?« 

»Er will nicht fressen«, sagte Serra. »Taproot rauft sich 
deshalb die Haare. Er weiß nicht, wie lange Macedon noch 
überlebt.« 

Der Löwe beobachtete uns. Wie eine Sphinx saß er da, die 
Pranken nach vorn gestreckt. Ich begegnete dem Blick 
seiner großen bernsteinfarbenen Augen und fragte mich, 
was sie sahen. Wahrscheinlich einen Fleischbrocken auf 
zwei Beinen, die nicht fürs Laufen bestimmt waren. 

»Er möchte jagen«, sagte ich. 

»Wir geben ihm Fleisch«, erwiderte Serra. »Frisches 
Fleisch von Kühen, noch blutig. Er beschnuppert es kaum.« 

»Es sollte ihm nicht gegeben werden«, sagte ich. »Er 
muss es reißen.« 


»Das ist dumm.« Serras Finger strichen über meine und 
ließen es in mir brennen. 

»Es liegt in seiner Natur.« Ich wandte den Blick ab. Wenn 
es darum ging, wer von uns am längsten starren konnte, 
hatte ich geringe Aussichten, den Sieg zu erringen. 

»Ihr solltet ihn freilassen«, sagte ich. 

Serra lachte, und es klang ein wenig zu schrill. »Was 
würde er dann jagen? Sollen wir ihn Kinder fressen 
lassen?« 

Ein Schrei in der Ferne ersparte mir eine Antwort. Ein 
Schrei und eine weit emporzüngelnde Flamme. Ein bereits 
erloschenes Lagerfeuer in der Nähe erwachte zu neuem 
feurigen Leben. Die Flammen ackerten, und ein Geräusch 
kam von ihnen, als saugten sie Luft an. Dann verwandelten 
sie sich in einen kleinen Mann, in einen Homunkulus, nicht 
größer als ein Huhn. Der Mann sah sich kurz um und lief 
los, in die Richtung, aus der der Schrei gekommen war. Er 
hinterließ eine schwarze Feuermulde, aus der Rauchfäden 
kräuselten, und kleine verbrannte Fußabdrücke. 

Serra Ö nete den Mund, wie um selbst zu schreien, 
überlegte es sich anders, schloss ihn wieder und folgte dem 
kleinen Mann. 

Mein Blick kehrte zum Löwen zurück, der unberührt 
schien von der ganzen Aufregung. 

»Glaubst du, dass Taproot Gog noch immer für seine 
Monstrositätenschau möchte?«, fragte ich. 

Der Löwe antwortete nicht, beobachtete mich nur mit 
seinen bernsteinfarbenen Augen. 

Der Nubier hatte die Löwen als prächtige Geschöpfe 
beschrieben, als Herren der großen Savanne. Er verstand, 
warum Männer, die nie einen gesehen hatten, unter ihrem 
Bild auf einem Banner kämpften. Wenn er von Löwen 
sprach, an kalten Abenden an einem Lagerfeuer neben der 
Straße, war mir, als sähe ich die Savanne vor mir, mit den 
Rudeln. Ich hatte mir Löwen nicht in Kä gen vorgestellt, 


räudig, abgemagert und voller Flöhe, in Gesellschaft einer 
zweiköp gen Ziege. 

Ein einzelner Nagel hielt die Tür des Kä gs zu, mit Draht 
gesichert. 

Vor Jahren, und Welten entfernt, hatte ich einen 
einzelnen Stift gezogen und den Nubier befreit. Ich zog 
einen Stift, und er nahm zwei Leben in ebenso vielen 
Momenten. 

Jener Jorg hätte auch diesen Stift gezogen. Jener Jorg 
hätte ihn gezogen und nicht einen Gedanken an die Kinder 
beim Schwertschlucker vergeudet, oder an die Tänzerinnen 
und Akrobaten. Ebenso wenig an die Bewohner der Stadt 
oder Taproots Rache. Aber ich bin inzwischen ein anderer 
Jorg. Ich bin anders, weil jeden Tag etwas von uns stirbt, 
und gleichzeitig wird jeden Tag etwas Neues in uns 
geboren. Auf diese Weise verwandeln wir uns in andere 
Menschen, in ältere Menschen in der gleichen Kleidung 
und mit den gleichen Narben. 

Ich vergaß weder die Kinder noch die Tänzerinnen und 
Akrobaten. Aber ich zog den Stift trotzdem. Denn es liegt in 
meiner Natur. 

»Für Kaschta«, sagte ich. 

Ich schwang die Tür auf und ging fort. Es stand dem 
Löwen frei, im Kä g zu bleiben oder ihn zu verlassen, zu 
jagen oder zu sterben, was auch immer. Wenigstens hatte 
er jetzt die Wahl. Was mich betraf ... Ich musste eine 
Brücke überqueren. 

Ich folgte Serra, um festzustellen, welchen Schaden Gog 
angerichtet hatte. 
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Wir überquerten die Brücke von Remagen zu Fuß und 
führten unsere Pferde, denn an manchen Stellen wies das 
metallene Flechtwerk des Bodens Löcher auf, einige so 
groß wie der Schaft eines Speeres dick, andere groß 
genug, um einen Mann zu verschlucken. Nirgends zeigte 
sich Rost auf dem silbernen Metall, und niemand wusste, 
woher die Löcher stammten. Ich erinnerte mich an den 
Bauern in seinem Haus aus Grabsteinen bei Perechaise, 
nicht dazu imstande, eine einzige Inschrift zu lesen. Ich 
hätte nicht spotten sollen. Wir leben in einer Welt, die aus 
den Gräbern der Erbauer besteht; wir können fast keine 
ihrer Nachrichten lesen und verstehen noch weniger. 

Wir verließen Remagen ohne Probleme und ritten schnell 
über den Nordweg, damit uns Schwierigkeiten nicht 
einholten, wenn sich doch noch welche ergaben. 


Bauernhöfe, Wälder, vom Krieg unberührte Dörfer - es war 
schön, mit der Sonne im Rücken durch ein solches Land zu 
reiten. Es erinnerte mich an Ankrath, an Hütten mit 
Dächern aus goldenem Stroh, an blühende Obstgärten. 
Alles so anfällig, alles so leicht zu zerstören. 

»Dem Himmel sei Dank, dass du nicht zu viel vom Zirkus 
verbrannt hast, Gog«<, sagte ich. 

»Das Feuer tut mir leid, Jorg«, sagte Gog hinter mir. 

»Es hat keinen großen Schaden angerichtet, erwiderte 
ich. »Außerdem, die Geschichten, die man darüber 
erzählen wird, locken bestimmt mehr Menschen zu den 
Vorstellungen.« 

»Hast du die kleinen Männer gesehen?«, fragte Gog. 

»Die Liliputaner?«, fragte ich. 

Ich spürte Gogs Krallen. »Meine kleinen Männer, aus dem 
Feuer.« 

»Ich habe sie gesehen«, sagte ich. »Sie schienen dich 
hineinziehen zu wollen.« 

»Gorgoth hat sie daran gehindert«, sagte Gog. Ich wusste 
nicht, ob er deshalb traurig war oder sich darüber freute. 

»Es ist gut, dass du hiergeblieben bist«, sagte ich. »Du 
musst mehr lernen. Damit du weißt, wie du sicher sein 
kannst. Damit du in der Lage bist, zurückzukehren. Deshalb 
reiten wir zu Ferrakind. Er kann dich diese Dinge lehren.« 

»Ich kann in ein Feuer sehen und aus einem anderen 
blicken«, sagte Gog. »So Sachen.« Er lachte leise darüber, 
und für einen Moment klang er wie William, wie er an 
jenem Morgen gelacht hatte, als wir in die Kutsche 
geklettert waren. 

»Hat er afZe gesehen?«, fragte ich. 

Ich fühlte Gogs Nicken am Rücken. 

»Dann sollten wir den Weg besser fortsetzen«, sagte ich. 
»Wir können uns nicht mehr vor ihm verstecken und sollten 
heraus nden, was er zu sagen hat.« 

Wir ritten weiter, und bald begann es zu regnen. Es war 
die Art von Regen, die im Frühling kommt und geht, kalt 


und plötzlich, ein Regen, der die Welt erfrischt zurücklässt. 

Heimrift liegt in Dänlor, ein ganzes Stück von den Reim- 
Ländern entfernt. Wir kamen gut voran und ritten mit dem 
Frühling, der eine Welle des Erwachens brachte - man 
hätte meinen können, wir trügen den Mai mit uns. 

Gorgoth lief oft neben mir und schien unermüdlich. Seine 
großen Füße, die fast wie Hufe wirkten, pochten über die 
Straße. Er sprach so selten, dass man sich t ükpZecb, dass 
er sprach, als ob jedes Wort von ihm besonders wertvoll 
wäre, weil er so sparsam mit ihnen umging. Er erwies sich 
als tiefer Denker, obgleich er nie ein Buch gelesen hatte 
und von niemandem unterrichtet worden war. »Warum 
fragst du so viel?«, fragte er einmal, während er lief und 
seine Arme wie die der großen Maschine in York 
schwangen. 

»Das unerforschte Leben ist nicht lebenswert«, 
antwortete ich. 

»Sokrates?« 

»Woher zum Teufel weißt du das?«, fragte ich. 

»Jane.« 

Ich brummte. Jenes Kind hätte aus den dunklen Fluren 
der Leucrota greifen können, ohne sich auch nur einen 
Schritt von den Zugangshöhlen zu entfernen. Ich hatte 
einige der Pfade beschritten, auf denen Jane wandelte; die 
Pfade des Geistes können einen überall hinbringen. 

»Wer war sie für dich?«, fragte ich. 

»Meine älteste Schwester«, sagte Gorgoth. »Nur zwei von 
uns überlebten aus der Linie meiner Mutter. Der Rest ...« 
Er warf einen Blick auf Gog. »Zu stark.« 

»Sie war ebenfalls feuerver ucht?« Ich erinnerte mich an 
den Tanz der geisterhaften Flammen um sie herum. 

»Sie trug den Fluch des Feuers, des Lichts und des 
Geistes.« Gorgoth kni die Augen zu schmalen Schlitzen 
zusammen und beobachtete mich. Jane war wegen mir 
gestorben, wegen dem, was ich getan hatte, weil es mir 
gleichgültig gewesen war, ob sie lebte oder nicht. Der 


Honasberg war nicht nur auf den Nekromanten gefallen, 
sondern auch auf Jane. Der Falsche hatte überlebt. Ich 
stand noch immer in Chellas Schuld, für den Nubier und 
andere Brüder, aber selbst mein Verlangen nach Rache 
würde mich nicht dazu bringen, irgendwann in naher 
Zukunft in der glühenden Asche von Gelleth zu wühlen. 

»Verdammnis!« Mir el plötzlich ein, dass ich Taproot 
nach dem Toten König hätte fragen sollen. Die Aufregungen 
des Zirkus’ hatten mich ihn irgendwie vergessen lassen. 
Wenn man bedenkt, dass ein Dutzend und mehr 
abgetrennte Köpfe seinen Namen genannt hatten ... Es ist 
ein Zeichen dafür welche Macht Sägemehl und 
Theaterschminke entfalten können. 

Gorgoth drehte den Kopf, fragte aber nicht. 

»Wer ist der Tote König?«, fragte ich ihn. Gorgoth hatte 
genug mit Nekromanten zu tun gehabt, und wer konnte 
besser als Nekromanten über jemanden Bescheid wissen, 
der durch Leichen sprach? 

»S bo er ist, kann ich nicht sagen.« Gorgoth sprach im 
Rhythmus des Laufens. »Ich kann dir etwas darüber 
erzählen, t Wer ist.« 

»Ja?« 

»Eine neue Macht, die sich an den trockenen Orten hinter 
dem Schleier im Totland erhoben hat. Er spricht zu jenen, 
die ihre Kraft von dort beziehen.« 

»Sprach er zu Chella?«, fragte ich. 

»Zu allen Nekromanten.« Ein Nicken. »Sie wollten nicht 
zuhören, aber er zwang sie dazu.« 

»Wie?« Ich konnte mir nicht vorstellen, dass sich Chella 
einfach so zu etwas zwingen ließ. 

»Furcht.« 

Ich lehnte mich im Sattel zurück und dachte darüber 
nach. Gorgoth lief stumm, ebenso schnell wie Brath, und ich 
dachte schon, dass ich kein Wort mehr von ihm hören 
würde. Doch dann sagte er: »Der Tote König spricht zu 
allen, die über den Tod hinaus sehen.« 


»Was sollte ich tun, wenn er zu mir spricht?« 

»Fliehen.« 

Gorgoths Schwester hatte mir einmal den gleichen Rat 
gegeben. Ich beschloss, ihn diesmal zu beherzigen. 


Wir kamen gut voran, und jeden Abend übte ich mit Makin. 
Ich lernte viel von ihm, und gelegentlich brachte ich ihm 
den einen oder anderen Trick bei. Einen neuen Trick hatte 
ich ihm bei unserer ersten Begegnung gezeigt, als er in der 
Hohen Burg Knappen ausbildete. Seit damals hatte dieser 
Vorgang eine langsame Umkehr erfahren. Irgendwann 
hatte sich Makin von einem Retter - von meinem Vater 
ausgesandt, um mich zu holen - in einen Gefolgsmann 
verwandelt. Und seit er beschlossen hatte, sich meiner 
Führung anzuvertrauen, war er zu einem Lehrer 
geworden. Nicht mit Büchern und Karten wie Lundist, 
sondern auf die hintergründige, indirekte Art und Weise 
des Nubiers, auf die Art und Weise, die einem unter die 
Haut kriecht, mit gutem Beispiel verändert. 


Vier Tage von Remagen entfernt fand uns ein Unwetter in 
der Ebene, ein kalter Sturm mit all der Gemeinheit, zu der 
das Wetter im Frühling fähig ist. Von Regen gepeitscht 
ritten wir zu einem Ort namens Endlos, über Wege, die sich 
in Bäche verwandelten. Irgendein Adliger nennt Endlos 
vermutlich sein Eigen, aber welche Männer auch immer er 
damit beauftragt hatte, darüber zu wachen, in dieser Nacht 
hatten sie Besseres zu tun. Die Hufe unserer Pferde 
klapperten übers Kopfsteinp aster der Hauptstraße, ohne 
dass sich uns jemand in den Weg stellte, und schließlich 
erreichten wir einen Stall, vor dem eine einzelne Laterne 
hing, hinter dem kleinen Wasserfall, der sich vom 
Dachvorsprung ergoss. Der Stallmann erlaubte es Gog und 
Gorgoth, bei den Pferden zu bleiben. Wenn wir sie zu den 
braven Bürgern von Endlos mitgenommen hätten, wäre es 
vielleicht zu einem Gemetzel gekommen. 


»Morgen früh reiten wir weiter«, teilte ich dem Stallmann 
mit, einem hageren Burschen mit Pockennarben, allerdings 
nur auf der einen Seite, als hätten es die Pocken nicht 
gescha t, auch die andere Seite zu befallen. »Wenn ich 
zurückkehre und Ga er vor nde, die meine Ungeheuer 
anstarren, so lasse ich dir vom Großen die Beine ausreißen. 
Verstanden?« 

Er verstand. 

Wir legten unsere nassen Mäntel in einer namenlosen 
Taverne ab und saßen dampfend vor einem kalten Kamin, 
während uns das Serviermädchen Bier holte. Der 
Schankraum war voller feuchter, schwitzender Männer, 
hauptsächlich Holzfäller, einige von ihnen stinkbeso en; 
anderen stanken einfach nur. Wir zogen Blicke auf uns, 
nicht wenige davon feindselig, aber keiner von ihnen 
verweilte lange auf uns, wenn wir sie erwiderten. 

Sim hatte seine Harfe dabei, ein verbeultes, 
verschrammtes Ding, aber von Qualität, einst aus einem 
sehr reichen Haus gestohlen. Er hatte sie aus der 
Satteltasche gezogen und mit der Vorsicht ausgewickelt, 
die er sonst nur bei Wa en walten ließ. Als unser Bier kam, 
zupfte er an den ersten Saiten. Flinke Finger hatte er, 
unser Sim, sie waren schnell und klug, und die Töne ossen 
schnell genug, um zu einem Fluss zu werden. 

Als ich in mein Bett in der Herberge auf der anderen 
Straßenseite wollte, war das Unwetter vorbei. Sim und 
Makin hatten die Hälfte der Einheimischen dazu gebracht, 
»Zehn Könige« zu singen, und Sims helle, klare Stimme 
folgte mir durch die Tür, übertönte den tieferen Refrain 
und Makins enthusiastischen Bariton. Klänge von »Die 
dumme Dame« drangen durchs Fenster, als ich unter die 
Decke kroch, zu den Wanzen, die dort bereits auf mich 
warteten. Wenigstens war das Bett trocken. Die 
Knittelverse eines Liedes namens »Merican Pie« 
begleiteten mich in den Schlaf. 


Ich erwachte viel später in den stillen Stunden der Nacht, 
noch immer von dem Lied umhüllt, obwohl seine Melodie 
längst dem Schnarchen der Brüder gewichen war. 

@ebsvibsvt Waov. 

Mondschein el durchs Zimmer und zeigte mir zwei 
Gestalten in der Tür - eine stützte die andere. Makin blieb 
stehen, um die Tür zu schließen. Sim humpelte weiter. Mit 
seinen Bewegungen stimmte etwas nicht. 

»Probleme?« Ich setzte mich auf, noch immer das Bier im 
Kopf. 

J vi vs fppW bofZVk nfb. 

Ich hätte nicht sagen können, warum ich wegen zwei 
betrunken hereintorkelnder Brüder Probleme vermuten 
sollte, aber ich wusste plötzlich, dass sich ein Problem 
ergeben hatte. 

Makin drehte sich und Ö nete die Klappe der Laterne, die 
er mitgebracht hatte. »Hab ihn auf der Straße gefunden«, 
sagte er. »Vor einer Stunde hab ich ihn mit fünf 
Einheimischen allein gelassen, den letzten Leuten in der 
Taverne.« 

Sim sah auf. Sie hatten ihn übel zusammengeschlagen: 
die Lippen geplatzt und angeschwollen, ein halber Zahn 
weg, ein Auge voller Blut. Und so, wie er sich bewegte, 
würde er wahrscheinlich eine Woche rosarot pinkeln. Ja, 
etwas an seinen Bewegungen deutete auf andere Arten von 
Schmerz hin. 

»Sie haben mir die Harfe genommen, Bruder.« Er zeigte 
die leeren Hände. Es war einige Zeit her, dass mich Sim 
Bruder genannt hatte. Ich fragte mich, was ihm sonst noch 
genommen worden war. 

Ich trat Rike an den Kopf. »Aufstehen!« Kent und 
Grumlow waren bereits wach. »Aufstehen!«, sagte ich noch 
einmal. 

»Ärger?«, fragte Kent. Er saß im Dunkeln, und der 
Mondschein verwandelte seine Augen in dunkle Gruben. 


War immer bereit für Ärger, der Rote Kent, auch wenn er 
ihn nie suchte. 

Grumlow kam recht schnell auf die Beine und nahm Sims 
Arm. Der Junge wollte die Hand abschütteln, aber Grumlow 
gri fester zu und führte ihn zum Fenster. »Bring die 
Laterne, Makin. Wir müssen nähen.« 

»Fünf?«, fragte ich. 

Sim nickte, als er an mir vorbeikam. 

»Ich kann dies nicht zulassen«, sagte ich. 

Als er das hörte, ließ Makin die Laterne ein wenig sinken. 
»Jorg ...« 

»Sie haben die Harfe genommen«, sagte ich. »Das ist eine 
Beleidigung für die ganze Bruderschaft.« Sollte der Stolz 
der Bruderschaft diese Wunde tragen; dem jungen Sim 
ging es schon schlecht genug. 

Makin zuckte die Schultern. »Sim hat mindestens einen 
von ihnen verletzt. Es gibt eine Blutspur auf der Straße.« 

»Waren die Männer bewa net?«, fragte ich. Kenne 
deinen Feind. 

Makin schüttelte den Kopf. »Messer. Inzwischen haben sie 
wahrscheinlich auch ihre Holzfälleräxte. Oh, und der Kleine 
hatte einen Bogen. Geht gern auf die Jagd, meinte er.« 

J 8 v. 

Ich warf mein Deckenbündel Rike zu und ging zur Tür. 
»Packen wir’s an. Komm mit, Bruder Sim, du möchtest dies 
bestimmt sehen.« 

Ich ließ Rike als ersten auf die Straße treten, folgte ihm 
und beobachtete die dunklen Fenster und Dächer. Makin 
suchte die Blutspur und fand sie, schwarz im Mondschein. 
Wir folgten ihr, an Kirche und Brunnen vorbei, durch die 
Gasse zwischen Gerberei und Stall, aus dem wir Gorgoths 
Schnarchen hörten, tiefer als das der Pferde. Es folgten ein 
Lagerhaus, eine niedrige Mauer und dann die Wiese 
zwischen Ort und Wald. Mit einer Scheune im Rücken 
blieben wir stehen, das letzte Gebäude vor dem Wald. 
Niemand musste darauf hingewiesen werden: Wenn der 


Feind einen Bogen besitzt, achtet man darauf, dass man ein 
Gebäude hinter sich hat und sich nicht vom Licht zu einer 
Silhouette machen lässt. 

»Sie sind im Wald«, brummte Grumlow. 

»Aber nicht weit drin.« Makin stellte die Laterne beiseite, 
ihr Licht im Innern verborgen. 

»Warum nicht?«, fragte Grumlow und hielt den Blick auf 
die dunkle Linie der Bäume gerichtet. 

»Der Mondschein reicht nicht weit hinein. Und blind 
sollte man dort besser nicht unterwegs sein.« Ich hob die 
Stimme, damit mich die Männer im Wald hörten. »Warum 
kommt ihr nicht heraus? Wir möchten nur reden.« 

Ein Pfeil bohrte sich einige Meter über mir in die 
Scheune, und Gelächter folgte. »Schick deine Freundin zu 
uns, wenn sie mehr möchte.« 

Bei diesen Worten trat Grumlow einen Schritt vor, war 
dann aber klug genug, stehenzubleiben. Rike hingegen 
machte zwei Schritte und wäre weitergegangen, wenn ich 
nicht seinen Namen genannt hätte. Es war Rikes wahrer 
Bruder Price, der den jungen Sim vor langer Zeit aus dem 
Bordell in Belpan geholt hatte. Warum er ein Kind 
auswählte und die anderen niedermetzelte, zusammen mit 
den erwachsenen Huren und ihrem Gebieter, wusste keiner 
der Brüder zu erzählen, aber für Rike schien es wichtig zu 
sein. Und dort ist er, der Beweis, wenn noch einer nötig 
wäre. Gott mag uns aus Erde erscha en und einigen von 
uns mehr Kraft als anderen gegeben haben, aber einige 
starke, schöne, zerbrechliche Dinge erscha en wir uns 
selbst: die Dornen, jener Hund, die Ho nung, dass mich 
Katherine zu einem besseren Menschen macht, als ich bin. 
Selbst Rikes einfache Wünsche wurden aus Verlusten 
geboren, an die er sich vermutlich nur in seinen Träumen 
erinnerte. Wir alle waren gebrochen, Ansammlungen von 
Erfahrungen, dicht zusammengepackt, damit wir der Welt 
ein verteidigungsfähiges Gesicht zeigen konnten. Und was 
uns menschlich macht, ist der Umstand, dass wir manchmal 


auseinanderfallen, und in dem Moment der Loslösung sind 
wir den Göttern näher, als wir ahnen. Ich hielt Rike zurück, 
obwohl ein Teil von mir am liebsten in den Wald gestürmt 
wäre. 

»Es muss bis morgen früh warten«, sagte Makin. 

Ich wollte es nicht zugeben, aber er hatte recht. 
Wahrscheinlich hätte ich es dabei belassen, wenn nicht 
Gorgoth gewesen wäre, der neben der Scheune durch die 
Gasse kam. Eine seltsame Mischung aus dumm und klug, 
unser Gorgoth. Mit dem Mond hinter ihm gab er ein gutes 
Ziel ab. Ein zu gutes Ziel. Ich hörte das Zischen eines Pfeils 
und dann sein Brummen. 

»Hierher, Idiot!«, rief ich ihm zu, und er wankte zu mir, 
mit Gog, der ihm um die Beine trippelte. Makin hob die 
Laterne, aber ich hinderte ihn daran, ihre Klappe zuö nen. 
»Er ist nicht tot und kann warten.« 

»Es braucht mehr als einen Pfeil, um ihn umzubringen«, 
knurrte Rike. 

Trotzdem kam Licht, und wir sahen den Schaft in 
Gorgoths Schulter. Die Spitze steckte nur zwei Zentimeter 
tief, als wäre Leucrota-Fleisch hart wie Eiche. 

»Makin! Ich habe nein gesagt ...« 

Aber es war nicht Makins Laterne. Das Licht glühte aus 
Gogs Augen, heiß und gelb. 

Ich hätte auch zu Gog nein sagen, ihn um die Ecke ziehen 
und die Holzfäller bis zum nächsten Morgen in Ruhe lassen 
können, doch das Feuer, das in Gog ent ammt war, als er 
Gorgoth verletzt gesehen hatte ... Es schien das Echo eines 
kälteren Feuers zu sein, das in mir brannte, seit Sim durch 
die Tür gehumpelt war. Ich hatte es satt, nein zu sagen. 
Stattdessen nahm ich Gogs Hand, obwohl der Geist einer 
Flamme über seine Haut tanzte. 

Er sah zu mir hoch, die Augen weiß wie Sterne. »Lass es 
brennen, sagte ich. 

Etwas Heißes durchströmte mich, durch Arm und 
Knochenmark, heiß wie ein Versprechen, Üssig 


gewordener Zorn. 

»Was ist los?«, ertönte es spöttisch von den Bäumen, 
irgendwo hinter einem alten, in sich zusammensackenden 
Kuhstall. 

Gog und ich gingen in die Richtung, aus der die Stimme 
kam, mit langsamen Schritten. Es zischte dort, wo Gogs 
nackte Füße das feuchte Gras berührten. 

»Zum Teufel auch ...« Besorgte Stimmen erklangen im 
dunklen Wald. Ein Pfeil huschte durch die Nacht, verfehlte 
uns aber. Das glühende Kind war ein beunruhigendes Ziel 
und verwirrte das Auge. 

Wir hörten ein lauteres Zischen von vorn, bevor wir auch 
nur zehn Meter zurückgelegt hatten, wie von tausend 
Schlangen in der Finsternis ... oder vielleicht nur Dampf, 
der den Bäumen entwich, als der Saft in ihnen zu kochen 
begann. Ein Lachen entkam mir auf ähnliche Weise, 
entschlüpfte meiner Hitze. Der Zorn, den ich in mir trug, 
entzündete sich, weil er zu groß für meinen Körper wurde. 
Er löste sich von den Männern, die Sim 
zusammengeschlagen hatten, und wurde zu einem 
Selbstzweck, einer alles vereinnahmenden, gloriosen, 
lachenden Ekstase des Zorns. 

Eine Haut aus Flammen löste sich von Gog und strich mit 
einer warmen Woge über mich hinweg. Im Wald 
explodierten die ersten Bäume, und brennende Splitter 

ogen davon. Feuer wuchs um die intakten Stämme, 
breitete sich im frischen Laub des Frühlings aus und hob 
für einen Moment jedes einzelne Blatt als Silhouette hervor. 
Weitere Bäume explodierten, und noch mehr, bis sich vor 
uns ein Flammenmeer erstreckte, in dem es ständig 
krachte und donnerte. Der Kuhstall ng Feuer, obwohl er 
zwanzig Meter von den nächsten Flammen entfernt stand; 
eine Seite von ihm verwandelte sich plötzlich in orangerote 
Glut. Ich sah einen einzelnen Holzfäller, der mit brennender 
Kleidung aus dem Wald lief. Weitere menschliche Fackeln 
torkelten und elen. 


Diese Macht, Brüder, ist eine Droge. Eine größere, 
intensivere Freude als Mohnwurz, und mit noch größerer 
Gewissheit, davon aufgefressen zu werden. Wenn Gorgoth 
nicht so klug gewesen wäre, mich zur Seite zu stoßen und 
Gog zu packen ... Vermutlich hätten wir nicht innegehalten, 
bis der letzte Baum verbrannt war, und jedes Brett und 
jeder Dachbalken in Endlos. Vielleicht nicht einmal dann. 

Das Morgengrauen fand uns noch immer im feuchten 
Gras hinter der Scheune, vor uns ein riesiges, rußiges Loch 
im Wald. Gog machte sich in der glühenden Asche auf die 
Suche und kehrte mit einem Haufen Metall zurück: die 
Saiten von Sims Harfe, in der Hitze geschmolzen und zu 
einem Knäuel vereint. Sim nahm sie mit einem sonderbaren 
Lächeln entgegen, einem schiefen Lächeln, geformt von 
angeschwollenen Lippen. »Danke, Gog.« Er hob das Knäuel 
und schüttelte es, woraufhin ein Klimpern aus seinem 
Innern kam. »Ein einfaches Lied, aber schön.« 

Und das war Endlos. 


Wir sahen den Rauch Tage von unserem Ziel entfernt, als 
wir noch an den Grenzen der teutonischen Königreiche 
unterwegs waren. Eine graue Säule reichte Meilen gen 
Himmel, so hoch wie Berge und noch höher, als wollte 
Satan versuchen, das himmlische Paradies auszuräuchern. 

Der Anblick machte Rike neugierig. »Was ist ein Vulkan, 
Jorg?« 

»Dort blutet die Erde«, antwortete ich. Sim und Grumlow 
ritten näher, um mich zu hören. »An jener Stelle kommt das 
Blut der Erde nach oben. Flüssiges Gestein, wie bei einer 
Belagerung geschmolzenes Metall. Rot wie Blut kommt es 
aus der Tiefe.« 

»Es war eine ernstgemeinte Frage.« Kent wirkte 
beleidigt, drehte sein Pferd und wandte sich ab. 

Tage später rochen wir den Schwefel in der Luft. Hier 
und dort lag feiner schwarzer Staub auf neuen Blättern, die 
sich gerade erst entfalteten, und über viele Morgen hinweg 


standen die Bäume tot und braun da, warteten auf ein 
Sommerfeuer. 

Trollsteine weisen auf die Nähe der Dänlor hin. Man sieht 
sie erst an Abzweigungen, dann an Bächen und Flüssen, 
schließlich im Kreis auf Hügeln. Große Steinblöcke mit den 
alten Runen, den nordischen Runen, die an tote Götter 
erinnern, den alten Donnerhammer und Einauge, der alles 
sah und nur wenig sprach. Es heißt, die Dänen wählen ihre 
Felsen für die Trollsteine sorgfältig aus, weil sie die 
Umrisse eines Trolls in einem erkennen, aber nicht im 
anderen. Ich kann nur sagen: Trolle müssen eine 
erstaunliche Ähnlichkeit mit Felsbrocken aufweisen. 

Wir hatten noch nicht so viele Trollsteine gesehen, als wir 
einem einzelnen Reiter auf der Straße begegneten. Er kam 
aus dem Süden, ritt schnell und wurde langsamer, als er 
uns erreichte. 

»Einen guten lag euch!«, rief er und richtete sich in den 
Steigbügeln auf. Ein Einheimischer, das Haar zu zwei 
Zöpfen ge ochten. Beide endeten in einer bronzenen 
Kappe mit Schlangenmustern. Ein runder Eisenhelm ruhte 
auf dem Kopf, und ein langer Schnurrbart wölbte sich über 
dem kurzen Bart weiter unten. 

»Einen guten Tag auch dir«, sagte ich, als er sich der 
Spitze unserer Kolonne hinzugesellte. Auf dem Rücken trug 
er einen Kurzbogen, an den Satteltaschen war eine 
einschneidige Axt befestigt, und an der Hüfte sah ich ein 
Messer mit glattem Knochengri . Um Gorgoth machte der 
Mann einen weiten Bogen. »Ihr sollt mir folgen«, sagte er. 

»Warum?« 

»Mein Herr von Maladon wünscht euch zu sehen«, 
erklärte der Mann. »Und auf diese Weise wäre es einfacher, 
nicht wahr?« Er lächelte. »Ich bin übrigens Sindri.« 

»Zeig uns den Weg«, sagte ich. Vom Wald her 
beobachtete uns wahrscheinlich eine Gruppe von Kriegern, 
und wenn nicht ... Dann verdiente es Sindri, für seinen Mut 
belohnt zu werden. 


Wir folgten ihm einige Meilen über einen Weg, auf dem 
immer mehr Verkehr herrschte, bestehend aus Wagen, 
Menschen und Tieren. Gelegentlich hörten wir ein fernes 
Grollen, wie von einer riesigen Version des Löwen, den 
Taproot in einem Kä g gehalten hatte, und dann bebte der 
Boden. 

Sindri führte uns an zwei Dörfern vorbei zu einem See. 
Wenn die Berge knurrten, kräuselte sich das Wasser des 
Sees vom einen Ufer bis zum anderen. Die Feste auf der 
anderen Seite schien aus Holz und Grasnarben zu 
bestehen; über ihren Fundamenten zeigten sich nur an 
wenigen Stellen einige Steine. 

»Der große Saal des Herzogs von Dän«, sagte Sindri. 
»Alarich Maladon, siebenundzwanzigster seiner Linie.« 

Hinter mir schnaubte Rike. Ich rief ihn deshalb nicht zur 
Ordnung. Eine Stimme üsterte in meinem Hinterkopf, so 
leise, dass ich ihre Worte nicht verstand, wie ein leises 
Stöhnen oder Heulen ... Ein steinernes Gesicht erschien vor 
meinem inneren Auge, das Gesicht eines Wasserspeiers. 

Männer waren vor der Feste versammelt. Einige von 
ihnen arbeiteten, andere bereiteten sich auf einen 
Patrouillenritt vor. Jeder von ihnen trug Axt und Speer, 
außerdem einen runden Schild aus bemaltem Holz und 
Fellen. Stallknechte kamen und nahmen unsere Pferde. Wie 
üblich zog Gorgoth alle Blicke auf sich. Im Vorbeigehen 
hörte ich einen der Männer murmeln: »Vom Grendel- 
Geschlecht.« 

Sindri geleitete uns die Treppe zum Eingang der Feste 
hoch, die einen eher traurigen Eindruck erweckte. 
Schwarzer Staub bildete auf allem eine dünne Schicht und 
schuf ein Kratzen in der Kehle, wie von einer Feder. Die 
Pferde waren dürr und ungep egt. 

»Möchte uns der Herzog empfangen, während wir noch 
immer die Straße an uns tragen?«, fragte ich und erho te 
mir heißes Wasser und einen Stuhl nach so langer Zeit im 
Sattel. Ein bisschen Zeit, um mich vorzubereiten, wäre 


auch nicht schlecht gewesen. Ich wollte mich daran 
erinnern, woher ich den Namen kannte. 

Sindri lächelte. Trotz des Bartes war er nicht viel älter als 
ich. »Auf Feinheiten legt der Herzog keinen großen Wert. 
Hier im Norden sind wir nicht pingelig. Der Sommer ist zu 
kurz.« 

Ich zuckte die Schultern und folgte ihm die Stufen hoch. 
Zwei große Krieger ankierten den Eingang, die Hände an 
den Gri en von doppelköp gen Äxten, deren Eisenklingen 
zwischen ihren Füßen auf dem Boden ruhten. 

»Zwei von deiner Gruppe sollten genügen«, sagte Sindri. 

Es kann nicht schaden, jemandem zu trauen, 
insbesondere wenn einem gar nichts anderes übrig blieb. 
»Makin«, sagte ich. 

Makin und ich folgten Sindri in die Düsternis und den 
Rauch des großen Saals. Zuerst schien er leer zu sein. 
Lange, auf Böcken stehende Tische aus dunklem, poliertem 
Holz reichten durch die Dunkelheit, hier und dort mit 
einem Krug und einem Schinkenstück. Der Geruch von 
Rauch und Bier vermischte sich mit dem Gestank von 
Hunden und Schweiß. 

Auf der anderen Seite des Saals erhob sich ein von Fellen 
bedecktes Podium, und dort saß jemand auf einem 
thronartigen Stuhl aus Eichenholz. Sindri ging voraus. Ich 
strich mit den Fingern über einen Tisch, als wir ihm folgten, 
und fühlte die Glätte des Holzes. 

»Jorg und Makin«, stellte uns Sindri seinem Herrn vor. 
»Sie waren auf unserer Straße nach Norden unterwegs, 
Herzog Alarich.« 

»Willkommen im Dänland«, sagte der Herzog. 

Ich beobachtete ihn einfach nur. Ein großer Mann mit 
weißblondem Haar und einem bis auf die Brust reichenden 
Bart. 

Die Stille dauerte an. 

»Sie haben ein Ungeheuer dabei«, fügte Sindri verlegen 
hinzu. »Einen Troll der Grendel-Art, groß genug, um ein 


Pferd zu erwürgen.« 

Hinter meiner Stirn heulte ein Wasserspeier. »Du hast 
eine Schneekugel gebracht, sagte ich. 

Der Herzig runzelte die Stirn. »Kenne ich dich, Junge?« 

»Du hast eine Schneekugel mitgebracht, ein Spielzeug 
der Alten. Und ich habe sie zerbrochen.« Es war ein 
einzigartiges Geschenk gewesen. Bestimmt erinnerte er 
sich daran, und vielleicht auch an die Habgier, mit der ein 
kleiner Junge es angestarrt hatte. 

»Ankrath?« Die Falten fraßen sich tiefer in die Stirn des 
Herzogs. »Jorg Ankrath?« 

»Genau der.« Ich verneigte mich. 

»Es ist lange her, junger Jorg.« Alarich stampfte mit dem 
Fuß, und mehrere Krieger kamen von einem Hinterzimmer 
in den Saal. »Ich habe Geschichten über dich gehört. 
Danke, dass du meinen dummen Sohn nicht getötet hast.« 
Er nickte in Richtung Sindri. 

»Was auch immer du über mich gehört hast, ich bin 
sicher, es ist übertrieben«, erwiderte ich. »Ich bin kein 
Mann der Gewalt.« 

Als Makin das hörte, musste er sich den Mund zuhalten. 
Sindri runzelte die Stirn, sah erst mich an, dann Makin und 
schließlich seinen Vater. 

»Was bringt dich ins Dänland, Jorg von Ankrath?«, fragte 
der Herzog. Er bot weder Wein noch Bier an, verlor auch 
keine Zeit mit dem Austausch von Geschenken. 

»Ich hätte gern Freunde im Nordens, sagte ich. Es war 
nicht Teil meiner Gedanken gewesen, aber manchmal mag 
ich jemanden auf den ersten Blick. Ich hatte Alarich 
Maladon vor acht Jahren gemocht, als er mit einem 
Geschenk für meine Mutter gekommen war, und er ge el 
mir auch jetzt. »Dieser Ort scheint ein oder zwei Ernten 
versäumt zu haben. Vielleicht brauchst du einen Freund im 
Süden?« 

»Ein Mann der klaren Worte, wie?« Ich sah das Lächeln 
tief in seinem Bart. »Was ist mit dem südlichen Gesang und 


Tanz? Was ist mit all den schönen und lieblichen Worten in 
deinem Teil der Welt, mit >»Ich ersuche Euch« und >»Ich ehe 
Euch an« und dergleichen?« 

»Ich muss sie unterwegs verloren haben«, erwiderte ich. 

»Was willst du wirklich, Jorg von Ankrath?«, fragte 
Alarich. »Du bist nicht fünfhundert Meilen geritten, um den 
Axt-Tanz zu erlernen.« 

»Vielleicht wollte ich einfach nur die Wikinger 
kennenlernen«, sagte ich. »Erklär mir, woran dieses Land 
krankt. Ich ersuche Euch darum. Um nicht zu sagen, ich 

ehe Euch an.« 

Alarich lachte laut. »Echte Wikinger haben Salz in den 
Bärten und Eis in ihren Fellen«, sagte er. »Sie nennen uns 
Cfq oW, Landmänner, und halten nicht viel von uns. Meine 
Vorfahren kamen vor langer Zeit hierher, Jorg. Wenn sie 
doch nur auf dem Meer geblieben wären. Ich habe zwar 
kein Salz in meinem Bart, aber es ist in meinem Blut. Ich 
habe es geschmeckt.« Er stampfte erneut, und eine 
untersetzte Frau mit gewickeltem Haar brachte Bier, ein 
Horn für Alarich und zwei Krüge für Makin und mich. 
»Wenn ich sterbe, muss mein Sohn ein Langboot kaufen 
und von Osheim bringen lassen. Mein Nachbar ließ sich 
seins von Einheimischen bauen. Wenn es jemals das Meer 
gesehen hätte, wäre es vermutlich noch im Hafen 
gesunken.« 

Wir tranken unser Bier, das sehr bitter und salzig war, als 
müsste alles diese Leute ans verlorene Meer erinnern. Ich 
stellte meinen Krug auf den Tisch, und der Boden bebte 
heftiger als zuvor, wie als Reaktion auf den Krug. Staub 
rieselte von den Dachsparren und erschien hier und dort im 
Sonnenschein, der durch einige hohe Fenster el. 

»Wenn du nicht zufälligerweise in der Lage bist, Vulkane 
zu zähmen, Jorg, kannst du kaum etwas für Maladon tun«, 
sagte Alarich. 

»Kann Ferrakind sie nicht schlafen lassen?«, fragte ich. 
»Ich habe gelesen, dass Vulkane schlafen, manchmal ein 


Leben lang, manchmal noch länger.« 

Alarich wölbte eine haarige Braue. Hinter uns lachte 
Sindri. »Ferrakind weckt sie«, sagte er. »Mögen die Götter 
ihn verfaulen lassen.« 

»Und ihr lasst ihn leben?«, fragte ich. 

Der Herzog von Maladon sah zum Kamin, als befürchtete 
er, dass dort ein Feind in der Asche lauerte. »Einen wahren 
Feuermagier kann man nicht einfach so töten. Er ist wie ein 
Sommerbrand in einem trockenen Wald. Selbst wenn man 
die Flammen austritt, sie kommen aus dem heißen Boden 
zurück.« 

»Warum weckt er die Vulkane?« Ich trank den Rest des 
salzigen Biers und schnitt eine Grimasse. Es schmeckte fast 
so schlecht wie der Absinth. 

»Es liegt in seiner Natur.« Alarich hob und senkte die 
Schultern. »Wenn Menschen zu lange ins Feuer sehen, 
sieht es zu ihnen zurück und verbrennt das, was sie zu 
Menschen macht. Ich glaube, er spricht mit den Jötnar 
hinter den Flammen. Sein Ziel ist eine zweite Ragnarök.« 

»Und du lässt ihn gewähren?«, entgegnete ich. Die Jötnar 
oder irgendwelche andere Geister interessierten mich 
nicht. Wenn man weit über alles hinausgeht, sei es Feuer, 
Himmel oder sogar der Tod, so ndet man die Geschöpfe, 
die dort immer gewohnt haben. Man kann sie nennen, wie 
man will. »Ich habe gehört, es gäbe kein Problem, das ein 
Däne nicht mit seiner Axt zerschlagen kann.« Es ist eine 
gefährliche Sache, den Mut eines Mannes in seinem 
eigenen Saal infrage zu stellen, insbesondere den eines 
Wikingers, aber wenn ein Ort ein wenig aufgerüttelt 
werden musste, dann dieser. 

»Lerne ihn kennen, bevor du über uns urteilst, Jorg«, 
sagte Alarich und nahm einen Schluck aus seinem Horn. 

Ich hatte eine schärfere Antwort erwartet, vielleicht 
sogar eine gewaltsame. Der Herzog sah müde aus, als wäre 
etwas in ihm verbrannt. 

»Deshalb bin ich gekommen«, sagte ich. »Ich will zu ihm.« 


»Ich bringe euch hin«, bot sich Sindri sofort an. 

»Nein«, sagte sein Vater ebenso schnell. 

»Wie viele Söhne hast du, Herzog Maladon?g, fragte ich. 

»Du siehst ihn.« Alarich deutete auf Sindri. »Vier kamen 
lebend zur Welt. Die älteren drei verbrannten in Heimrift. 
Du solltest umkehren, Jorg Ankrath. In den Bergen gibt es 
nichts für dich.« 
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Sindri holte uns ein, als wir fünf Meilen von der Feste 
seines Vaters entfernt waren. Ich hatte Makin bei Herzog 
Alarich zurückgelassen. Makin verstand es, eine 
gemeinsame Basis zu nden und Freundschaft zu 
schließen. Ich ließ auch Rike zurück, denn er hätte nur 
über das Klettern in den Bergen geklagt, und außerdem: 
Wenn jemand dem wahren Berserker-Temperament der 
Dänen nahekam, so Rike. Auch den Roten Kent ließ ich bei 
den Männern des Herzogs, wegen des nordischen Bluts auf 
seines Vaters Seite, und weil er eine gute Axt für sich 
anfertigen lassen wollte. 

»Dir einen guten Tag«, sagte ich, als Sindri zwischen den 
Kiefern auf uns zugeritten kam. Nicht einen Moment hatte 
ich daran gezweifelt, dass er uns folgen würde. Er erreichte 
uns, als die unteren Hänge und der dichte Wald hinter uns 
blieben. 

»Ihr braucht mich«, sagte er. »Ich kenne diese Berge.« 

»Wir brauchen dich tatsächlich«, bestätigte ich. 

Sindri lächelte. Er nahm den Helm ab und wischte sich 
Schweiß von der Stirn. Nach dem schnellen Ritt atmete er 
schwer. »Es heißt, du hättest halb Gelleth zerstört«, sagte 
er und richtete einen skeptischen Blick auf mich. 

»Eher ein Fünftel«, sagte ich. »Legenden übertreiben 
gern.« 

Sindri runzelte die Stirn. »Wie alt bist du?« 


Ich spürte, wie bei den Brüdern die Anspannung wuchs. 
Es kann lästig sein, wenn die Leute in der Nähe glauben, 
man würde alle umbringen, die einen falsch ansehen. »Ich 
bin alt genug, um mit Feuer zu spielen«, sagte ich und 
deutete auf den größten der vor uns liegenden Berge. »Das 
ist ein Vulkan. Der Rauch verrät ihn. Was ist mit dem Rest?« 

»Das ist Lorgholt«, antwortete Sindri. »Drei andere 
haben zu meinen Lebzeiten gesprochen: Loki, Minrhir und 
Vallas.« Er zeigte auf die betre enden Berge. Bei Vallas 
kamen dünne Rauchfäden aus dem westlichen Hang. »In 
den ältesten Eddas erzählen die Geschichten von Halradra, 
dem Vater und diesen vier Söhnen von ihm.« Sindri deutete 
auf den niedrigen Buckel von Halradra. »Aber er schläft 
schon seit Jahrhunderten.« 

»Dann lass uns dorthin reiten«, sagte ich. »Ich möchte 
mir einen schlafenden Riesen ansehen, bevor ich mir einen 
wachen vornehme.« 

»Dies sind keine Menschen, Jorg«, hatte mir Makin 
gesagt, bevor wir aufgebrochen waren. »Es sind keine 
Feinde. Man kann nicht gegen sie kämpfen.« 

Er wusste nicht, was ich zu erreichen ho te, indem ich 
durch die Landschaft zog. Ich wusste es ebenfalls nicht, 
aber es ist immer von Vorteil, sich gut umzusehen. Wenn ich 
auf meine Erfolge zurückblicke, sofern man sie so nennen 
kann: Ich verdanke sie oft dem Umstand, dass ich zwei 
unterschiedliche Fakten zusammengefügt und sie in eine 
Wa e verwandelt habe. Gelleth habe ich mit zwei Fakten 
zerstört, die übereinander gelegt etwas Gefährliches 
ergaben. Eine solche Sache existiert im Herzen der 
Erbauer-Wa en, zwei Brocken Magie, jeder für sich 
genommen harmlos; aber es ergibt sich eine kritische 
Masse, wenn man sie zusammenbringt. 

Der Halradra ist nicht so groß wie seine Söhne, aber er 
ist trotzdem groß. Jahre haben den unteren Hängen ihre 
Kanten genommen. Sie bestehen zum größten Teil aus 
schwarzem Schotter, der unter den Hufen knirscht, und die 


Felsen sind von Blasen durchsetzt, sodass man sie in der 
Hand zerbröckeln kann. Das Feuer ist seit so langer Zeit 
fort, dass man es nicht mehr riecht. In dem Durcheinander 
aus Asche und zerbrochenen Felsen sprießt üppig der 
Feuerbusch, beziehungsweise das Schmalblättrige 
Weidenröschen, wie es in Lehrer Lundists Büchern hieß. Es 
wächst als erste P anze dort, wo Feuer gewesen ist. Selbst 
nach vierhundert Jahren gab es kaum etwas anderes, das 
im schwarzen Dreck Wurzeln schlagen wollte. 

»Hast du sie gesehen?«, grollte Gorgoth neben mir. Die 
Tiefe seiner Stimme überraschte mich manchmal. 

»Wenn du mit >sie< die Berge meinst, ja. Andernfalls 
lautet meine Antwort nein.« 

Er deutete mit einem Finger, der fast so dick war wie 
Gogs Unterarm. »Höhlen.« 

Ich sah sie erst später: dunkle Höhlenö nungen am 
steilen Hang. Sie ähnelten Gorgoths altem Zuhause unter 
dem Honasberg. 

»Ja«, sagte ich schließlich. »Ich sehe sie.« 

Wir ritten weiter. Oben wurde es steil und der Boden zu 
trügerisch für Pferde. Wir ließen sie bei Sim und Grumlow 
zurück, setzten den Weg zu Fuß fort und stapften durch 
eine dünne Schicht aus eisigem Schnee. Die Gipfel von 
Halradras Söhnen sahen wie abgebrochen aus, zerklüftet, 
von Gewalt geformt. Der alte Mann konnte als 
gewöhnlicher Berg durchgehen, denn nichts deutete auf 
einen Krater hin, bis man durch schneeverkrustete Rinnen 
aufstieg und plötzlich, von einem Augenblick zum anderen, 
den See erblickte. 

»Zufrieden?« Sindri kletterte neben mich und setzte sich 
dorthin, wo der Wind den Schnee von einem Felsen geweht 
hatte. Es klang wie eine Klage, aber er wirkte selbst 
zufrieden genug. 

»Ein beeindruckender Anblick, nicht wahr?«, erwiderte 
ich. 

Gorgoth kletterte mit Gog auf seiner Schulter zu uns. 


»Ich mag diesen Berg«, sagte Gog. »Er hat ein Herz.« 

»Das Blau des Sees sieht seltsam aus«, sagte ich. »Ist das 
Wasser giftig?« 

»Eis«, sagte Sindri. »Das Wasser ist Schmelzwasser von 
den Kraterhängen, vielleicht einen Meter tief. Der See 
darunter bleibt das ganze Jahr gefroren.« 

»Na so was«, sagte ich und hatte zwei Fakten an den 
Ecken. 

Wir kauerten uns in den Windschatten einiger Felsen ein 
Stück unter dem Kraterrand und beobachteten das seltsam 
blaue Wasser, während wir eine kalte Mahlzeit einnahmen, 
die aus Alarichs Küche stammte. 

»Was für ein Herz hat der Berg, Gog?« Ich warf 
Hühnerknochen den Hang hinunter und leckte mir Fett von 
den Fingern. 

Gog zögerte, schloss die Augen und dachte nach. »Alt, 
langsam, warm.« 

»Schlägt es?«, fragte ich. 

»Viermal«, sagte Gog. 

»Seit wir mit dem Aufstieg begannen?« 

»Seit wir den Rauch sahen, als wir von der Brücke 
ritten«, antwortete Gog. 

»Adler«, sagte Row und deutete zum dunstigen Blau über 
uns empor. Er langte nach seinem Bogen. 

»Hast gute Augen wie immer, Row.« Ich legte ihm die 
Hand auf den Arm. »Lass den Vogel iegen.« 

»Nun ...« Sindri schlang die Arme um sich. Seine Zöpfe 

atterten im Wind. »Was jetzt?« 

»Ich würde mir gern die Höhlen ansehen«, sagte ich. Sie 
schienen mir plötzlich wichtig zu sein. 

Wir machten uns auf den Weg nach unten, der 
erstaunlicherweise schwieriger war als der Aufstieg, als 
wollte Halradra uns bei sich behalten. Das Gestein gab bei 
jedem schweren Schritt nach, und Eis verhinderte, dass wir 
festen Halt fanden. Einmal bewahrte ich Sindri vor einem 


Sturz, als er ins Rutschen geriet und ich ihn am Ellenbogen 
festhielt. 

»Danke«, sagte er. 

»Alarich wäre bestimmt nicht begeistert davon, hier oben 
einen weiteren Sohn zu verlieren«, sagte ich. 

Sindri lachte. »Ich wäre unten liegengeblieben.« 

Gorgoth folgte, und seine Füße schufen bei jedem Schritt 
tiefe Mulden. Gog wahrte einen sicheren Abstand zu ihm, 
um nicht von dem Riesen zerdrückt zu werden, sollte er 
fallen. 

Als wir Sim und Grumlow erreichten, rauchten sie 
gemütlich eine Pfeife und genossen den Sonnenschein. 


Die Höhlen waren fast noch schwerer zu erkennen, als wir 
uns ihnen näherten. Schwarze Höhlen in einem schwarzen 
Hang, mit schwarzer Finsternis in ihnen. Ich bemerkte drei 
Eingänge, einer groß genug, um eine Eiche darin wachsen 
zu lassen. 

»Etwas lebt hier«, sagte Gorgoth. 

Ich hielt nach Anzeichen Ausschau, nach Knochen oder 
Exkrementen bei der Höhlenö nung. »Ich sehe nichts«, 
sagte ich. »Wie kommst du darauf?« 

Einem Gesicht wie dem von Gorgoth kann man kaum 
etwas entnehmen, aber es bewegten sich genug Höcker 
und Furchen, um einen aufmerksamen Beobachter darauf 
hinzuweisen, dass ihn etwas verwirrte. »Ich höre sie«, sagte 
er. 

»Gute Ohren und gute Augen. Ich höre nichts, nur den 
Wind.« Ich schloss die Augen, wie Lehrer Lundist es mich 
gelehrt hatte, ließ den Wind wehen und Ö nete mich den 
Geräuschen des Berges. Ich schob das Pochen meines 
Herzens beiseite, auch das leise Zischen meines Atems. 
Nichts. 

»Ich höre sie«, sagte Gorgoth. 

»Dann lasst uns vorsichtig sein«, sagte ich. »Zeit für einen 
Bogen, Bruder Row. Wie gut, dass du keinen Pfeil an den 


Vogel vergeudet hast.« 

Wir banden unsere Pferde an und machten uns bereit. Ich 
nahm mein Schwert zur Hand. Sindri zog die Axt vom 
Rücken, eine gute Wa e mit Schneckenverzierungen auf 
der Klinge, direkt hinter der Schneide. Und dann näherten 
wir uns den Höhlen. Ich führte unsere Gruppe gegen den 
Wind, eine alte Angewohnheit, die uns eine halbe Stunde 
Umweg über den Hang kostete. Als wir noch fünfzig Meter 
entfernt waren, trug uns der Wind den Geruch der 
Bewohner entgegen, einen tierischen Gestank, schwach, 
aber widerlich. »Unsere Freunde halten ihren Eingang 
rein«, sagte ich. »Keine Löwen oder Bergkatzen. Hörst du 
sie noch immer, Gorgoth?« 

Er nickte. »Sie reden über Essen und Kampf.« 

»Verquerer und verquerer.« Ich hörte noch immer nichts. 

Langsam näherten wir uns der großen Höhle, neben der 
sich zwei kleinere Höhlen befanden, außerdem noch 
mehrere Risse, breit genug, um einen Mann 
hindurchschlüpfen zu lassen. Als ich vor der Höhle stand, 
erschien es mir geradezu absurd, dass ich sie zuvor von 
weiter unten am Hang nicht gesehen hatte. Bis auf einen 
gesplitterten Knochen, der zwischen zwei Steinen steckte, 
deutete nichts auf Bewohner hin. Abgesehen von dem 
Gestank. 

Gorgoth trat als erster ein. Er trug einen einfachen 
Streit egel am Gürtel, bestehend aus drei dicken Ketten an 
einem Holzschaft, mit scharfkantigen Metallstücken daran. 
Eine Lederschürze verhinderte, dass ihm die Ketten beim 
Laufen die Beine zer eischten. Ich hatte nie gesehen, wie 
er diese Wa e zur Hand nahm, und irgendwie wirkte er 
unbewa net noch erschreckender. Gog ging hinter 
Gorgoth, ankiert von Sindri und mir. Sim und Grumlow 
folgten uns. Row bildete die Nachhut und beobachtete alles 
argwöhnisch. 

»Wir können nicht weit gehen«, sagte Row. »Zu dunkel.« 
Er klang nicht besorgt. 


Gog hob die Hand, und Flammen sprangen von seinen 
Fingerspitzen. Row uchte leise. 

Ich sah zurück über den Berghang. Der Fächer aus 
Steinen und Dreck, der sich von der Höhlenö nung 
ausbreitete, erinnerte mich an etwas. In meinem 
Hinterkopf krochen Gedanken, die nach einer Verbindung 
suchten, nach einem Zusammenhang, und nach Worten, die 
ihn zum Ausdruck bringen konnten. 

»Wir gehen hinein«, sagte ich. »Ein kleines Stück. Ich 
möchte hören, was Gorgoth hört.« 

Weiter hinten in der Höhle reichten mehrere Tunnel 
tiefer in den Berg. Der größte von ihnen führte sanft nach 
oben. »Wir nehmen den.« 

Wir gingen los. Der Boden bestand hier ebenfalls aus 
Schotter, aber die Wände waren glatt, fast glitschig. 
Schatten bewegten sich und tanzten, als Gog Gorgoth 
folgte und mit seiner brennenden Hand leuchtete. Nach 
fünfzig Metern erreichten wir einen annähernd runden 
Raum, von dem aus der Tunnel weiter nach oben führte, 
aber fast so steil wurde wie draußen der Hang. Der 

ackernde Schein der Flammen gab dem Ort Erinnerungen 
an die Kathedrale von Shartres, und unsere Schatten 
strichen zu beiden Seiten über glatten Fels. 

»Plato suchte eine solche Höhle auf«, sagte ich. »Und dort 
sah er die ganze Welt an den Wänden.« 

»Wie bitte?«, fragte Sindri. 

Ich schüttelte den Kopf. »Seht ihr hier?« Ich deutete auf 
eine Mulde in der nahen Wand. Sie sah aus, als hätte ein 
Riese seinen Daumen in weichen Lehm gedrückt und einen 
Abdruck hinterlassen. 

»Was ist das?«, fragte Gog. 

»Ich weiß nicht«, sagte ich. Aber es sah vertraut aus, wie 
ein Loch in einem Flussbett. 

Ich lief durch den Raum zum steilen Tunnel und blieb im 
Tunnelzugang stehen. Menschen bauten derartige Tunnel 
ebenso wenig wie Trolle, Grendell-Leute, Kobolde oder 


Geister. Die Luft war fast unbewegt, aber nur fast: Ich 
spürte, wie sie ganz langsam an mir vorbeistrich. Kalte 
Luft. Sehr kalt. 

»Jorg«, sagte Row. 

»Ich denke nach«, erwiderte ich, ohne zurückzusehen. 

»Jorg«, sagte er erneut. 

Daraufhin drehte ich mich um. In dem Tunnel, durch den 
wir gekommen waren, standen zwei Trolle. Ich nenne sie 
Trolle, weil sie wie die Trolle in meiner Phantasie aussahen, 
nicht wie die Felsbrocken, die die Dänen in der Landschaft 
aufstellten. Es waren hagere, gefährliche Geschöpfe, mit 
dunkel ge eckter Haut und Muskeln wie Knoten in einem 
Seil, verteilt in langen Gliedern, die in schwarzen Klauen 
endeten. Sie standen geduckt, weshalb ihre Größe kaum zu 
beurteilen war, aber ich schätzte sie auf gut zweieinhalb 
Meter. Sie bewegten sich schnell und zielstrebig und 
blieben dabei dicht an den steinernen Wänden. 

»Warte mit dem Pfeil«, sagte ich zu Row. Ich konnte mir 
nicht vorstellen, dass sich solche Geschöpfe von einem Pfeil 
aufhalten ließen, es sei denn, er bohrte sich in den Hals 
oder ins Auge. 

Ich hätte sie Ungeheuer genannt, Leucrota, 
Absonderlichkeiten wie Gorgoth, aber es waren zwei. Ein 
Paar ist kein Zufall, sondern spricht von einem Plan. 

»Hallo«, sagte ich. Es klang dumm, eine dünne Stimme in 
dem großen Raum, aber mir elnichts anderes ein, und auf 
einen Kampf legte ich es nicht an. Der einzige Trost 
bestand darin, dass die Blicke der beiden schwarzen 
Augenpaare nicht mir galten, sondern Gorgoth. 

»Kannst du sie nicht hören?«, fragte Gorgoth. 

»Nein«, sagte ich. 

Der linke Troll sprang vor, einfach so, ohne ein 
warnendes Knurren. Er warf sich Gorgoth entgegen und 
schlug nach seinem Gesicht. Gorgoth packte den Troll an 
den Handgelenken und hielt ihn fest. Beide Ungeheuer 
standen da, blockierten sich gegenseitig, beugten sich vor, 


spannten die Muskeln und zitterten. Der Troll begann zu 
keuchen. Gorgoth grollte. Seit dem Aufhalten des Tors der 
Spukburg hatte ich nicht mehr gesehen, wie er sich 
anstrengte. Sei es Fässer abladen oder Felsen aus dem Weg 
räumen, nichts brachte Gorgoth zum Schwitzen. 

Row hob erneut seinen Bogen, und auch diesmal legte ich 
ihm die Hand auf den Arm. »Warte.« 

Sie hielten sich gegenseitig, rangen mit aller Kraft 
gegeneinander. Gelegentlich bewegte sich kurz ein Fuß. 
Die Krallen des Trolls kratzten über Felsgestein und 
hinterließen tiefe Rillen darin. Gorgoths Zehen waren 
gespreizt, stützten ihn ab. Muskeln gegen Muskeln, 
Knochen knarrten, Speichel tanzte auf den Lippen, als 
beide Kontrahenten schwer atmeten. Die Sekunden 
dehnten sich, bis es Minuten zu sein schienen. Ich spürte, 
wie sich mir die eigenen Fingernägel in den Handballen 
bohrten, und die Knöchel am Schwertgri traten weiß 
hervor. Gleich musste etwas, jemand nachgeben. Plötzlich 

el der Troll, und nach einem Moment der Stille brüllte 
Gorgoth, so laut, dass es mir in der Brust schmerzte und 
Rows Nase blutete. 

Gorgoth holte tief Luft. »Sie werden dienens, sagte er. 

»Was?«, erwiderte ich. »Warum?« 

Der Troll auf dem Boden rollte herum, stand auf und wich 
zu seinem Artgenossen zurück. 

»Es sind Soldaten«, sagte Gorgoth. »Sie wollen dienen. 
Dafür wurden sie gescha en.« 

»Gescha en?«, fragte ich und behielt die Trolle im Auge, 
zur Verteidigung bereit. 

»Es steht in ihrer Denas geschrieben«, erklärte Gorgoth. 

»Wer hat es dort geschrieben? Ferrakind?« 

»Vor langer Zeit«, sagte Gorgoth. »Sie sind ein Volk. Ich 
weiß nicht, wann sie verändert wurden.« 

»Die Erbauer haben sie gemacht?s, fragte ich. 

»Vielleicht zu ihrer Zeit, vielleicht danach.« Gorgoth 
zuckte die breiten Schultern. 


»Es sind Grendells Kinder, sagte Sindri. Er sprach wie in 
einem Traum. »In Ragnaröks Asche für den Krieg 
gescha en. Sie warten hier auf den letzten Kampf.« 

»Wissen sie nicht, was diese Tunnel gescha en hat?«, 
fragte ich. »Und wohin sie führen?« 

Gorgoth zögerte. »Sie wissen, wie man kämpft«, sagte er. 

»Das ist gut genug.« Ich lächelte. »Du sprichst in deinem 
Kopf mit ihnen, nicht wahr?« 

Gorgoth scha te es erneut, überrascht zu wirken. »Ja«, 
sagte er. »Ich glaube, das tue ich.« 

»Was jetzt?« Sindris Blick wanderte zwischen den beiden 
Trollen hin und her, während er mit den Fingern über die 
Schneide seiner Axt strich. 

»Wir kehren zurück.« Ich musste nachdenken, und das 
ging besser unter dem Dach eines Herzogs als am windigen 
Hang eines Vulkans oder in einer stinkenden Höhle. 

»Gorgoth, sag den Trollen, dass wir zurückkehren und sie 
unseren Besuch für sich behalten sollen.« Ich musterte die 
beiden Gestalten noch einmal und fragte mich, was sie auf 
einem Schlachtfeld anrichten konnten. Wahrscheinlich 
ziemlich viel. 

»Gehen wir«, sagte ich. ]J W pbebk&l Y pfZe kWe afbpbj 
Hibgbok abfk ? ifZht fkhbi sboäkaboqe Wr 
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Wir kehrten früh zu Herzog Alarichs Feste zurück - die 
Hähne krähten, und jeder Schatten streckte sich lang 
durchs Gras, als wollte er die Richtung weisen. Bodennebel 
hing noch in Fetzen an den Bäumen und wogte dort, wo die 
Pferde hindurchtraten. Einige Bedienstete eilten zwischen 
dem großen Saal und den Küchen hin und her. Stallknechte 
sattelten Pferde, und aus dem nahen Dorf kam ein Bäcker 
mit warmen Brotlaiben auf einem Karren. 

Zwei Burschen vom Stall nahmen unsere Pferde. Ich gab 
Brath einen Klaps aufs Hinterteil, als die Knechte ihn 
wegbrachten. Ein leichter Regen el. Ich hatte nichts 
dagegen. 

Der Regen gab dem Mauerwerk Glanz und wurde schnell 
stärker. Ein interessantes Wort: DiVkw Silberne Ketten an 
heiligen Bäumen, der Glanz auf kussbereiten Lippen, Tau 


an Spinnweben, Schweiß auf Brüsten. Glanz, Glanz, Glanz. 
Man wiederhole das Wort immer wieder, bis es seine 
Bedeutung verliert, und selbst ohne Bedeutung bleibt es 
wahr. Der Regen gab dem grauen Stein Glanz. Nicht ganz 
ein Funkeln, und nicht ganz ein Glühen. Die Steine 
glänzten, es gluckerte in den Regenrinnen, Blätter beugten 
sich unter Wasserlasten, die dann in kleinen Wasserfällen 
zu Boden strömten. Ein Stück Stroh schwamm an meinem 
Fuß vorbei, suchte sich seinen Weg wie ein Kajak im 
Wildwasser, tanzte und drehte sich, erreichte den Ab uss, 
drehte sich dort noch einmal und verschwand. 

Manchmal wird die Welt langsamer, und dann bemerkt 
man alle kleinen Dinge, als stünde man zwischen zwei 
Herzschlägen der Ewigkeit. Mir schien, dass ich schon 
einmal auf diese Weise empfunden hatte, bei Corion und 
Sageous, auch bei Jane. In der Luft hing schwer der 
metallische Geruch des Regens. Ich fragte mich: Wenn ich 
hier draußen im strömenden Regen stehenblieb, würde er 
ein graues Leben umhüllen und ihm Glanz geben? Sollte ich 
stehenbleiben, die Arme ausbreiten und den Kopf heben, 
um mich sauber waschen zu lassen? Oder gingen meine 
Flecken zu tief? 

Ich lauschte dem Regen, dem Trommeln und Tropfen, 
dem Klatschen und Platschen. Die anderen bewegten sich 
um mich herum, reichten den Stallknechten Zügel, nahmen 
Satteltaschen und beschäftigten sich mit den Dingen der 
Lebenden, als hätten sie nicht bemerkt, dass ich außerhalb 
dieser Dinge stand. Als spürten sie überhaupt nichts von 
feo. 

Rike kam aus der Feste und rieb sich Schlaf aus den 
Augen. 

»Himmel, Rike«, sagte ich. »Wir sind nur einen Tag weg 
gewesen. Wie konntest du dir einen Bart wachsen lassen?« 

Er zuckte die Schultern und rieb sich Stoppeln, die fast so 
lang waren, dass die Finger darin verschwanden. »Andere 
Länder, andere Sitten.« 


Es erstaunte mich, dass er diese Redensart kannte, die 
allerdings mit seinem Bart kaum etwas zu tun hatte. Ich 
ließ es dabei bewenden und stellte eine näherliegende 
Frage. »Warum bist du auf?« Auf der Straße kroch Rike 
immer als letzter aus seinem Schlafsack; nie stand er ohne 
eine Drohung oder einen besonderen Anreiz auf. 

Er kratzte sich am Kopf, als er meine Frage hörte. Sindri 
kam aus dem Stall und klopfte mir auf die Schulter. »Mit 
einem Bart wird er gut aussehen. Wir machen noch einen 
richtigen Wikinger aus ihm!« 

Rike runzelte die Stirn. »Sie hat mich zum Ende des Sees 
gerufen.« 

»Wer?« 

Die Falten in seiner Stirn wurden tiefer und länger. 
Schließlich hob und senkte er erneut die Schultern und 
kehrte ins Gebäude zurück. 

Ich blickte über den See. Auf der anderen Seite, von den 
grauen Regenschleiern fast verhüllt, stand ein Zelt, eine 
Jurte, so alt, dass sie vergilbt war. Ein dünner Rauchfaden 
kam oben durchs Rauchloch. Dort hatte die Seltsamkeit 
ihren Ursprung. Dort wartete pfb. 

Sindri folgte meinem Blick. »Das ist Ekatri, eine Völva aus 
dem Norden. Sie kommt nicht oft. Zweimal war sie 
während meiner Kindheit hier.« 

»Völva?«, wiederholte ich. 

»Sie weiß über Dinge Bescheid und sieht in die Zukunft«, 
sagte Sindri. »Eine Hexe. So nennt ihr sie, nicht wahr?« Er 
zog die Stirn kraus. »Ja, eine Hexe. Du solltest besser zu ihr 
gehen. Es wäre nicht gut, sie warten zu lassen. Vielleicht 
liest sie deine Zukunft für dich.« 

»Ich gehe jetzt gleich«, sagte ich. Manchmal wartet und 
beobachtet man; bei anderen Gelegenheiten macht man 
sich sofort auf den Weg. Man ndet nicht viel heraus, wenn 
man außerhalb eines Zeltes steht. 

»Wir sehen uns drinnen.« Sindri nickte zur Feste und 
wischte sich Regen aus dem Bart. Er würde seinen Vater 


wecken, bevor ich das Ende des Sees erreichte, und ihm 
von den Trollen und Gorgoth erzählen. Ich fragte mich, was 
der gute Herzog von all dem halten würde. Vielleicht 
konnte ich es von der Hexe erfahren. 

Der Boden bebte einmal, als ich am Ufer entlangging, 
und das Wasser des Sees tanzte dazu. Ich roch jetzt den 
Rauch vom Zelt der Hexe. Er legte mir einen bitteren 
Geschmack in den Mund und erinnerte mich an die 
Vulkane. Der Wind lebte auf und blies mir Regen ins 
Gesicht. 

Der alte Lehrer Lundist hatte mir von Sehern, 
Wahrsagern und den Sternguckern erzählt, die unser 
zukünftiges Leben den Bewegungen der Planeten am 
Himmel entnehmen. »Wie viele Worte wären nötig, um die 
Geschichte deines Lebens zu erzählen?«, hatte Lundist 
gefragt. »Wie viele, um diesen Punkt zu erreichen, und wie 
viele mehr bis zum Ende?« 

»Viele?« Ich lächelte und wandte den Blick vom Lehrer 
ab, sah durchs schmale Fenster in den Hof, zum Tor und 
den Feldern jenseits der Stadtmauern. Es juckte mir in den 
Füßen; ich wollte loslaufen, hierhin oder dorthin, solange 
die Sonne noch schien. 

»Dies ist unser Fluch.« Lundist stampfte und stand mit 
einem Ächzen auf. »Der Mensch ist dazu verurteilt, seine 
Fehler ständig zu wiederholen, denn er lernt nur aus 
Erfahrung.« 

Er glättete eine alte Schriftrolle auf dem Tisch, bedeckt 
von den Piktogrammen seiner Heimat. Sie wies auch Bilder 
im östlichen Stil auf, bunt und interessant. »Der Tierkreis«, 
sagte er. 

Ich zeigte auf den Drachen, mit einigen kühnen Strichen 
in Rot und Gold dargestellt. »Dies hier«, sagte ich. 

»Dein Leben ist vom Moment der Geburt bestimmt, Jorg, 
du kannst dir dein Zeichen nicht aussuchen. Alle Worte 
deiner Geschichte lassen sich auf ein Datum und einen Ort 
zurückführen. Wo sich die Planeten in jenem Moment 


befanden, wie sie ihre Gesichter drehten, welcher von 
ihnen in deine Richtung sah ... Daraus ergibt sich ein 
Schlüssel, und dieser Schlüssel schließt all das auf, was ein 
Mensch jemals sein wird«, erklärte Lundist. 

Ich wusste nicht zu sagen, ob er sich einen Scherz 
erlaubte. Lundist war immer ein Mann der 
Nachforschungen gewesen, der Logik und des Bewertens, 
der Geduld und des Scharfsinns. All das erschien mir 
sinnlos, wenn unser Weg von der Wiege bis zum Grab 
bereits unveränderlich in den Sternen geschrieben stand. 

Ich erreichte die Jurte, ohne es zu bemerken. Abrupt 
blieb ich stehen und vermied es gerade noch, gegen sie zu 
stoßen. Langsam ging ich um das Zelt herum, fand den 
Eingang und duckte mich wortlos hindurch. Immerhin 
sollte die Hexe von mir wissen, wenn sie die Zukunft 
kannte. 

»Hör zus, sagte sie, alsich den Mund Ö nete. 

Mit überschlagenen Beinen nahm ich unter baumelnden 
Schoten Platz und schwieg. 

»Gut«, sagte sie. »Du bist besser als die meisten. Besser 
als diese frechen, dreisten Jungen, die so gern Männer sein 
wollen und denen es eigentlich nur darum geht, die Worte 
aus ihrem eigenen Mund zu hören.« 

Ich hörte das trockene Schnaufen, als die Hexe sprach, 
hörte das Knarren des Zeltes, das beharrliche Pochen des 
Regens und das Klagen des Windes. 

»Du hörst also, aber verstehst du auch, was du hörst?«, 
fragte sie. 

Ich beobachtete die Völva. Sie war alt, und man sah es ihr 
deutlich an. Ein Auge erwiderte meinen Blick; das andere 
lag eingesunken in grauen Hautfalten. Etwas rann daraus 
hervor, wie Rotz aus der Nase. 

»Wer weiß, wie du nach neunzig Wintern aussiehst«, 
höhnte die Hexe. Ihr genügte ein Auge, um meinen 
Gesichtsausdruck zu deuten. »Die ersten fünfzig besonders 


harten verbrachte ich im Land von Feuer und Eis, wo die 
wahren Wikinger leben.« 

Sie sah wie zweihundert aus, mit all den Falten, Warzen 
und Flecken. Nur das eine Auge wirkte jung, und das 
enttäuschte mich, denn ich war auf der Suche nach 
Weisheit hierhergekommen. 

»Ich höre«, sagte ich. Meine Fragen behielt ich für mich, 
denn Besucher kamen nur, um Fragen zu stellen. Vielleicht 
mussten sie gar nicht ausgesprochen werden, wenn sie die 
Antworten kannte. 

Die Hexe gri unter die vielen Lumpen und Felle an ihrer 
Hüfte. Sofort nahm der Gestank zu, und ich gab mir alle 
Mühe, nicht zu würgen. Als ihre Hand wieder zum 
Vorschein kam - mehr eine knöcherne Klaue, die Finger wie 
Krallen -, hielt sie ein Glasgefäß mit einer Flüssigkeit darin. 
»Erbauer-Glas«, sagte sie und befeuchtete sich die Lippen 
mit einer inken rosaroten Zunge, wie fehl am Platz in 
ihrem verwelkten Mund. Sie hielt die Flasche vorsichtig in 
den Armen. »Wie haben wir diese Kunst verloren? Selbst 
wenn du fünf Wochen reitest, in welche Richtung auch 
immer, du wirst niemanden .nden, der so etwas herstellen 
kann. Und wenn ich sie einen Fingerbreit über einem Stein 
fallen lassen würde ... Zerstört! In tausend wertlose Splitter 
zerfallen.« 

»Wie alt?« Die beiden Worte rutschten mir aus dem 
Mund, trotz meiner Entschlossenheit, keine Fragen zu 
stellen. 

»Zehn Jahrhunderte, vielleicht zwölf«, sagte die Hexe. »In 
dieser Zeit sind ganze Paläste zu Staub zerfallen. Die 
Statuen von Kaisern liegen zerbrochen und begraben. Und 
dies ...« Sie hielt die Flasche hoch. Ein Auge drehte sich 
langsam in der grünlichen Flüssigkeit. »Noch immer ganz.« 

»Ist das dein Auge?«, fragte ich. 

»Ja, das ist es.« Sie beobachtete mich mit ihrem seltsam 
Jungen Auge und setzte das andere in der Erbauer-Flasche 
auf den Boden. 


»Ich habe es für Weisheit geopfert«, sagte sie. »Wie Odin 
bei Mimirs Brunnen.« 

»Und hast du Weisheit bekommen?« Es war eine 
unverschämte Frage, wenn man bedachte, dass sie von 
einem vierzehnjährigen Jungen kam, aber die Hexe hatte 
mich zu sich gerufen, nicht umgekehrt, und je länger ich 
hier saß, desto kleiner und älter sah sie aus. 

Sie grinste und zeigte dabei einen einzelnen 
braunschwarzen Zahnstumpf. »Ich habe festgestellt, dass 
es klug gewesen wäre, das Auge neben dem anderen zu 
lassen.« Das Auge blieb ganz unten in der Flasche liegen 
und sah links an mir vorbei. 

»Wie ich sehe, hast du ein Kind mitgebracht«, sagte die 
Hexe. 

Ich schaute zur Seite. Dort lag der Knabe mit 
gebrochenem Schädel, aus dem das Hirn quoll. Blut gab es 
kaum, aber was davon ge ossen war, lag in 
schockierendem Rot auf dem milchweißen Kopf. Nur selten 
zeigte sich das Kind in dieser Deutlichkeit, aber Ekatris 
Jurte enthielt Schatten, die Geister einluden. Ich sagte 
nichts. 

»Zeig mir das Kästchen.« Sie streckte die Hand aus. 

Ich nahm es von seinem Platz unter meinem 
Brustharnisch und hielt den kleinen Behälter fest, als ich 
ihn der Hexe reichte. Sie langte danach, viel schneller, als 
man es von einer Alten erwartete, und zog die Hand 
erschrocken zurück. »Mächtig«, kommentierte sie. Blut 
tropfte von ihren Fingern, aus zahlreichen kleinen 
Stichwunden, wie von Dornen. Der Umstand, dass die alten 
knochigen Finger überhaupt Blut enthielten, erstaunte 
mich. 

Ich ließ das Kästchen wieder unter dem Brustharnisch 
verschwinden. »Ich sollte dich darauf hinweisen, dass ich 
nicht viel von Horoskopen und dergleichen halte«, sagte 
ich. 

Sie leckte sich erneut die Lippen und schwieg. 


»Wenn du es unbedingt wissen willst, ich bin eine Ziege«, 
fuhr ich fort. »Ja, eine verdammte Ziege. Hinter dem 
Ostwall gibt es ein ganzes Volk, das meine Geburt im Jahr 
der Ziege bestätigen kann. Ich habe keine Zeit für 
Horoskope, in denen ich als Ziege erscheine. Und es ist mir 
völlig gleich, wie alt die Zivilisationen sind, von denen 
solche Wahrsagereien stammen.« 

Ekatri gri nach der Flasche, schüttelte sie kurz und 
stellte sie wieder ab. »Das Auge darin sieht in andere 
Welten«, sagte sie, als hätte ich gar nicht gesprochen. 

»Das ist gut, nehme ich an«, erwiderte ich. 

Sie hob eine Hand zu ihrem lebenden Auge. »Dieses sieht 
ebenfalls in andere Welten. Und es hat einen klareren 
Blick.« Sie holte einen Lederbeutel unter ihren stinkenden 
Lumpen hervor und legte ihn neben die Flasche. 
»Runensteine«, erklärte sie. »Wenn du nach Osten reitest 
und über den großen Wall kletterst, bist du vielleicht eine 
Ziege. Hier im Norden erzählen die Runen deine 
Geschichte.« 

Ich erinnerte mich wieder an mein Versprechen und gab 
keinen Ton von mir. Entweder erzählte sie mir von meiner 
Zukunft, oder sie tat es nicht. Und was sie mir ohne Fragen 
sagte, entsprach vielleicht der Wahrheit. 

Ekatri entnahm dem Beutel einige graue Steine und ließ 
sie klacken. »Honorous Jorg Ankrath.« Sie hauchte meinen 
Namen in die Steine und ließ sie dann fallen. Sie schienen 
eine Ewigkeit zu brauchen, um den Boden zu erreichen. 
Jeder von ihnen drehte sich langsam, von einer Seite zur 
anderen, wobei die Runen über sie wanderten, 
verschwanden und wieder erschienen. Und dann schlugen 
sie auf, schwer wie Ambosse. Ich fühle die Erschütterungen 
selbst jetzt noch; sie hallen in meinen Knochen wider. 

»Die Perth-Rune, ?bdfkk«, sagte die Hexe. »Thurisaz, 
Uruz, HoWg« Sie stieß diese Runen beiseite, als wären sie 
nicht weiter wichtig, und drehte eine andere. »Wunjo, 


Cobrab, nach unten. Und hier Kano, die Rune der 
Boö krkd.« 

Ich legte einen Finger auf Thurisaz, und die Völva 
schnappte nach Luft. Sie schnitt eine nstere Miene und 
schlug mir auf die Hand, damit ich sie wegnahm. Der Stein 
war kalt, ihre Hand noch kälter, die Haut dünn wie Papier. 
Den Namen der Rune hatte sie nicht in der Sprache des 
Reiches genannt, aber ich kannte die alte Sprache des 
Nordens aus Lundists Büchern. 

»Die Dornen«, sagte ich. 

Ekatri schlug erneut, und ich zog die Hand fort. Ihre 
Finger strichen schnell über die anderen und zählten. Dann 
nahm sie die Steine und gab sie zu den anderen im Beutel. 
»Es be nden sich Pfeile vor dir«, sagte sie. 

»Werden sie mich töten?« 

»Du wirst glücklich leben, wenn du den Pfeil nicht 
brichst.« Die Hexe nahm die Flasche, blickte in ihr eigenes 
Auge und schauderte. »Ö ne deine Tore.« In der anderen 
Hand hielt sie den Wunjo-Stein, als hätte sie ihn nicht 
gerade in den Beutel gelegt. Cobrab. Sie drehte ihn, sodass 
die leere Seite nach oben zeigte. »Oder auch nicht.« 

»Was ist mit Ferrakind?«, fragte ich. An Pfeilen war ich 
nicht interessiert. 

»Er!« Ekatri spuckte etwas Dunkles in ihre Felle. »Geh 
nicht dorthin. Das solltest selbst du wissen, Jorg, mit 
deinem nsteren Herzen und deinem leeren Kopf. Geh 
nicht in die Nähe jenes Mannes. Er brennt.« 

»Wie viele Steine hast du in dem Beutel, Alte?«, fragte 
ich. »Zwanzig? Fünfundzwanzig?« 

»Vierundzwanzig«, sagte sie und legte eine Klaue auf den 
Beutel. Die Finger bluteten noch immer. 

»Das sind nicht viele Worte, um die Geschichte vom 
Leben eines Mannes zu erzählen«, sagte ich. 

»Das Leben eines Mannes ist eine einfache Sache«, gab 
Ekatri zurück. 


Ich fühlte ihre Hände an mir, obwohl eine auf dem Beutel 
lag und die andere das gläserne Gefäß hielt. Ich fühlte, wie 
sie zwickten und drückten, wie sie in mich krochen und in 
meinen Erinnerungen suchten. »Hör auf«, sagte ich und 
ließ den Nekromanten in mir aufsteigen, scharf und ätzend 
in meiner Kehle. Die toten Dinge um uns herum bewegten 
sich. Eine getrocknete Pfote zuckte, und die dunklen 
Windungen menschlicher Gedärme knisterten, als sie sich 
wie eine Schlange wanden. 

»Wie du willst.« Wieder huschte die rosarote Zunge über 
die Lippen, und die Hände wichen aus mir. 

»Warum bist du hierhergekommen, Ekatri?«, fragte ich. 
Es überraschte mich, dass ich ihren Namen nannte. 
Normalerweise behalte ich keine Namen. Vielleicht 
deshalb, weil mich die Leute nicht interessieren. 

Ihr Auge starrte mich an, als sähe sie mich jetzt zum 
ersten Mal. »Als ich jung war, jung genug, um 
begehrenswert für dich zu sein, Jorg von Ankrath, o ja ... 
Als ich jung war, wurden die Runen für mich geworfen. 
Vierundzwanzig Worte genügen nicht, um das ganze Leben 
einer Frau zu erzählen, erst recht nicht, wenn eins davon 
an einen Jungen vergeudet wird, auf den sie so lange 
gewartet hat, dass sie zur Greisin geworden ist. Ich habe 
dich hierher gerufen, weil es mir vor langer Zeit bestimmt 
war, noch bevor sich deine Großeltern trafen.« 

Sie spuckte erneut, diesmal auf den Boden. 

»Du gefällst mir nicht, Junge«, sagte sie. »Du bist zu ... 
bissig. Du benutzt deinen Zauber wie eine Klinge, aber mit 
Bezaubern kommt man bei alten Hexen nicht weit. Wir 
sehen bis zum Kern, und dein Kern ist verfault. Wenn es 
dort noch etwas Anständiges gibt, so ist es tiefer begraben, 
als ich suchen möchte, und wird vermutlich bald sterben. 
Aber ich bin gekommen, weil die Runen für mich geworfen 
wurden, und sie forderten mich auf, sie auch für dich zu 
werfen.« 


»Geschwätz von einer alten Schachtel, die riecht, als 
wäre sie schon seit zehn Jahren tot«, sagte ich und mochte 
es nicht, wie sie mich ansah, mit dem einen Auge. Aber 
indem ich sie beleidigte, fühlte ich mich nicht besser, 
sondern wie ein Vierzehnjähriger. Ich rief mir ins 
Gedächtnis, dass ich mich König nannte, und zwang die 
Finger fort vom Dolch an meiner Hüfte. »Warum sollten 
deine Runen dich schicken, damit du mich ärgerst, Alte, 
wenn es für mich keine Chance gibt? Wenn ich verloren 
bin?« 

Sie zuckte die Schultern, was ihre Lumpen in Bewegung 
brachte. »Es gibt für jeden Ho nung. Ein bisschen. Die 
Ho nung eines Narren. Selbst ein Mann mit einem Pfeil im 
Bauch hat eines Narren Ho nung.« 

Bei diesen Worten war j fo danach, zu spucken, aber 
königliche Spucke hätte diesen Ort vermutlich verbessert. 
Außerdem können Hexen selbst mit ein wenig Rot oder 
Schleim und vielleicht dem einen oder anderen Haar viel 
Unheil anrichten. Ich stand auf und deutete eine knappe 
Verbeugung an. »Das Frühstück wartet auf mich, wenn ich 
meinen Appetit wieder nde.« 

»Wer mit Feuer spielt, verbrennt sich«, sagte sie. Es war 
fast ein Flüstern. 

»Verdienst du dir deinen Lebensunterhalt mit banalen 
Worten?« , fragte ich. 

»Steh nicht vor dem Pfeil«, sagte sie. 

»Ein guter Rat.« Ich wich zum Ausgang zurück. 

»Der Fürst von Pfeil wird den Thron nehmen«, sagte 
Ekatri und verzog dabei das Gesicht, als bereitete es ihr 
Schmerzen, diese Worte zu sprechen. »Die Weisen wussten 
es schon vor der Geburt des Vaters deines Vaters. So viel 
hat Skilfar gesagt, als sie meine Runen warf.« 

»Ich bin nie ein Freund der Wahrsagerei gewesen.« Ich 
gri nach der Zeltplane und strich sie beiseite. 

»Warum bleibst du nicht?« Die Hexe klopfte auf die Felle 
an ihrer Seite, und wieder zeigte sich kurz die Zunge. »Es 


könnte dir gefallen.« Und für einen Herzschlag saß 
Katherine dort, im saphirblauen Satin des Gewands, das sie 
an jenem Abend in ihrem Gemach getragen hatte. Als ich 
sie geschlagen hatte. 

Daraufhin lief ich los. Ich hetzte durch den Regen, gefolgt 
von Ektaris Lachen, und mit meinem Mut weit vor mir. Der 
Appetit kehrte nicht fürs Frühstück zurück. 

Während die anderen aßen, saß ich in den Schatten beim 
kalten Kain und wippte auf meinem Stuhl. Makin kam, in 
der Faust einen Knochen mit kaltem Hammel eisch, grau 
und fettig. »Was Interessantes entdeckt?«, fragte er. 

Ich antwortete nicht, ö nete aber die Hand. Thurisaz, die 
Dornen. Es ist nicht sehr schwer, eine einäugige Frau zu 
bestehlen. Der Stein fraß die Schatten und gab nichts 
zurück, zeigte eine einzelne Rune. Die Dornen. 
Vergangenheit und Zukunft lagen in meiner Hand. 


ol 
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Makin kennt einen besonderen Zauber, den er bei 
Menschen anwendet. Wenn er auch nur eine halbe Stunde 
in ihrer Gesellschaft verbringt, mögen sie ihn. Er muss 
dafür nichts Besonderes tun. Er verwendet o enbar keine 
Tricks, scheint sich nicht einmal anzustrengen. Jedes Mal 
verhält er sich ein wenig anders, immer mit dem gleichen 
Ergebnis. Er ist ein Mörder, ein harter Mann, und in 
schlimmer Gesellschaft scheut er nicht vor schlimmen 
Dingen zurück, aber nach einer halben Stunde möchte man 
sein Freund sein. 

»Guten Morgen, Herzog Maladon«, sagte ich, als mich 
seine Axtkämpfer in den großen Saal führten. 

Ich strich mir den Regen aus dem Haar. Makin saß auf 
einem Stuhl eine Stufe unter dem Podium des Herzogs. Er 
hatte Maladon gerade einen Krug gereicht und trank Bier 
aus seinem eigenen, als ich näher trat. Man hätte glauben 
können, dass sie seit zehn Jahren jeden Morgen auf diese 
Weise beisammen saßen. 

»König Jorg«, sagte der Herzog. Das musste man ihm 
lassen: Er zögerte nicht, mich König zu nennen, obwohl ich 
tropfnass in meinen Straßensachen vor ihm stand. 

Der große Saal lag in Schatten, abgesehen von den 
Stellen, wo sich der graue Morgen einen Weg durch die 
hohen Fenster suchte, und den Lampen, die auf jeder 
zweiten Säule leuchteten. Alarich Maladon wirkte 


eindrucksvoll auf seinem Thron, wie ein Bild aus den 
Legenden vom Anbeginn der Zeit. 

»Ich ho e, Makin hat dich nicht mit seinen Geschichten 
gelangweilt«, sagte ich. »Er neigt dazu, unverschämte 
Lügen zu erzählen.« 

»Du hast den Kommandeur der Wache deines Vaters also 
nicht einen Wasserfall hinuntergestürzt?«, fragte der 
Herzog. 

»Vielleicht doch ...« 

»Und hast du nicht einen Nekromanten geköpft und sein 
Herz gegessen?« 

Makin wischte sich Schaum vom Schnurrbart und 
beobachtete, wie einer der Hunde an einem Knochen 
nagte. Alle Brüder schienen bestrebt zu sein, sich Bärte 
wachsen zu lassen. Ich glaube, bei den Dänen fühlten sie 
sich nackt im Gesicht. 

»Nicht alles, was man von ihm hört, ist eine Lüge«, sagte 
ich. »Aber sei auf der Hut.« 

»Hatte Ekatri freundliche Worte für dich?«, fragte der 
Herzog. Diese Nordmänner schienen immer sofort zur 
Sache zu kommen. 

»Sollte das nicht zwischen ihr und mir bleiben? Bringt es 
nicht Pech, davon zu erzählen?« 

Alarich zuckte die Schultern. »Woher sollten wir wissen, 
ob die Hexe was taugt, wenn niemand erzählt, was sie 
gesagt hat?« 

»Ich glaube, sie gab eine fast hundert Jahre alte 
Mitteilung weiter, die mich au ordert, stillzuhalten und 
dem Fürsten von Pfeil meinen Hintern darzubieten.« 

Makin schnaubte in sein Bier, und einige der 
Nordmänner grinsten, obwohl man wegen ihrer dichten 
Bärte nicht sicher sein konnte. 

»Ich habe Ähnliches gehört«, sagte Alarich. »Ein 
Wahrsager von den Fjorden, mit Eis in den Adern und der 
Fähigkeit, die Zukunft in warmen Gedärmen zu lesen. 
Sagte mir, die alten Götter und der weiße Christus wären 


einer Meinung. Die Zeit für einen neuen Kaiser sei 
gekommen, und er würde aufsteigen aus der Saat des 
Alten. Bei den Hundert üstert man, dass alle diese Zeichen 
auf Pfeil deuten.« 

»Der Fürst von Pfeil kann mich am Arsch lecken«, sagte 
Sindri. In den Schatten hinter den Wächtern seines Vaters 
hatte ich ihn nicht gesehen. 

»Du bist ihm nicht begegnet, Sohn«, sagte Alarich. »Er 
soll sehr eindrucksvoll sein.« 

»Was geschieht mit deinen Toren, Herzog von Maladon, 
wenn der Fürst nach Norden kommt?«, fragte ich. 

Der Herzog lächelte. »Du gefällst mir, Junge.« 

Ich überhörte das »Junge«. 

»Ich habe immer gedacht, dass sich das Blut des Reiches 
im Norden sammelt«, sagte Alarich. »Ich bin immer der 
Meinung gewesen, dass ein Däne den Kaiserthron nehmen 
sollte, mit Axt und Feuer, und dass ich dieser Mann sein 
könnte.« Er nahm einen Schluck aus seinem Krug und 
wölbte buschige Brauen. »Wie sähe es mit deinen Toren 
aus, wenn der Fürst eines Morgens zu dir käme?« 

»Das, mein Freund, hinge davon ab, wie der Morgen 
bescha en wäre. Aber es hat mir nie gefallen, unter Druck 
gesetzt zu werden, erst recht nicht von Wahrsagern und 
Hexen. Ich gebe nichts auf die Worte von Toten oder 
Prophezeiungen, die sich auf die unsichtbaren Bewegungen 
von Planeten gründen, auf irgendwelche Tafeln gekritzelt 
sind oder den ausgelegten Gedärmen eines unglücklichen 
Schafes entnommen werden.« 

»Andererseits ...«, sagte Alarich. »Es sind sehr alte 
Prophezeiungen. Der Weg des neuen Kaisers wird seit 
hundert Jahren und mehr vorbereitet. Vielleicht ist wirklich 
der Fürst von Pfeil gemeint.« 

»Alte Männer machen alte Worte heilig. Ich sage, alte 
Worte sind abgenutzt und sollten beiseitegelegt werden. 
Man nehme eine junge Braut ins Bett, keine alte«, sagte ich 
und dachte an Ekatri. »Jeder Narr kann etwas auf eine 


Tafel kritzeln, und wenn es niemand wegwischt, wird das 
Gekritzel in tausend Jahren zu alter Weisheit.« 

Die Krieger nickten und grinsten erneut. »Ekatris 
Mitteilung kam von Skilfar im Norden.« Dieser Hinweis ließ 
die Männer schnell ernst werden. 

Alarich spuckte zur Seite. »Eine Eishexe im Norden, ein 
Feuermagier vor unserer Tür. Die Wikinger wurden im 
Land von Eis und Feuer geboren und fanden ihre Kraft, 
indem sie sich beidem widersetzten. Schreib deine eigene 
Geschichte, Jorg.« 

Ich mochte den Herzog. Sollten die verborgenen Spieler 
versuchen, die Figur des Herzogs von Maladon auf ihrem 
Spielbrett zu bewegen - vielleicht stellten sie dann fest, 
dass sie den einen oder anderen Finger verloren. 

Der Boden bebte, eine Vibration, die ein Summen in 
meine Zähne brachte und uns alle schweigen ließ, bis es 
vorbei war. Die Lampen schwangen nicht, sondern zitterten 
anihren Haken, und die Schatten verschwammen. 

»Und wie hat dir Heimrift gefallen?«, fragte Alarich. 

»Recht gut«, erwiderte ich. »Ich habe Berge immer zu 
schätzen gewusst.« 

Im großen Kamin neben uns stieg von der Asche des 
vergangenen Abends ein wenig Rauch auf. Er erinnerte 
mich an den Vulkan Vallas und den Rauch, der aus seinen 
Flanken kam. 

»Und bist du bereit, dich auf die Suche nach Ferrakind zu 
machen?«, fragte Alarich. 

»Das bin ich«, bestätigte ich und hatte das Gefühl, dass 
Ferrakind schon sehr bald nach mir suchen würde, wenn 
ich nicht zu ihm ging. 

»Erzahl mir von den Trollen«, sagte Alarich. Er 
überraschte mich, dieser Herzog, mit seiner alten Art, den 
Göttern von damals, seinen Äxten und Fellen. Man konnte 
ihn für einen stumpfen Gegenstand halten, für den Krieg 
und kaum etwas anderes gescha en, doch seine Gedanken 
waren so schnell, dass der Mund von einem Thema zum 


nächsten springen musste, um mit ihnen Schritt zu halten. 
»Von den Trollen und deinen seltsamen Begleitern«, fügte 
er hinzu. Und als hätte er damit das Stichwort gegeben, 
schwang die Tür am Ende des Saals auf, und herein kam 
Gorgoth, ein dunkler Riese, der aus dem Regen trat. 

Die Krieger des Herzogs schlossen ihre Hände fester um 
die Gri e ihrer Äxte, als Gorgoth näher kam. Stille 
herrschte im großen Saal; nur das Geräusch von Gorgoths 
schweren Schritten war zu hören. Hinter ihm lief Gog. 
Regennäöässe löste sich als Dampf von ihm, und jede Lampe, 
an der er vorbeikam, glühte heller. 

Wieder geriet der Boden in Bewegung, diesmal so stark, 
als hätte in der Nähe ein Riese seinen Hammer fallen 
gelassen. Draußen knirschte etwas und el krachend. 
Neben mir rutschte eine Lampe von ihrem Haken, zerbrach 
auf dem Boden und verspritzte brennendes Öl. Einige 
Spritzer trafen meine Hosenbeine und brannten dort, ohne 
dass der regennasse Sto Feuer ng. Gog reagierte 
schnell, richtete eine Klauenhand auf mich und die andere 
auf den Kamin. Er stieß einen kurzen, fast schrillen Schrei 
aus, und die aus dem Lampenöl züngelnden Flammen 
verschwanden. Dafür brannte plötzlich ein Feuer im Kamin, 
als läge dort trockenes Holz und keine Asche. 

Die Männer um uns herum uchten. Ich wusste nicht, ob 
ihre Flüche dem starken Beben oder der Sache mit der 
zerbrochenen Lampe galten. Vielleicht machten sie einfach 
nur ihrer Anspannung Luft, die sie beim Anblick von 
Gorgoth erfasst hatte. 

»Das ist ein guter Trick.« Ich ging in die Hocke, um auf 
einer Augenhöhe mit Gog zu sein, und winkte ihn zu mir. 
»Wie hast du das gemacht?« Meine Finger berührten die 
Stellen, wo das Feuer gebrannt hatte, an den Hosenbeinen 
und auf dem Boden. Als ich sie hob, waren sie kalt und Ölig. 

»Was gemacht?«, fragte Gog mit hoher Stimme. Er sah 
den Herzog an und betrachtete die Äxte in den Händen der 
Männer. 


»Wie hast du das Feuer ausgemacht?« Ich blickte zum 
Kamin. »Ich meine, wie hast du das Feuer bewegt?«, 
korrigierte ich mich. 

Gog wandte den Blick nicht von Alarich auf seinem hohen 
Stuhl ab. »Es gibt nur ein Feuer, Dummerjan«, sagte er und 
vergaß alles mit Königen und Herzogen. »Ich habe es nur 
gedrückt.« 

Ich runzelte die Stirn. Ich ahnte, was er meinte, aber das 
Verstehen entzog sich mir. Was ich gar nicht mochte. 
»Erkläre es mir.« Ich drehte ihn an den Schultern, bis sich 
unsere Blicke trafen. 

»Es gibt nur ein Feuer«, wiederholte er. Seine Augen 
waren dunkel, zeigten ihr Üübliches Schwarz, aber es lag 
etwas Heißes darin, etwas Unangenehmes, als könnten sie 
entzünden, was sie sahen. 

»Ein Feuer, sagte ich. »Und all diese ...« Ich zeigte auf 
die Lampen. »Sind es Fenster für das eine Feuer?« 

»Ja.« Gog seufzte gereizt und begann zu zappeln. Er 
sehnte sich nach einem neuen Spiel. 

Vor dem inneren Auge sah ich einen Vorleger. Einen 
Vorleger mit einer Falte. Die Erinnerung an ihn stammte 
aus weicheren Tagen. Aus einer Zeit, in der ich in einer 
Welt geschlafen hatte, die nie bebte oder brannte, in einem 
Zimmer, in dem mich meine Mutter mit einem 
Gutenachtkuss in den Schlaf geschickt hatte. Ein Vorleger 
mit einer Falte, und eine Bedienstete, die versuchte, sie mit 
dem Fuß zu glätten. Jedes Mal, wenn sie darauf trat, 
entstand in der Nähe eine neue Falte. Aber nie zwei. Denn 
es gab nur eine Falte in dem Vorleger. 

»Du kannst Feuer von einem Ort nehmen und es zu einem 
anderen bringens, sagte ich. 

Gog nickte. 

»Weil es nur ein Feuer gibt, und was wir sehen, sind Teile 
davon«, fuhr ich fort. »Du drückst an einer Ecke und ziehst 
an einer anderen.« 

Gog nickte erneut und zappelte stärker. 


»Mehr machst du nicht«, sagte ich. 

Gog antwortete nicht, als wäre er zu beschäftigt für einen 
Kommentar. Ich ließ ihn los, und er lief unter den nächsten 
Tisch, spielte dort mit einem Hund, der ein rotes Fell hatte. 

»Was ist mit den Trollen?«, fragte Alarich und klang wie 
jemand, der sich um Geduld bemühte. 

»Wir sind einigen begegnet. Gorgoth kann mit ihnen 
sprechen. Sie scheinen ihn zu mögen«, sagte ich. 

Alarich wartete. Kein schlechter Trick. Wenn man nichts 
sagt, drängt es andere, die Leere des Schweigens zu füllen, 
selbst mit Dingen, die sie lieber nicht ausgesprochen 
hätten. Kein schlechter Trick, aber ich kannte ihn und 
wartete ebenfalls. 

»Der Herzog von Maladon weiß über Trolle Bescheid«, 
sagte Gorgoth. Die Dänen zuckten zusammen, als er 
sprach, als hätten sie angenommen, dass er gar nicht dazu 
fähig war und nur knurren konnte. »Die Trolle dienen 
Ferrakind. Der Herzog möchte wissen, warum jene, denen 
wir begegnet sind, nicht in den Diensten des Feuermagiers 
stehen.« 

Alarich bewegte die Schultern. »Das stimmt.« 

»Die Trolle dienen Ferrakind aus Angst«, sagte Gorgoth. 
»Ihr Fleisch brennt so leicht wie das von Menschen. Einige 
verstecken sich vor ihm.« 

»Warum verlassen sie Heimrift nicht einfach, wenn sie in 
Freiheit leben wollen?«, fragte ich. 

»Menschen«, lautete die Antwort. 

Für einen Moment verstand ich nicht. Man kann sich 
solche Geschöpfe kaum als Opfer vorstellen. Ich erinnerte 
mich an ihre schwarzen Klauenhände, dazu imstande, 
einem Mann den Kopf abzureißen. 

»Einst waren sie viele«, fügte Gorgoth hinzu. 

»Du hast gesagt, dass sie als Soldaten erscha en wurden. 
Warum verstecken sie sich dann?«, fragte ich. 

Gorgoth nickte. »Für den Krieg gescha en, ja. 
Gescha en, um zu dienen. Aber nicht, um gejagt zu 


werden, verstreut in fremden, seltsamen Ländern.« 

Ich richtete mich zu meiner vollen Größe auf, inzwischen 
gut eins achtzig. »Ich denke ...« 

»Was denkst du, Makin?«, kam mir der Herzog zuvor. 

Makin bemerkte meinen Blick und bot mir den Hauch 
eines Lächelns. »Ich denke, all diese Dinge gehören zum 
gleichen Feuer«, sagte er. »Alles hier führt letztlich zu 
Ferrakind. Die toten Bäume, das kranke Vieh, die 
verlorenen Ernten, das Einstürzen der Gebäude, Ziegel um 
Ziegel, Dachbalken um Dachbalken, die Trolle, die Chancen 
von euch beiden, eines Tages wirklich Anspruch auf den 
Kaiserthron zu erheben ... In der Mitte davon brennt 
Ferrakind.« 

Es sind immer unterschiedliche Dinge, die Makin bei 
seiner besonderen Magie helfen. Diesmal war es seine 
Klugheit. Aber was auch immer, zum Schluss wollte man 
Makins Freund sein. 
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»Hier nützt du mir mehr, Makin.« 

»Du willst unbedingt los«, sagte Makin. 

»Deshalb sind wir hierhergekommen«, erwiderte ich. 

»Jede neue Sache, die ich über diesen Ferrakind höre, ist 
ein weiterer guter Grund, seine Nähe zu meiden«, sagte 
Makin. 

»Wir sind hier, weil er eine Schwäche für das kleine 
Monstrum hat«, brummte Row von der Tür. Er war nicht zu 
unserem Gespräch eingeladen. Das war keiner von den 
anderen. Aber auf der Straße gilt jede laute Stimme als 
Einladung für ein Publikum. Obwohl wir genau genommen 
nicht auf der Straße waren. Wir wohnten als Gäste in einem 
kleineren Gebäude neben der Feste des Herzogs von 
Maladon. 

»Vielleicht ist jene Schwäche eine Stärke.« Mit einem 
scheußlichen Grinsen duckte sich Rike durch die Tür. Seit 


ich das Kupferkästchen hatte, schien er zu glauben, 
jederzeit dazwischenquatschen zu können. 

Ich wandte mich dem Eingang zu. »Es gibt da zwei Dinge, 
an die ihr euch erinnern solltet, Brüder.« 

Die Gesichter von Grumlow, Sim und Kent erschienen 
hinter Rike. 

»Erstens: Wenn ihr wegen dieser Sache frech werdet, so 
schwöre ich euch, dass niemand von euch dieses Gebäude 
lebend verlässt. Zweitens: Vielleicht erinnert ihr euch an 
eine Zeit, als eure verstorbenen und beklagten Brüder 
außerhalb der Spukburg starben. Und während die 
Fußsoldaten des Grafen von Renar euch töteten, während 
sie Elban, Lügner und den Dicken Burlow umbrachten .... 
Da hat Gog die ganze persönliche Garde des Grafen 
zurückgehalten, mehr als siebzig ausgewählte Männer. Er 
hielt sie zurück, indem er sie in Fackeln verwandelte oder 
ihnen einen solchen Schrecken einjagte, dass sie sich nicht 
mehr rühren konnten. Und er war sieben. Die Frage, zu 
welchem Mann er jetzt heranwächst, und ob er überhaupt 
erwachsen wird, hat für mich weitaus größere Bedeutung 
als die, ob ihr den morgigen Tag erlebt. Es gibt sogar viele 
Fragen, die wichtiger für mich sind als die, ob ihr einen Tag 
älter werdet oder nicht, aber die gerade erwähnte steht 
ganz oben auf der Liste.« 

»Du brauchst mich noch«, sagte Makin. Er hatte zu viele 
Jahre über mich gewacht. Dadurch war P icht zur 
Angewohnheit geworden, zu einer Notwendigkeit. 

»Wenn alles gut läuft, werde ich dich nicht mehr 
brauchen«, sagte ich. »Und wenn es schlecht läuft ... Ich 
glaube, dann bewirkt das eine oder andere zusätzliche 
Schwert keinen Unterschied. Ihm steht ein kleines Heer 
von Trollen zur Verfügung, und er kann Menschen in 
Flammen aufgehen lassen, indem er nur daran denkt. Ich 
glaube, ein Schwert hilft dagegen nicht sehr viel.« 

Ich ließ Makin zurück, ungeachtet seiner weiteren 
Einwände, und auch die Brüder, die wie getretene Hunde 


umherschlichen, sie alle, mit Ausnahme des Roten Kent. Er 
hatte seine neue Axt. Nicht eine wirklich neue, um ganz 
ehrlich zu sein, aber eine sehr gute, im hohen Norden 
geschmiedet und von den Langschi en vor Karlswasser 
eingetauscht. Als ich ging, hob Kent seine Axt für mich und 
nickte, sagte aber nichts. 

Gorgoth und Gog warteten bei den Lagerräumen des 
Herzogs auf mich, mit einem Sack Proviant und gewachsten 
Decken für den Fall, dass wir an den Hängen Zu ucht 
suchen mussten. 

An einem sonnigen Frühlingsmorgen brachen wir nach 
Heimrift auf. Wir gingen zu Fuß. Ich hatte mich an Brath 
gewöhnt und wollte ihn nicht unbeaufsichtigt am Hang 
eines Vulkans zurücklassen. Vielleicht wussten Trolle 
Pferde eisch zu schätzen; ich mochte es selbst. 

Nach einer halben Meile holte uns Sindri auf der Straße 
ein. Mit wehenden Zöpfen kam er herangeritten. 

»Diesmal nicht, Sindri«, sagte ich. »Nur ich und diese 
hübschen Jungs hier.« 

»Du brauchst mich, bis ihr den Wald hinter euch lasst«, 
erwiderte er. 

»Den Wald?«, fragte ich. »Bisher hatten wir damit keine 
Probleme.« 

»Ich habe dich beobachtet.« Sindri lächelte. »Wenn ihr 
den falschen Weg genommen hättet, wäre ich sofort bereit 
gewesen, euch zu führen. Aber ihr hattet Glück.« 

»Was sollte ich in diesem Wald fürchten?«, fragte ich. 
»Grüne Trolle? Kobolde? Grendell höchstpersönlich? Ihr 
Dänen habt mehr Schreckgespenster als der ganze Rest 
des Reiches.« 

»Baummänners, sagte Sindri. 

»Wie brennen sie?«, fragte ich. 

Da lachte er, doch das Lachen el schnell wieder von ihm 
ab. »Es gibt etwas im Wald, das Menschen das Blut nimmt 
und es mit Baumsaft ersetzt. Sie sterben nicht, diese 
Menschen, aber sie verändern sich.« Er zeigte auf seine 


Augen. »Das Weiße wird grün. Sie bluten nicht. Äxte 
machen ihnen nichts aus.« 

Ich schürzte die Lippen. »Du kannst uns führen. Heute 
bin ich beschäftigt. Diese Baummänner müssen ins 
Hochland kommen und sich anstellen, wenn sie einen Teil 
von mir wollen.« 

Und so gingen wir weiter. Sindri führte nicht nur uns, 
sondern auch sein Pferd, über die Waldwege, die er für 
sicher hielt, und wir beobachteten die Bäume mit neuem 
Argwohn. 

Gegen Mittag lichtete sich der Wald und ging in ein 
ansteigendes Moorland über. Wir stapften durch hüfthohes 
Farngestrüpp, vorbei an kratzendem Ginster, und überall 
gab es Heidekraut, das versuchte, uns zu Fall zu bringen. 
Wolken aus Blütenstaub umhüllten uns. 

Ich musste Sindri nicht au ordern, uns zu verlassen. »Ich 
warte hier«, sagte er und verharrte im Sonnenschein am 
Hang. »Viel Glück mit Ferrakind. Wenn du ihn tötest, hast 
du wenigstens einen Freund im Norden. Wahrscheinlich 
sogar tausend!« 

»Ich bin nicht hier, um ihn zu töten«, erwiderte ich. 

»Das ist wahrscheinlich besser so«, sagte Sindri. 

Bei diesen Worten zog ich die Stirn kraus. Wenn drei 
Brüder von mir in Heimrift gestorben wären, hätte ich mit 
dem Mann, der an diesem Ort herrschte, eine Rechnung zu 
begleichen. Die Dänen schienen so von Ferrakind zu 
denken wie auch von den WVulkanen. Sich mit ihm 
anzulegen ... Genauso gut könnte man einen Groll gegen 
die Klippe hegen, von der ein Freund in den Tod gestürzt 
ist. 

Ich brachte uns nach Halradra zurück, über die Wege 
und Hänge, die wir bereits kannten. Als wir höher kamen, 
wurde der Wind stärker und nahm uns den Schweiß. Die 
Sonne blieb hell, und es schien ein guter Tag zu sein. Wenn 
er unser letzter sein sollte, so war er wenigstens 
angenehm. Wir wanderten durch ein langes Tal mit 


schwarzer Asche und gebrochenen Lavaströmen - die alten 
Strömungslinien zeichneten sich deutlich im erstarrten 
Gestein ab. Weit über uns stand die Hütte eines einsamen 
Hirten, winzig vor dem Hintergrund der gewaltigen Masse 
des Berges. Sie musste aus einer Zeit stammen, als es in 
dieser Höhe noch Gras gegeben hatte. Eine kleine Wolke 
am Himmel schob sich vor die Sonne, und ihr Schatten 
strich über die stillen felsigen Höhen, die von Osten nach 
Westen reichten. Ein dumpfes Grollen kam aus den Tiefen 
von Gorgoths Kehle. Das ge el mir beim Reisen mit 
Gorgoth. Er hortete seine Worte, sodass man nichts von 
seinen Gedanken wusste, aber er verpasst nie etwas, nicht 
einmal die seltenen Momente, wenn die Myriaden Teile 
unserer schmutzigen, abgenutzten Welt sich auf eine Weise 
ordnen, die so schön ist, dass der Anblick fast schmerzt. 

Gorgoth schwieg meistens, und ebenso oft schwatzte Gog 
genug für zwei. Meistens ließ ich es einfach über mich 
ergehen. Kinder plappern. Es liegt in ihrer Natur, und ich 
hielt es für meine P icht, es dabei bewenden zu lassen. 
Doch als wir den Berg Halradra zum zweiten Mal 
erkletterten, gab Gog keinen Ton von sich. Nach so vielen 
Wochen von »Warum haben Pferde vier Beine, Bruder 
Jorg?« und »Aus welcher Farbe besteht Grün, Bruder 
Jorg?« und »Warum ist der Baum dort größer als der 
andere, Bruder Jorg?« sollte man meinen, dass ich in dieser 
Hinsicht eine Verschnaufpause zu schätzen wusste, aber 
seltsamerweise wurde sein Schweigen zu einer Last. 

»Heute keine Fragen, Gog?s, fragte ich. 

»Nein.« Er warf mir einen Blick zu und sah dann zur 
Seite. 

»Nichts?«, fragte ich. 

Wortlos setzten wir den Weg über den Gang fort. Ich 
wusste, dass es nicht Furcht war, die Gog so still sein ließ. 
Als Kind ist es schrecklich, zu erfahren, dass jenen, die man 
liebt und zu denen man aufsieht, Grenzen gesetzt sind. 
Wenn man heraus ndet, dass einen die eigene Mutter nicht 


schützen kann, der Lehrer einen Fehler macht oder der 
falsche Weg eingeschlagen werden muss, weil die 
Erwachsenen nicht die Kraft haben, den richtigen zu 
nehmen ... Jeder dieser Momente stiehlt ein Stück von der 
Kindheit. Jeder ist ein Schlag, der ein Stück von dem Kind 
tötet, das man gewesen ist, und ein weiteres Stück von dem 
Mann enthüllt, von einem neuen Wesen, das stärker ist, 
aber auch voller Bitterkeit und Enttäuschung. 

Gog verzichtete darauf, seine Fragen zu stellen, weil er 
mich nicht lügen hören wollte. 

Wir kamen zu den Höhlen, die ich bei unserem ersten 
Besuch so spät gesehen hatte, rümpften die Nase, als wir 
den Troll-Gestank wahrnahmen, und stapften durch 
Dunkelheit. 

»Ein bisschen Licht, Gog, wenn du so gut sein willst«, 
sagte ich. 

Er ö nete die Hand, und Feuer erblühte darin, als hätte 
er es die ganze Zeitin der Faust gehalten. 

Ich ging voraus, durch den großen Saal der 
Eingangshöhle, durch den Tunnel mit den glatten Wänden, 
der etwa fünfzig Meter nach oben führte, zur fast runden 
Kathedralenhöhle mit den Löchern im Boden und den wie 
geschli enen Wänden. 

Diesmal kamen die Trolle schnell, ein halbes Dutzend von 
ihnen - sie schlichen durch die Schatten am Rand von Gogs 
Feuerschein. Gorgoth stand bereit, um sich mit denen zu 
messen, die an seiner Kraft zweifelten, aber die Trolle 
duckten sich und beobachteten uns - vor allem Gorgoth -, 
ohne anzugreifen. 

»Warum sind wir hier?«, fragte Gorgoth schließlich. Ich 
hatte mich schon gefragt, ob er sein Schweigen nie brechen 
würde. 

»Ich habe meinen Ort gewählt«, sagte ich. »Wenn man 
gegen einen Löwen antreten muss, so besser nicht in seiner 
eigenen Höhle.« 

»Du hast dir nichts anderes angesehen«, sagte Gorgoth. 


»Ich habe hier gefunden, was ich suchte.« 

»Und was ist das?«, fragte er. 

»Eine schwache Ho nung.« Ich grinste, ging in die Hocke 
und sah Gog an. »Wir müssen jemanden tre en, Gog. Dein 
Problem, diese Feuer, sie werden dir immer mehr zu 
scha en machen, und ich kann nichts dagegen tun. Auch 
Gorgoth kann dir nicht helfen. Du musst damit rechnen, 
dass es jedes Mal schlimmer wird, und dann noch 
schlimmer.« Ich machte ihm nichts vor. Er wollte nicht, dass 
ich ihn belog. 

Eine Träne rollte ihm über die Wange und verdampfte mit 
einem leisen Zischen. Ich nahm seine Hand, klein in meiner, 
und schloss seine Finger um die gestohlene Rune. »Du und 
ich, Gog, wir sind gleich. Wir sind Kämpfer, Brüder. Wir 
gehen zusammen hinein und kommen zusammen heraus.« 
Wir waren tatsächlich gleich, von allen Lügen abgesehen. 
Tief unten gab es eine Verbindung, die das Gute in ihm 
beiseiteschob und das Böse in mir. Ich wollte erleben, dass 
er gewann. Mit Selbstlosigkeit hatte das nichts zu tun. 
Wenn Gog überstehen konnte, was ihn innerlich zerfraß, so 
war vielleicht auch ich dazu imstande. Himmel, ich war 
nicht durchs halbe Reich geritten, um ein monströses Kind 
zu retten. Es ging mir um die eigene Rettung. 

»Wir rufen Ferrakind zu uns«, sagte ich und sah zu den 
Trollen. Sie beobachteten mich mit feucht glänzenden 
schwarzen Augen, ohne auf den Namen Ferrakind zu 
reagieren. »Verstehen sie, was ich sage?« 

»Nein«, antwortete Gorgoth. »Sie überlegen, ob du gut 
schmeckst.« 

»Frag sie, ob es andere Ausgänge gibt, die höher auf den 
Berg führen.« 

Eine Pause. Ich spitzte die Ohren und lauschte, hörte 
aber nur das leise Knistern von Gogs Flamme. 

»Sie können uns zu einem solchen Ausgang bringen«, 
sagte Gorgoth. 


»Sag ihnen, dass Ferrakind kommen wird. Sag ihnen, sie 
sollen sich verstecken, aber bereit sein, uns zu dem 
Ausgang zu bringen.« 

Ich konnte regelrecht sehen, wie Gorgoths Gedanken die 
Trolle erreichten. Sofort richteten sie sich auf und Ö neten 
die schwarzen Mäuler zu lautlosem Knurren. Schwarze 
Zungen strichen über gezackte Zähne. Dann machten sie 
sich auf und davon und verschwanden noch schneller in der 
Dunkelheit, als sie gekommen waren. 

»Also gut, wir rufen Ferrakind. Ich werde ihn darum 
bitten, dir zu helfen.« Ich lenkte Gogs Gesicht vom Eingang 
weg und zu mir. »Wenn es gefährlich wird ... Dann möchte 
ich, dass du den Trick anwendest, den wir im Saal des 
Herzogs gesehen haben. Wenn Ferrakind versucht, uns zu 
verbrennen, so möchte ich, dass du das Feuer nimmst und 
zu einem Ort bringst, den ich dir zeigen werde.« 

»Ich versuch’s«, sagte Gog. 

»Gib dir alle Mühe.« Ich habe mein ganzes Leben eine 
Riesenangst vor dem Verbrennen gehabt, seit dem 
Schürhaken. Vielleicht war die Angst sogar noch älter. Ich 
dachte an den Hund Gerechtigkeit, wie er heulte, als er 
gefesselt verbrannte. Bittere Kotze blubberte tief in meiner 
Kehle. Ich konnte einfach gehen, sagte ich mir. Ich konnte 
dieser Sache einfach den Rücken kehren. 

»Wie willst du ihn hierherkommen lassen, Bruder Jorg?« 
Gogs erste Frage an diesem Tag. 

Ich sah mich noch immer wie in einer Vision über den 
Hang gehen. Ich würde im Sonnenschein vor mich hin 
pfeifen und lächeln. Schweiß rann mir aus den Achseln, 
legte sich mir kühl auf die Brust. Wenn Makin hier wäre, 
hätte er bestimmt darauf hingewiesen, dass er kein gutes 
Gefühl dabei hatte. Zu Recht. 

Ich konnte einfach gehen. Jetzt sofort. 

Wenn Coddin bei mir gewesen wäre, hätte er von einem 
zu großen Risiko gesprochen, ohne sichere Aussicht auf 
Erfolg. Er würde solche Worte benutzen, die aber 


eigentlich bedeuteten: »Verschwinde von dort, Jorg, So 
schnell wie möglich.« Denn er wollte nicht, dass ich 
verbrannte. 

Und wenn mein Vater hier gewesen wäre, wenn er 
gesehen hätte, wie ich in den Sonnenschein trat und den 
leichten Weg beschritt ... Mit einer Stimme so leise, dass 
man sie fast überhörte, würde er sagen: »Noch eins, Jorg. 
Noch eins.« Und bei jeder Abzweigung, zu der mich der 
Weg meines Lebens später führte, würde ich jedes Mal den 
leichten Pfad wählen. Und letzten Endes würde das, was ich 
liebte, trotzdem brennen. 

»Mach ein Feuer, Gog«, sagte ich. »Mach das größte 
verdammte Feuer auf der ganzen Welt.« 

Gog sah zu Gorgoth, der nickte und zurücktrat. Für einen 
langen Moment - lang genug, um mehrmals tief 
durchzuatmen - geschah nichts. Dann gerieten die 
Flammenmuster auf Gogs Rücken in Bewegung, schwach 
zuerst, sodass man nicht ganz sicher sein konnte, ob sie 
sich tatsächlich bewegten. Die Farben wurden dunkler. An 
mehreren Stellen zeigte sich ein Scharlachrot, und die 
aschgrauen Bereiche wurden heller. Die Hitze erreichte 
mich, und ich wich einen Schritt zurück, dann noch einen. 
Die Schatten waren aus der Höhle ge ohen, aber mir blieb 
keine Zeit festzustellen, was sie enthüllten. Gogs Hitze kam 
in Schüben, wie die eines Schmieds, wenn er den Blasebalg 
betätigte und das Feuer heißer brennen ließ. Gorgoth und 
ich zogen uns in den Tunnel zurück, der hinter der 
Kathedralenhöhle nach oben führte. Dort standen wir, mit 
der Hitze von Gogs Feuer im Gesicht und kalter Luft im 
Nacken. 

Die Flammen kamen ohne ein Geräusch, und plötzlich 
füllte orangefarbenes Lodern die ganze Höhle. Wir wankten 
zurück und verloren die Kaverne aus den Augen, doch die 
Hitze folgte uns. Ich atmete stoßweise, als hätten die 
Flammen den Bestandteil der Luft verbrannt, der mir Kraft 
gab. 


»Wie soll dies helfen?«, fragte Gorgoth. 

»Es gibt nur ein Feuer.« Ich schnappte nach der heißen, 
nutzlosen Luft. Schwarze Flecken tanzten vor meinen 
Augen. »Und Ferrakind benutzt es als ein Fenster, durch 
das er die ganze Welt sieht.« 

Gorgoth hielt mich an der Schulter fest, damit ich nicht 

el. Es schien ihm überhaupt keine Mühe zu bereiten, und 
etwas Ärger regte sich in mir, noch während ich zu einem 
dunkleren Ort rutschte, wo mir Gorgoths Hand keinen Halt 
gewähren konnte. Ich hörte nur mein eigenes Keuchen, und 
das Kratzen, mit denen meine Stiefel über den Boden 
strichen, als Gorgoth mich durch den Tunnel zog, weiter 
nach oben. Der größte Teil von mir schien heiß genug zu 
sein, um von einem Augenblick zum anderen zu brennen, 
aber meine Füße waren seltsamerweise eiskalt. 

Das Feuer war lautlos gekommen, verschwand aber nicht 
still, sondern mit einem »Wumpf«. Es hörte auf, bevor mir 
ganz die Sinne schwanden. Jähe Kälte kam wie ein Schock, 
und mit einem heiseren Fluch war ich wieder wach. 

»Was zum Teufel ... ?« Ich lag in einem kleinen Bach aus 
eisigem Wasser. Zuvor war der Tunnel trocken gewesen, 
aber jetzt strömte Wasser durch ihn und ließ Kielsteine 
klacken. Ich rollte mich im kalten Nass von einer Seite zur 
anderen, stand dann auf und stützte mich an der Wand ab. 
Wir kehrten zurück, wobei ich mich von Gorgoth durch die 
Finsternis führen ließ. Er hatte ein Leben in der Dunkelheit 
unter dem Honasberg verbracht, und mit seinen 
Katzenaugen sah er selbst dort, wo für mich alles nster 
blieb. Der kleine Bach folgte uns in die Kathedralenhöhle, 
wo das kalte Wasser auf dem heißen Stein zischte und 
dampfte. 

Der noch immer glühende Gog wartete dort, wo wir ihn 
zurückgelassen hatten, und Ferrakind stand in der Ö nung 
des Tunnels zur Eingangshöhle. 

Ich hatte mir einen Mann mit Feuer vorgestellt, aber 
Ferrakind war mehr wie Feuer, in dem auch etwas von 


einem Mann steckte. In menschlicher Gestalt stand er da, 
aber es war eine Gestalt, die nicht aus Fleisch zu bestehen 
schien, sondern aus geschmolzenem Eisen, wie es in 
Barrow und Gwangjang aus Bottichen ießt. Jeder Teil von 
ihm brannte, und ein Flackern wie von Flammen umgab 
ihn. Als seine Augen, wie glühende weiße Sterne, in meine 
Richtung sahen, spürte ich die Hitze seines Blicks. 

»Zu mir, Gog!« Es tat weh, zu rufen, doch der Dampf vom 
Schmelzwasser zu meinen Füßen half ein wenig. 

»Das Kind gehört mir« Ferrakind sprach mit dem 
Knistern seiner Flammen. 

Gog trippelte auf uns zu. Ferrakind machte einen Schritt 
nach vorn. 

»Und warum willst du ihn?« Ich konnte nicht näher 
heran, ohne dass meine Haut verkohlt wäre. 

»Das große Feuer verschlingt das kleine«, sagte 
Ferrakind. »Wir werden uns vereinen, und dadurch wird 
sich unsere Kraft vervielfachen.« 

Ich gewann den Eindruck, dass er mit Erinnerungen an 
Worte sprach, mit dem Teil des Mannes, der noch nicht 
ganz verbrannt war. 

»Wir sind gekommen, um ihn davor zu bewahren«, sagte 
ich. »Kannst du ihm das Feuer nehmen und den Jungen 
zurücklassen?« 

Die heißen Augen fanden mich erneut und starrten, als 
sahen sie mich jetzt zum ersten Mal. »Ich kenne dich.« 

Das verschlug mir die Sprache. Meine Lippen waren zu 
trocken für die dumme Bemerkung, die ich unter anderen 
Umständen vielleicht von mir gegeben hätte. 

»Du hast ein Feuer von alter Art entfacht, wie es seit 
tausend Jahren nicht gebrannt hat«, sagte Ferrakind. 

»Ah, ja«, erwiderte ich. »Das meinst du.« 

»Du hast die Sonne auf die Erde gebracht.« In Ferrakinds 
Stimme knisterte und knackte es nicht mehr so laut wie 
zuvor - die Erinnerung an die Erbauer-Wa e schien ihn 
mit Ehrfurcht zu erfüllen. Schatten huschten über ihn. 


Gog erreichte uns. Die Hitze war aus ihm verschwunden 
und hatte neue Muster hinterlassen, orangefarbene 
Flammen auf Rücken, Brust und Armen. 

»Kannst du ihn verändern? Bist du in der Lage, das Feuer 
aus ihm zu nehmen, oder genug davon, dass er mit dem 
Rest leben kann?«, fragte ich. Das Atmen schmerzte noch 
immer, und der Dampf des Schmelzwassers behinderte 
meine Sicht. Irgendwo über und hinter uns schmolz die 
Hitze von Gog und Ferrakind uraltes Eis in Halradras Kern. 

Ferrakinds Feuer zischte und brutzelte, strömte über den 
Höhlenboden. Mir wurde klar, dass er lachte. 

»Die Erbauer haben versucht, die Barriere zwischen 
Gedanken und Materie zu durchbrechen«, sagte er. »Sie 
machten es einfacher, die Welt mit einem Wunsch zu 
verändern. Sie ließen die Wände zwischen Leben und Tod 
dünner werden, zwischen Feuer und Nichtfeuer, 
schnippelten am Unterschied zwischen Dies und Das und 
sogar zwischen Hier und Dort.« 

Vielleicht, dachte ich, hatte Ferrakinds Verstand zu den 
ersten Dingen gehört, die seinem persönlichen Inferno zum 
Opfer gefallen waren. »Kannst du dem Jungen helfen?«, 
fragte ich. 

»Es steht in ihm geschrieben. Seine Gedanken berühren 
Feuer. Feuer berührt seinen Geist. Er ist feuerver ucht. 
Wir können nicht ändern, wie wir geschrieben sind.« 
Ferrakind trat auf uns zu. Flammen breiteten sich um ihn 
aus, wie Flügel bereit zum Flug. »Gib mir den Jungen, und 
du kannst gehen.« 

»Ich habe eine zu weite Reise hinter mir, um mich mit 
einem Nein abzu nden«, sagte ich. 

Feuer ist nicht geduldig. Feuer verhandelt nicht. Das 
hätte mir klar sein sollen. 

Ferrakind streckte uns die Hände entgegen, und 
Flammen fauchten aus seinen Fingern. Ich hatte mich bis 
dahin für schnell gehalten, aber Gog war noch schneller, als 
ich denken konnte, und ng das Feuer mit den Armen. Die 


Farbe seiner Haut änderte sich, aus Orangerot wurde Weiß, 
aber es gelang ihm, die Glut von Gorgoth und mir 
fernzuhalten. 

»Hinter uns!«, riefich. »Schick das Feuer zurück.« 

Und Gog gehorchte. Der Tunnel hinter uns füllte sich mit 
Ferrakinds weißem Feuer, als Gog es mit einer Hand packte 
und mit der anderen warf. Ich sah den Feuermagier nicht 
mehr, nur das von ihm ausgehende weiße Lodern, und der 
Tunnel verwandelte sich in einen weißen Orkan. 
Schmelzofenhitze umgab uns auf allen Seiten, und nur ein 
kleiner Junge verhinderte, dass wir zu Asche zer elen. 

Eine Ewigkeit lang sahen wir nichts als sengende Hitze 
und hörten allein das Donnern der Flammen. Und während 
ich dachte, dass ich es nicht einen Moment länger 
aushalten konnte, wurde es noch schlimmer. Gog glühte, 
erst im hellen Orange von Eisen bereit für den Hammer, 
dann in einem reinen Weiß, wie Sternenglanz. Immer 
deutlicher zeichneten sich die Schatten seiner Knochen ab. 
Das Feuer schien aroZe ihn zu brennen, Muskeln, Haut und 
Fett Substanz zu nehmen, ihn spröde und aschfahl 
zurückzulassen. 

Und dann verschwanden Feuer und Flammen, und zum 
Vorschein kam Ferrakind, weißglühend und geschmolzen, 
und der am Boden hockende Gog, reglos und bleich wie 
silbrige Asche. 

Eine wahre Flut aus Schmelzwasser erreichte uns, 
hüfthoch, weiß und donnernd. Sie strömte durch einen 
Tunnel, der zuvor nicht einen Tropfen enthalten hatte, als 
wir durch ihn vor dem Feuer ge ohen waren. Das Wasser 
teilte sich vor Gog und dann wieder vor Ferrakind, als sei es 
nicht imstande, die Essenz des Feuers zu berühren. 
Gorgoth und ich blieben dicht bei Gog, und das Wasser 
erreichte uns kaum. 

Ferrakind lachte erneut, und neue Flammen wuchsen aus 
ihm. »Hast du geglaubt, mein Feuer löschen zu können, 
Jorg von Ankrath?« 


Ich zuckte die Schultern. »Das ist die traditionelle 
Methode. Feuer mit Feuer zu bekämpfen, scheint hier nicht 
zu funktionieren.« Die Flut um uns herum ließ bereits nach. 

»Ein ganzer Ozean wäre nötig!«, sagte Ferrakind. Er 
sammelte Feuer mit den Händen und ließ es au odern. 
»Das Kind ist erledigt. Zeit zu sterben, Jorg von Ankrath.« 

Wenn es wirklich Zeit war - gut. Ich hatte eine schwache 
Ho nung, aber sie war nie größer gewesen. Wenigstens 
würde es kein langsames Feuer sein. Ich zog mein Schwert. 
Ich hatte mir immer vorgestellt, eine Klinge in der Hand zu 
halten, wenn der Moment kam. 

Ich hörte ein Donnern, aber nicht das von Flammen, 
tiefer und weiter entfernt. 

Bfk d/kwbo LubW%k t äob ködd- 

»Wie wäre es mit einem See?«, fragte ich und blickte an 
meinem Schwert entlang zum brennenden Magier. 

»Ein See?« Ferrakind zögerte. 

Da kam das Wasser, eine schwarze Wand, die dem Rinnsal 
zu unseren Füßen folgte. Ich packte Gog, sprang mit ihm in 
die Kathedralenhöhle und rollte zur Seite, neben die 
Tunnelö nung. Er zerbrach, als bestünde er aus Glas. Er 
zerbrach wie ein Spielzeug in tausend scharfe, glänzende 
Stücke. Ich fühlte die plötzliche Hitze. Nadeln aus Feuer 
stachen mir in die Wange, mit der ich ihn berührt hatte, in 
Kiefer und Schläfe. Ich lag inmitten der funkelnden Splitter, 
in Gogs Resten, gelähmt von einer ganzen Welt aus 
Schmerz. Auf dem steinigen Höhlenboden lag ich, während 
eine Flut von biblischen Ausmaßen aus dem Tunnel direkt 
neben mir toste. 

In Halradras Krater haben tausendmal tausend Tonnen 
Eis hundert Jahre geruht. Doch davor, in ferner 
Vergangenheit, ist Wasser ge ossen. Wie sonst konnten die 
Tunnel so glatt sein, mit Kieselsteinen und altem Schlamm 
am Boden, so voller Löcher wie ein Flussbett? Mit der 
Langsamkeit von Gletschern ist Eis dort gekrochen, wo 
unterirdische Ströme verborgene Kathedralen und lange 


Tunnel gescha en haben. Und Halradra hat geschlafen, still 
unter Eis. 

Ich konnte nicht erwarten, dass Feuer genug Eis schmolz, 
um einen Feuermagier zu ertränken, und noch weniger 
durfte ich damit rechnen, dass die Flammen des Magiers 
dieses Werk vollbrachten und er geduldig darauf wartete, 
von der selbstgescha enen Flut erfasst zu werden. Aber ich 
hatte die Ho nung, die schwache Ho nung, dass sein Feuer 
und Gogs einen Weg durchs Eis schmolzen, dorthin, wohin 
die Tunnel führten und wo Hitze aufstieg. Ich hatte geho t, 
für sie einen Weg nach oben zu scha en. 

In Frühling und Sommer zeigt Halradras Krater ein 
erstaunliches Blau. Das Blau von einem Meter 
Schmelzwasser auf vielen Klafter Eis. Ein zwanzig Acker 
großer See, nur einen Meter tief, auf all dem Eis. 

Wenn ein Loch, groß genug, um einen Karren zu 
verschlingen, durch das Eis geschmolzen wird, kann man 
feststellen, dass ein Meter Wasser mal zwanzig Acker 
ziemlich viel ist. 

Die eisigen Fluten waren schneller als das schnellste 
Pferd, erfassten Ferrakind und rissen ihn mit sich. 

Als der Magier fort war und die Funken von Gogs 
Splittern erloschen, kehrte die Dunkelheit zurück. Ich 
fühlte nur Schmerz und hörte nur das Donnern des 
Wassers. Die Erkenntnis, dass ich nicht verbrennen, 
sondern ertrinken würde, interessierte mich nicht. Ich 
wollte nur, dass es schnell ging. 

Irgendwie fanden mich Hände in Dunkelheit und Flut. 
Trollgestank vermischte sich mit dem Geruch meiner 
verbrannten Haut, und ich zappelte in den Händen, die 
mich hielten. Ich ver uchte sie und dachte nur daran, dass 
die Agonie auf diese Weise noch länger dauern würde. Für 
einen Moment fragte ich mich, ob die Trolle noch immer 
überlegten, wie ich schmeckte. Vielleicht mochten sie ihr 
Essen teilweise gar. Ich biss einen von ihnen und kann 
sagen, dass Trolle noch schlechter schmecken als riechen. 


An mehr erinnere ich mich nicht. Ich glaube, ich stieß mit 
dem Kopf gegen die Wand, als sie versuchten, der Flut zu 
entkommen. 
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Ankrath. Die Hohe Burg. Mein Schlafzimmer. Maery 
Coddin sitzt auf dem Stuhl in der Ecke und näht. 
Regen prasselt gegen die Fensterläden. 


»Feo sbodWlgabk S kobasdkäafdb CoW-S fo YVabk fk 
aboS äoj bBrobpI äebikp-« 


AW pWic&b abo Cüopg slk Mpfi&Wp fZe afb Pobnmb 
eborkbohW rka abk LppW YbpWr »Dkäafdb 
CoW «&kfZeq »Mfkwubppfk «&abkk pl fpgabpfji IVka 
kW bkp Mbhfi üYifZe- Dkäafdb CoW-- Hifkdq sfbübfZeq 
bfk Yfppzebk mMj möp& Wbo bp bkalZh& j fo bfk 
I öZebik- Rl oebo t W fZe pbeo bokpq dbt bpbk&eWpb 
“«k OWklrp rka afb OZeofeq fk pbfkbj DbpfZeq 
dbaWeq Oka 1Yt lei Loofkp Vbfibk sboj rafZe slk 
bfkbj dabk AfZecbo pW j bk&wieichb bp pfZe al Ze 
“k&Wp 1Y Loofk pfb bokpq j bfk& rka wo j fZe 
dbpml Zebk eägb- 


»Feo pbeqdr qW p&HWebofkb-« 


AWhW slik BdVWk&rka pbfk ? orabo sboYbr d«&b pfZe- 
KWeqrka PWi&afb Ybfabk- Labo sfbiibfZeq] 1 odbk 
rka Vt fbiffeq Loofk fpq Yilka tfb bk Wi rka 
WoepWhds tfb afb Mfkwok rka Cüopabk fk abk 
? ÜZebok&afb hibfkb Mifkwubppfkkbk bkanüZhbk&Ybsl o 
pfb dpepabiibk&aWp bp kfZeq Hüppb pfkasafb CoöpZeb 
fk Mfkwbk sbot W;abik&pl kabok abo ? bpfaqw bfkbo 
?rod labo bfkbp OZeil ppbp rka bfkfdbo J lodbk 


IWka- BdW j fq pbfkbj hrowbk& nbZepZet Wwbk 
EW&& j fg abo EWcKk afb pfZe klZe ba W 
Ol kkbkYoärkb Ybt VeEogeW£rka bfkbj DbpfZeda\W 
YoraW t äob rka wr bfkbj CibfpZebo labo Ebkhbo 
nWpbk t Voab&t bkk bp aWefkcbo kfZeq bfk Cbrbo 
dbdbYbk eägqbk& bfkb Ybplkabob HoWick afb aWır 
cdeogaWpj Vk bfkb DäkpbeWqYbhlj j q 


Oka tfb iWcbabk God ; khoWep ibqub Slocb cüo 
j Ze: 


»E Wgar sfbiibfZeqYbppbob HWchbk&PV%k cp: « 


;ip bo j fZe bfkira&afb ; oYbfq pbfkbp RWbop wur 
Ybbkabk- ;ip bo aloq pdka& Yiypbo Wp Loofk& 
arkhibo Wp BdksaW EWG t fb bfk kpabobo Ocpl j 
UYbo abk OZericbok- Bo YbLYWeababj FZerkaj bfk 
J bppbo& aWWw DbpfZeq PeWc rka hlj mfwbook Wp 
wbfdeb bp kfZeqkro abk J Wk&abo bo pbfk t Voab& 
pl kabok WZe dokbk&abo bo pbfk hökkab- 


Oka t Wrj pZeobfYb fZe efbo üYbo abk Gkdbk&t | 
bp alZe J äkkbo dfYa& üYbo afb bp wur pmobZebk 
ilekqg UÜYbo abk Gkdbk&abo j fZe pZeird- Ke 
diWYb kfZec&aWp bo j bfk Dbt VWka wboofpp- ; Ybo 
Ybpdj j qeWibo bp fk Bot ädrkd dbw dbk- 


Ofb YWpk Ybfab rj j bfkb EWa- Loofk j fq püßbk 

S locbk&afb fZe kfZeq pe Wobk hWkk- J fq Sl ocbk& 
afb Ybt fohabk&aV\ypp fZe j fZe mbochhq Weicb- OW Ybo- 

Fe t bfß&aWp fZe Ybf fej pfZebo t äob&rka aWp 

fej j bfk DiüZh W Ebowbk iädb- Ze YbpZeobfYb fek 

w ... YoW- Bp pabZhbk Chbrbo rka Ocßohb fk Loofk 

slk Mbfi- Fk pbfkbj Hbok fpgqbo Bfpbk&rka dpabo Phbfi 

slkfej fpqad\kwrka dW ibYbkafd- 


BdW% peiich pbfkbk ; kpWi j fqhkVWimbk Slodbk rka 

iVkdbk& arkhibk ?ifZhbk- He diWYb& pbfkb 

IbfabkpZeWg t doab OWbg wr Plab bopZeobZhbk& 
ol qw feobp PZej ruidbk J rkat bohp Ye diWYb& 
bfkb pZet Web CoW t Üüoab fk pbfkbj ? bag paboYbk- 

Oka bfkb pqWöhb hökkc& al oqgaW Dbwei Ybhlj j bk& 
ibYbkafd wur pbfk- 


S fot WKkabocbk ff Nil pbkdWchk&abk Hökfdfk Nit Wk 
bfk Wo slo feobj Pla VWkdbibdq eVepb&wt fpZebk 
?rod rka Nfkdj Wbo Vrbopq dfkd fZe aloqj fq 
Loofk&aWbo abo rj bfk W&o äicbob ? orabo fporka 
aWk jfq BdWw& j faq J] Wov @aafk Wp 
; kpqVkapaW b bfkbk ] babo efk&bo rkp- Abo DWchbk 
fpq daug sbot fiaboqkkfZeq sbokWeiäppfdaxWbo 1 ekb 
Ol od dWq dbm bdq Afb Nlpbk eäkdbk sboYideq %K 
feobk Ocakdbik&rka Wibp pädq bfkb AbZhb Wp 
NW obf&Al okbk t fb ?irj bk- Loofk dfkd urkäZepq 
Ye t bfdbka&rka kro aW HkfopZebk abp Hfbpbp 
rkcbo pbfkbk OZeofgbk YoWe afb hWab Odiib- Afb 
Slihb pbfkbp ; $j prj dW afb bopabk S1ocdb8 »Bp 
t Sob kfZegqibfZecßi bfkb Dbj Weifk ur pbfk-« 


»BeoifZehbfq fpq fi j bo bomwfpZebka «&bot fabocb fZe- 
»S Wrj pliicb bppl pZet bo pbfk: « 


Oka aloqwt fpZebk abk NI pbk bowaeip bo j folekb 
MwWeibobf I abo Od ivsaVYyp bo bfkbp PWibp HWpbo pbfk 
t Voab&Wbo abo S bd kWe Rvbkb pbf kfZeq bfkcWe- 
Dig eWrp fek kfZzeq Woealbd oabock fek wr 
YbpZe obfopk&r ka bpt W WZe hbfk RbopmobZebksa\W 
bo pbfkbj paboYbkabk RWpo dbdbYbk eWrb- Bo pWe 
hbfk OZefZhpW aWfk&plkabok MfZeq Ke diWYb& 
Loofk slk Mpfi fpgq pbeo W%6bodbt öekifZe- Bfk 
t WoeWug dr&o J \kk&j fq Wi abo HoWikWi aVWp ur 
aka WaWDr&fkfej sboiVkdq 


Bo eV\irp kWiwioifZe obZeq Bpj Wl ibfZeqg pbfk&bfkbk 
pliZzebk J Wk wur ifbYbk&Wfbo sfbi pZet bobo fpq bp& 
fek wur ebfoWpk- 


S deobka Loofk wurbopg kWeaWew rka aWk slk 

abo VrhrkgpmWe&wmödbodb BdW kfZeqrka poWe 

pldoqslik abo Dbdbkt Wq Afb ?odabo &ficbk kro 
BeoifZehbfg BdW«k pWi& j fokaWp bo j fZe t liib& 
rka fZe diWY& fej - Bo sbopmWe j fo&&j fZe 

diüZhifZe ur | Webk&rka bo YbpZeofbYj fo WZe aW 
Sfb- Sbkk LZe j fZe rj dbaobeq eäqpb ... J Wovp 
DbpfZeq t W sboj rdfZe fl olqtfb j bkp BdWk 

bowaei& slk pbfkbk Mboabk&sl k abk Häj mibk&afb 

bo YbpaVYkabk eWpp&slik abk ITäkabok&afb bo j fo 
wbfdbk t Üoab- Bfk Pbfi aWlk tW we bfaiilp 
dbrpWick Wbo ibqubkaifZe proWe bo slk pbfkbk 

I bfabkpZe Wcbk8s1 k Pöcbk&Nbfobk&Nbfpbk rka WZe 

slkj fr Bpj WIYbo äzeifZe slk j fo pbfk& Wbo wur 

abk bfkWebk& eWmpäzeifZzebk S1lkkbk bfkbp 
J Wkkbpt fb BdAW slk Mpfi dbvaeiqwr t boabk&äär cq 
Wcbfk Hj mfj bkqefkWp- Oka &sfbiibfZegq pfbeq 
bo j fZe Wp bfkb Pol meäb&afb bp ur boofkdbk dfick 
Wbo fZe abkhb&fZe höokk&b bp j fq pbfkbj Cbrbo 
Wc&bej bk9bot Üocab sfbiibfZeq &papabiibk&a Vyp fZe 

drqwr fej MWypb- 

He eWb fej dbpWic& Ze j üppb aWüYbo 
kWeabkhbk- 


OWbg eäiq bp wo sboouZhekaWp fZe j fZe kfZeq 
pl d oqc«üo bfkbk bkqrZebfab rka afb @eVKZb bodobf&hb& 
; khoWe wur sboiVYGpbk- 


J Wbov @l aafk oägj fo&kLoofk ur t deibk- BoeWjj beo 
I ;Ra&doößbob ; rppfZeabk rka dbkrd Cbrbakrj pfb 


w mej bivbk& Wbo kfZeq dbkrd& rj pfb wr 
sboYobkkbk- 


Al Ze fZe eWb bkopZefbabk&wmr t Wobk- 
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Hohe Burcg. Bibliothek. Kalt und leer. 


OWbe eWi aW ;khoWe,Irabo eboW pdbhbeoq 
DbhobfpZe q e Va pfbsaW q dbkr dsaWp afb eWYb ?rod 
slk bfkbj pZeibfji fdbk Hlimc eöocb&abo aroZe bfk 
Il Ze dbaoüZhqt foa&fk abj bp pbiYpq «Wo Cfkdbo bkd 
fpg KWe t bkfdbk Oorkabk pZefZha$p pfb j Ze doq 
S bdbk j bfkbp OZej 1iibkp&j bfkcb pfb- BfdbkafzZe 
t WfZe ol e&dbebk ur hokkbk- 


Fe pii®b j Ze ao pfb obrbk- Ze pliid aWkhYW 
pbfk& aWp pfb Ybfab ibYbk- Ze j WI pfb&rka 
Ybpcj j qt boab fZe WZe abk Grkdbk j ödbk- Bp fpq 
kfZeqfeob OZer ia&a\Yp bo bfk ; khoWg fpgq AlZe fZe 
cioze&$j fZe- 


Bp t W hbfk OZej lübk&plkabok CroZeq OWbe 
ebricb rka hobfpZe&b abk Nbpqabp PWibp rka fk afb 
KWe&k& Yp pfb aW Hfka peifbfiffe Wp pfZe 
eboW pYbhW - Ze trpp& sik feobji p/ej rqwdbk 
J rkat boh& Wbo afb Sloc&afb pfb wrj OZeirpp 
ofbc ... S fb afb ?bafbkpebabk pfb dat lei pbebk 
t boabk: Qka t W t boabk afb PWbiofgbo efkabo 
feobk Rfpfbobk sl k abo Hökfdfk abkhkk: 


He cdoze®$ j Ze&rka afbpbo Cbabohfbi Yofkdq afb 
CroZeqfk dabpSloq Ze wopob rka j rppikdpW 


rka plodaäidd peobfYbk&aW fq aW DbpZe ofbYbkb 
W Ze kr o ibpYW fpq 


H ibqubk J I1kW Yfk fZe WpdbYifbYbk&rka afbpbk 
bYbkWip- Ze abkhb&Ybslo aWw WMorj fpa&t boab 
fZe aWfbdbk rka Peobfbk&lekb j fZe aWrj wr 
hüj j bok&t WfZe pWlb rka tt boj fZe eöog Qka «üo 
j bfkbk ?WgWa t foa j Wk t babo CVWekbk efppbk 
klZe fk abo HWibiib Ybabk- H DbdbkpWw wrj 

hibfkbk Mfkwok AbdoWk rj ]) fgbokWeq KfZeq 
bfkj WaWkk&t bkk j bfk ? Wv aVWp dibfZeb pZet Wwb 
EWG eWkaW sbopeibf| qW HimchibYekrka afb 
dibfZebk arkhibk ;rdbk fk bfkbj wboaoüZhabk 


DbpfZeq 


He eWpb fek- S fb hikk& bo: S fb hikkab bo Wibp 
orfkfbobk: Ibaumb KWeq eWb Le slk God 
dbpärj  k abj PoWj hW bo wr j fok&rka fZe 
eWrb bfkbk afZhbk ?WZe&t bfq sl odbt OiYak&rka 
aWöfk popfZebk hibfkb E äkab üYbo afb Fkkbkpbfab abo 
EWaqg Ee wäarj DB&aWpGodj fabfkbj J bppbo hW - 
Labo sfbiibfZeq t W bp j bfk J] bppbo AW iVkdhb& 
rZej Wb- Oka bo XZekfg j Ze W&pl tfb Aovkb 
CfpZeb fk abo HüZeb W @Zekbfaboßsr ka w d aW? Wv 
Wpj fapzeWiVWZeol qrka pZeobfbka- 


Fe piip dj Wabj aWlk bowaeibk- Ze pliicb ur 
CofW Dibk dbebk rka fej Wibp YbofZedbk- S fb G od 
j Ze sbodbt Wadq eW QOka rj RbodbYrkd wr 
Yfgpk&l Yt lei Wibfk abo Efj j bi t bfß%&t Wrj bp 
WpdbobZekbg Ybf j fo ifpde&RbodbYrkd wr prZebk- 
Fe pliicb dbebk- ] Wk t üoabj fZe ur abk Ebfifdbk 
OZet bpebok Ybf CoW Chip pZefZhbk- 


; Ybo Ze eWpb dkbk ] W«kk&afbpbk rkabopbaupk 
CofW j fqpbfkbk ibbobk ; rdbk rka afZhbk Cfkdbok- 


He t bfß kfZeckt Wrj &Wbo fZe eWpb fek klZe 
j beo Wp G od ; khoWe- ?bfpbfkbj ; kYifZh eWb fZe 
aW Dbweis&aWp pfZe afbpEWqaW ifbYpabk sikj fo 
Wpzeäibk rka aWl khofbZebk t Üoab- 


Labo fZe hökkb bj Wabk rj Efib aWbf Yigbk& 
aW Hfka wur sboifbobk- H ; oj bksfbocbi slk OZ ool k 
dW bp We J ügpo j fq bfkbo Ybpl kabobk Yfgpbobk 
Möc- Ofb plodq aWücokaWp QOkdbYlobkb Wp abk 
CoWbk eboWporpZebk& afb pZe \k dkb Wak 
J ügbo t bkabk&aVyp pfb hibfk rka dq Wp fekbk 
cWibk- ; YboaWt Wfk OZ ool k- Ze t bfß kfZecßt bk 
fZe efbo ri Efib Yfgbk hökka- RfbiibfZeq J Wov 
al aafk& Wbo pfb fpgq ur dra&wr obfk- Ofb t üoab 
OWbe aWlk bowaeibk&rka OWbg t Uoab bp Hökfd 
LifaVk pWbk&rka t bo t bfß&t fb bo j fZe aWiwüo 
YbppWbk t Goab&saWp fZe pbfkb Mäkb or fkfbob&a \yp 
fZe slj ? obag pbfkbo OqWippnfbib cWib&VYkpavepj fZe 
t fb bfkb dbel opW b Onfbi droefk rka ebo pZfefbYbk 
vr iWpbk- 


Fe pl icb Cüopq Loofk labo BdW ebfoWpk- OZekbii& 
Ybsloj W«bpj fo kpfbeq BdW t Üocab kfZeqYfp uro 

El Zewbfgqt Wcbk- Bot sob pldoqWcj fo Bot Üoab 

kfb bocWe obk&a Vyp bp kfZeqpbfk Hfka fpgq Loofk Wbo 

t doabt Wcabk- 
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»Wo ist Coddin, verdammt?« 

»Dort unten.« Hobbs, Kommandeur der Wache, zeigte ins 
Tal. Die graue Nachhut der Wache bildete eine zerfranste 
Linie vor den ersten Pfeil-Soldaten. 

»Du hättest ihn in der Burg lassen sollen, Jorg«, sagte 
Makin und schnappte nach Luft, kaum hatte er ein Wort 
gesprochen. »Er ist zu alt fürs Laufen.« 

Ich spuckte. »Keppen muss mindestens hundert sein, und 
er wäre diesen Berg hinauf- und wieder heruntergelaufen, 
noch bevor du Zeit genug fürs Frühstück hättest, Sir 
Makin.« 

»Er könnte um die sechzig sein«, erwiderte Makin. »Auf 
jeden Fall ist er ein ganzes Stück älter als Coddin, 
zugegeben.« 

Hobbs erreichte uns auf der Anhöhe, zusammen mit 
Hauptmann Stodd, dessen weißer Bart im roten Gesicht zu 
leuchten schien. 

»Nun?«, fragte Hobbs. 

Ich beobachtete ihn. 

»Sire«, fügte er hinzu. 

Es ist leicht, in den Bergen den Glauben zu verlieren, 
aber ebenso leicht ist es, ihn zu nden. Gott tausend Meter 
näher zu sein, kann einen großen Unterschied bewirken. 

Hobbs hatte für seine Skepsis jedenfalls gute Gründe. Vor 
uns verengte sich das Tal zu einem Engpass mit steilen 
Wänden, und dort würden dreihundert Männer nur noch so 


langsam vorankommen, dass die Schwerter von Pfeils 
Soldaten nach der langen Jagd vielleicht doch noch Blut 
fanden. Jenseits davon kamen die Schneegrenze und der 
lange Aufstieg zum Pass des blauen Mondes, der selbst um 
diese Zeit des Jahres noch blockiert war. Hinter und unter 
uns füllten Soldaten das Tal, eine Streitmacht mehr als 
zehnmal so groß wie unsere, ein Teppich aus Männern, der 
ständig in Bewegung war. Sonnenschein spiegelte sich auf 
Helmen, Schilden und den Spitzen von Schwertern und 
Speeren. 

»Warten wir auf Coddin«, sagte ich. Sogar Coddin 
brauchte eine Erneuerung seines Glaubens. 

»Sire.« Hobbs neigte den Kopf, nahm den Bogen in die 
Hand und wartete, der Atem schwer in seiner Brust. Ein 
guter Mann, oder wenn nicht gut, so doch solide. Mein 
Vater hatte ihn aus der königlichen Wache für die 
Waldwache ausgewählt, nicht als Strafe, sondern als 
Belohnung für die Wache. 

Ich wandte den Blick von der brodelnden Kriegermasse 
weiter unten ab und richtete ihn auf die hohen Gipfel, mit 
ihren weißen Gewändern und ihrem Frieden. Die 
Schneegrenze wartete nicht weit über dem Engpass auf 
uns. Der Wind trug frischen Schnee, einen dünnen Schleier 
aus Eiskristallen. Niemand von uns fühlte die Kälte. 
Zehntausend Bergstufen brannten in meinen Beinen, ließen 
sie zittern und erwärmten das Blut so sehr, dass es fast 
kochte. 

Im Westen sah ich Gottes Finger. Die Müdigkeit in mir 
war nichts im Vergleich mit meiner Erschöpfung an dem 
Tag, als ich mich auf die Spitze jenes Fingers gezogen und 
wie tot unter einem besonders blauen Himmel gelegen 
hatte. Stundenlang hatte ich dort gelegen, und als ich 
schließlich aufgestanden war, hatte ich mich in die Zähne 
des Windes gelehnt und mein Schwert gezogen. 

Wenn man klettert, sollte man nichts mitnehmen, das 
nicht unbedingt nötig ist. Es steckt ein Lied hinter dem 


Schwingen eines Schwerts. Auf Gottes Finger kann man es 
deutlicher hören. Beim Aufstieg war ich der Erinnerung an 
die Musik meiner Mutter gefolgt, doch der Berg hatte mir 
ein anderes Lied gesungen. Vielleicht liegt es daran, dass 
der Himmel näher ist; vielleicht kommt es mit dem Wind. 
Wie dem auch sei, an jenem Tag hörte ich das Schwertlied 
und machte meine Klinge hWW Ich ließ sie den Wind 
schneiden, schwang sie von einer Seite zur anderen, stieß 
sie nach oben und nach unten. An jenem hohen Ort tanzte 
ich zum Lied des Schwertes, vielleicht eine Stunde lang, 
vielleicht noch länger. Ein wilder Tanz war es, mit 
Abgründen auf allen Seiten. Und dann, bevor die Sonne zu 
tief sank, ließ ich die Klinge auf der Spitze von Gottes 
Finger zurück, eine Gabe für die Elemente, und begann mit 
dem Abstieg. 

Als ich dort oben gestanden hatte, war mir klar 
geworden, warum Menschen für einen Ort kämpfen, für 
Felsen und Bäche, ganz gleich, wer sich dort König nennt. 
Die Macht des Ortes. Ich fühlte sie erneut am Ende des 
Tals, als sich mir die Horden von Pfeil näherten. 

»Heho, Coddin«, sagte ich, als mein Kanzler 
heranwankte. »Ihr seht halbtot aus.« 

Er hatte nicht genug Atem für eine Antwort. 

»Habt Ihr, was ich Euch gegeben habe?«, fragte ich. Bei 
jener Gelegenheit hatte ich nicht gewusst, warum ich ihm 
den Gegenstand überließ. Ich hatte nur gespürt, dass er ihn 
haben sollte. 

Coddin keuchte noch immer, als er seinen Rucksack 
abstreifte und hineingri . »Seid froh, dass ich ihn nicht 
weggeworfen habe, um besser zu laufen«, brachte er 
hervor. 

Ich nahm die Pfeife von ihm entgegen, eine 
Hochlandpfeife von der Art, wie sie die Ziegenhirten 
benutzen, etwa dreißig Zentimeter lang und mit 
lederpoliertem Kolben. 


»Auf Euch ist immer Verlass, Coddin«, sagte ich, obwohl 
Makin eine zweite Pfeife trug, und Keppen eine dritte. 
Vertrauen ist eine gute Sache, aber nicht stabil genug, um 
Pläne darauf zu bauen. 

»Wir sind keine Einheimischen«, sagte ich zu meinen 
O zieren und hob die Stimme, damit mich auch die 
anderen Leute der Wache hörten, die sich um uns 
versammelten. »Das heißt, du bist einer.« Ich deutete auf 
einen Burschen in der zweiten Reihe. »Aber die meisten 
von uns sind in Ankrath geboren und aufgewachsen.« 

Die letzten Soldaten der Wache trafen ein. Die Männer 
von Pfeil folgten in einem Abstand von etwa zweihundert 
Metern und kletterten zwischen den Felsen. 

»Ihr seid hier bei mir, Männer von Ankrath, weil ihr 
meine besten Krieger seid, weil ihr gelernt habt, in Ländern 
zu kämpfen, die schwer zu verteidigen sind und die andere 
erobern wollen. Dieses Hochland aber ist leichter zu 
schützen, und was gibt es hier schon außer Steinen und 
Ziegen?« Das brachte mir den einen oder anderen Lacher 
ein. Nicht alle Soldaten der Wache schienen x und fertig 
zu sein. 

»Heute werden wir alle zu Einheimischen, zu Herren des 
Hochlands«, sagte ich. 

Ich nahm die Pfeife, hielt sie hoch und drückte den 
Kolben hinein, nicht zu fest, weil das den Ton ruiniert hätte. 
Das beste Ergebnis erzielt man, wenn man den Kolben 
langsam drückt. 

Den Ton einer Ziegenpfeife hört man meilenweit in den 
Bergen. Er ist so bescha en, dass der Wind ihn nehmen 
kann, dass er von Fels zu Fels springt. Ein langer P 
könnte fast die Spukburg erreichen. Zweifellos erreichte er 
all die Hochlandbewohner, die ich an den hohen Hängen 
versteckt hatte, die einen guten Blick auf unseren Weg 
boten. Und es waren nicht irgendwelche 
Hochlandbewohner, sondern Männer, deren Familien jene 
Hänge seit Generationen gehörten. Männer, die wie ihre 


Väter und Großväter einen Stein für einen Spaziergang 
nahmen. Sie hüteten ihre Geheimnisse gut, die Männer von 
Renar, aber von Gottes Finger aus, an jenem Tag vor 
Jahren, war mir alles o enbar geworden. 

Sieben Posaunen waren nötig gewesen, um die Mauern 
von Jericho einstürzen zu lassen, aber sie hatten nicht aus 
Steinen bestanden, die fallen sollten. Es genügte der P 
einer Ziegenpfeife, um die Berghänge des Hochlands von 
Renar in Bewegung zu setzen. Zu beiden Seiten des Tals 
und auf seiner ganzen Länge kam es zu einem Dutzend 
Bergstürzen. Die Männer des Hochlands kannten die 
Hänge noch besser, als sich ein Liebespaar kannte. Große 
Steine, zum Fallen aufgestellt, Felsbrocken an Kanten, 
bereit mit Hebeln, die auf kräftige Hände warteten ... Wenn 
sie elen, stießen sie gegen andere Steine und Felsen, und 
auf diese Weise kam es zu einer Felslawine. Wir fühlten, wie 
der Boden unter unseren Füßen zitterte. Das Geräusch 
ahnelte dem Knirschen eines Mühlsteins, und es ging durch 
und durch, ließ locker sitzende Zähne zittern. Das ganze Tal 
bewegte sich, und Pfeils Tausende verschwanden, als eine 
dichte Staubwolke aufstieg und Gestein Fleisch in blutigen 
Brei verwandelte. 

»Herzlichen Dank, Coddin, ich weiß das sehr zu 
schätzen.« Ich gab ihm die Pfeife zurück. »Hobbs«, sagte 
ich, »wenn sich der Staub soweit gelegt hat, dass ein guter 
Schuss möglich wird ... Seid so gut und lasst die Männer 
jeden erledigen, der noch auf seinen Beinen steht.« 

»Beim blutenden Christus!« Makin starrte ins Tal hinab. 
»Wie ...« 

»Topologie«, sagte ich. »Das ist eine besondere Art von 
Magie.« 

»Und was nun, König Jorg?«, fragte Coddin. Sein Glaube 
war wiederhergestellt, aber er dachte noch immer an die 
Zahlen und wusste: Unsere Chancen gegen 
siebzehntausend oder achtzehntausend Gegner waren 
kaum besser als die gegen zwanzigtausend. 


»Wir kehren nach unten zurück«, sagte ich. »Von hier 
oben aus können wir doch nicht angreifen, oder?« 
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Die Reise zurück zur Spukburg brachte uns über neues 
Gelände, ein neues, gebrochenes Land, übersät von 
zerfetzten Leichen. Hier und dort hörten wir das Stöhnen 
oder die Rufe von Überlebenden, unter dem Geröll 
begraben. Wir setzten den Weg fort, das Grau der Wache 
vom Staub erneuert, in den Gesichtern der Männer die 
Blässe von pulverisiertem Gestein und Entsetzen. 

Das Heer des Fürsten umgab die Burg: Bogenschützen 
gingen auf den Anhöhen in Stellung, und 
Belagerungsmaschinen wurden herangebracht. Alle meine 
Soldaten hatten sich ins Innere der Burg zurückgezogen, 
obwohl es dort kaum Platz für sie gab. Außerhalb ihrer 
Mauern hielt sich niemand mehr auf - im Freien konnte 
man einem solchen Feind nicht widerstehen. 

Ich beobachtete Bogenschützen, die in langen Kolonnen 
die Hänge herabkamen. Vermutlich waren sie angesichts 
unseres Vorrückens im Anschluss an das Massaker nach 
Osten beordert worden. Er lernte schnell, der Fürst. Er 
rechnete damit, dass ich erneut angri . Und es war sehr 
unwahrscheinlich, dass er meine dreihundert Männer 
diesmal nur für ein unwichtiges Ärgernis halten würde. 

»Er hat es bestimmt nicht eilig«, sagte Makin neben mir. 

»Er wird zuerst die Mauern beschädigen und unsere 
Reihen lichten, sagte Coddin. 

»Er braucht nicht hinein, bis der Schnee kommt, der 
große Schneex, sagte Hobbs. »Das dürfte sein Ziel sein. Die 


Burg nehmen, bevor der große Schnee kommt. Den Winter 
am warmen Feuer verbringen. Und durch die Pässe, wenn 
der Frühling sie passierbar macht.« 

»Er will heute hinein«, erwiderte ich. »Spätestens 
morgen. Und er will durchs vordere Tor in die Burg.« 

»Warum?«, fragte Coddin. Er widersprach nicht, wollte 
aber verstehen. 

»Warum eine gute Burg vergeuden?«, antwortete ich. 
»Ein entschlossener Vorstoß, der uns zur Kapitulation 
zwingen soll. Ein bisschen Gnade, und er hat eine neue 
Feste, eine neue Garnison und nur wenige Reparaturen am 
Haupttor. Er macht ebenso wenig halbe Sachen wie ich. 
Energisch angreifen, schnell erledigen, was erledigt 
werden muss.« 

»Ein bisschen Gnade?«, wiederholte Makin. »Glaubst du, 
die berühmte Gnade des Fürsten von Pfeil hat die jüngsten 
Ereignisse überlebt?« 

»Vielleicht nicht«, sagte ich mit einem grimmigen 
Lächeln. »Aber ich beabsichtige auch gar nicht, darauf 
zurückzugreifen. Glaub mir, alter Freund: Diesmal kommt 
niemand mit dem Leben davon.« 

»Roter Jorg.« Makin schlug sich mit der Hand auf die 
Brust, wie vor Jahren bei Remagen. 

»Ein roter Tag.« Ich steckte zwei Finger in etwas, das vor 
wenigen Stunden gelebt und gelacht hatte, und strich mir 
eine rote Linie erst auf die rechte Wange und dann auf die 
linke. 

Während wir nach unten ins Tal zurückkehrten, 
betasteten meine Finger das Kupferkästchen im 
Lederbeutel an meiner Hüfte. Den ganzen Tag hatte ich 
gefühlt, wie Sageous am Rand meiner Phantasie 
entlangkroch, wie er in die halben Träume und Tagträume 
schlüpfte, in die er Wege fand. Meine eigenen Quellen - ein 
Spionagenetz nicht annähernd so komplex wie seine 
Rivalen bei den Hundert - hatten mir mitgeteilt, dass dem 
Fürsten von Pfeil eine zweite Streitmacht zur Verfügung 


stand, viel kleiner als die vor meinen Toren, unterwegs nach 
Ankrath und zur Hohen Burg. Vermutlich sollte sie 
sicherstellen, dass die Truppen meines Vaters daheim 
blieben. Dass sich Sageous in meinen Träumen herumtrieb, 
konnte nur bedeuten, dass er sich auf die Seite des Fürsten 
gestellt hatte, nachdem die neue Machtverteilung klar 
geworden war. Vermutlich diente er ihm als Berater, mit 
der Absicht, ihn unter seine Kontrolle zu bringen. 

Andererseits ... Es war auch denkbar, dass sich der 
Traumhexer nach wie vor in der Hohen Burg befand. 
Vielleicht wollte Sageous meine Pläne in Erfahrung 
bringen, um sie dem Fürsten anzubieten und mit ihnen für 
meinen Vater Ankraths Unabhängigkeit zu kaufen. Wie 
auch immer, ich würde sie ihm nicht zeigen. 

Ich nahm den Erinnerungsfaden, nach dem ich gesucht 
hatte, und zog daran. Die im Kästchen verstauten 
vorbereiteten Pläne erschienen mir immer als plötzliche 
Inspiration, als Momente der Erleuchtung, die bis dahin 
voneinander unabhängige Dinge in Zusammenhang 
brachten. Ich zog an dem Faden meiner Pläne, aber diesmal 
ging etwas schief. Trotz meiner Vorsicht Ö nete sich das 
Kästchen einen Spaltbreit, und mit dem inneren Auge sah 
ich dunkles Licht unter dem Deckel hervorkommen. Sofort 
schloss ich das Kästchen wieder - mit einem leisen OZekfZh 
schnappte der Deckel zu. 

Für einen langen Moment dachte ich, nichts sei daraus 
entkommen. 

Dann trug mich die Erinnerung fort. 


»Hallo, Jorg«, sagt sie, und meine klugen Worte verlassen 
mich. 

»Hallo, Katherine.« 

Und wir stehen zwischen den Gräbern, mit dem 
steinernen Mädchen und dem steinernen Hund zwischen 
uns. Blüten wirbeln wie rosarote Schnee ocken, als der 
Wind au rischt, und ich denke an eine Glaskugel, vor 


langer Zeit zerbrochen, und frage mich, wie all dies zur 
Ruhe kommen wird. 

»Du solltest nicht allein hierherkommen«, sage ich. »Es 
heißt, in diesen Wäldern treiben sich Räuber herum.« 

»Du hast meine Vase zerbrochen«, sagt sie, und es freut 
mich, dass auch ihre Zunge zum Verräter geworden ist. 

Ihre Finger kehren zu der Stelle zurück, wo ich sie 
geschlagen habe, wo die Vase zerbrach und sie el. 

Ich habe die Menschen ins Grab gebracht, die ihr etwas 
bedeuteten, und sie spricht von einer Vase. Manchmal ist 
ein Schmerz so groß, dass wir uns an seinem Rand 
bewegen und nach einem Weg hinein suchen. 

»Um ganz ehrlich zu sein, du hast versucht, mich zu 
töten«, sage ich. 

Daraufhin runzelt sie die Stirn. 

»Ich habe hier meinen Hund begraben«, sage ich. Sie 
bringt mich bereits dazu, dumme Dinge zu sagen und ihr 
Geheimnisse zu verraten, von denen sie eigentlich gar 
nichts wissen sollte. Katherine ist wie der Schlag an den 
Kopf, den ich von Orrin von Pfeil bekommen habe. Sie 
stiehlt mir die Vernunft. 

»Hanna ist hier bestattet.« Sie zeigt auf ein Grab. Ihre 
Hand ist sehr weiß und zittert nicht. 

»Hanna?«, frage ich. 

Ein Schatten fällt auf ihr Gesicht, und die grünen Augen 
blitzen. 

»Die Alte, die versucht hat, mich zu erdrosseln?«, frage 
ich und erinnere mich an ein violettes Gesicht, von grauem 
Haar umrahmt, meine Hände unter ihrem Kinn. 

»Das. Hat. Sie. Nicht!«, sagt Katherine, aber jedes Wort 
ist leiser als das vorhergehende. Die Überzeugung verlässt 
sie. »So etwas würde sie nicht tun.« 

Aber sie hat es getan, und das weiß Katherine. 

»Du hast Galen getötet«, sagt sie, noch immer mit dem 
Blitzen in den Augen. 


»Das stimmt«, räume ich ein. »Aber er war kurz davor, 
mir sein Schwert in den Rücken zu bohren.« 

Das kann sie nicht leugnen. »Zum Teufel mit dir«, sagt 
sie. 

»Du hast mich also vermisst?« Ich lächele, denn ich freue 
mich, sie wiederzusehen, die gleiche Luft zu atmen wie sie. 

»Nein.« Aber ihre Lippen zucken, und ich weiß, dass sie 
an mich gedacht hat. Ich weiß es und bin absurd glücklich 
darüber. 

Sie wirft den Kopf zurück, dreht sich um und geht 
langsam, wie auf der Suche nach ihren Gedanken. Ich 
beobachte die Wölbung ihres Halses. Sie trägt Reitkleidung 
aus Leder und Samt, in gedämpftem Braun und Grün. Der 
Sonnenschein ndet hundert Rottöne in ihrem gewickelten 
Haar. »Ich hasse dich«, sagt Katherine. 

Besser als Gleichgültigkeit. Ich folge ihr, komme näher. 

»Himmel, du stinkst«, sagt sie. 

»Das hast du auch bei unserer ersten Begegnung 
gesagt«, erwidere ich. »Wenigstens ist es ein ehrlicher 
Gestank von der Straße. Pferd und Schweiß. Ein besserer 
Geruch als der von Ho ntrigen. Wenigstens für meine 
Nase.« 

Sie riecht nach Frühling. Ich bin ihr jetzt nahe, und sie 
geht nicht mehr von mir fort. Ich bin ihr nahe, und es gibt 
eine Kraft zwischen uns, sie prickelt auf meiner Haut, unter 
den Wangenknochen, sie juckt mir in den Fingern. Das 
Atmen fällt mir schwer. Ich will sie. 

»Du willst mich nicht, Jorg«, sagt Katherine, als hätte ich 
die Worte gesprochen. »Und ich will dich nicht. Du bist nur 
ein Junge, und ein böser obendrein.« Sie presst die Lippen 
zusammen, aber sie bleiben voll, werden nicht zu einer 
dünnen Linie. 

Ich sehe die Kurven ihres Körpers und begehre sie mehr, 
als ich jemals etwas begehrt habe - und es gibt viele Dinge, 
nach denen es mich verlangt. Ich kann nicht sprechen. 


Meine Hände streben ihr entgegen, und ich muss sie 
zwingen, zu verharren. 

»Warum solltest du überhaupt an der Schwester einer 
»Scorron-Hure: interessiert sein?«, fragt Katherine, und die 
Falten kehren in ihre Stirn zurück. 

Das entlockt mir ein Lächeln, und ich kann wieder 
sprechen. »Was? Ich muss jetzt vernünftig sein? Ist das der 
Preis dafür, erwachsen zu werden? Er ist zu hoch. Wenn ich 
die Frau, die meine Mutter ersetzt hat, nicht abscheulich 

nden darf, wenn mir kindische Schmähungen verboten 
sind ... Dann, so muss ich sagen, ist mir der Preis zu hoch.« 

Erneut zucken ihre Lippen in der Andeutung eines 
Lächelns. »Ist meine Schwester eine Hure?« 

»Ehrlich gesagt habe ich keine Hinweise, die dafür oder 
dagegen sprechen<s, sage ich. 

Katherine lächelt ein kurzes, knappes Lächeln, wischt 
sich die Hände an ihrem Gewand ab und sieht zu den 
Bäumen, wie auf der Suche nach Freunden oder Feinden. 

»Vernünftig würdest du mich nicht wollen«, sage ich. 

»Ich will dich überhaupt nicht«, sagt sie. 

»Es sind nicht die Vernünftigen, die der Welt Form 
geben«, füge ich hinzu. »Die Welt ist ein Dieb, ein Betrüger, 
ein Mörder. Um in ihr zu bestehen, muss man sie 
übertre en.« 

»Ich sollte dich wegen Hanna hassen«, sagt Katherine. 

»Sie hat versucht, mich zu töten.« Ich gehe zu dem Grab, 
auf das Katherine gezeigt hat. »Soll ich mich bei ihr 
entschuldigen? Ich kann mit den Toten sprechen, weißt 
du.« 

Ich bücke mich und p ücke eine Glockenblume, eine 
Blume für Hannas Grab, aber der Stängel verwelkt in 
meiner Hand, und aus dem Blau wird Schwarz. 

»Du solltest tot sein«, sagt Katherine. »Ich habe die 
Wunde gesehen.« 

Ich ziehe das Hemd hoch und zeige es ihr. Die dunkle 
Linie dort, wo sich mir die Klinge meines Vaters in den Leib 


gebohrt hat, die nsteren Wurzeln, die von jener Stelle 
ausgehen und mein Fleisch durchdringen, bis zum Herz 
reichen. 

Katherine bekreuzigt sich, ein schneller Schutz. »Es 
steckt Böses in dir, Jorg«, sagt sie. 

»Vielleicht«, sage ich. »Es steckt Böses in vielen 
Menschen, in Männern wie Frauen. Ich zeige es nur 
deutlicher als andere.« 

Aber ich werde nachdenklich. Erst Corion, dann das Herz 
des Nekromanten. Ich könnte ihnen meine Exzesse zur Last 
legen, aber etwas sagt mir, dass ich für meine Fehler selbst 
verantwortlich bin. 

Sie beißt sich auf die Lippe, weicht zurück, stra t dann 
die Schultern. »Jedenfalls, ich habe mein Herz einem guten 
Mann geö net.« 

So klug und gerissen ich auch sein mag, daran habe ich 
nicht gedacht. Ich habe nicht daran gedacht, dass 
Katherine Augen für einen anderen Mann haben könnte. 

»Wen meinst du?«, frage ich hil os. 

»Prinz Orrin«, sagt Katherine. »Den Fürsten von Pfeil.« 

Und ich falle. 


Fluchend prallte ich auf den steinigen Boden und schürfte 
mir die Hand auf; wenigstens blieb mein Gesicht verschont. 
Makin zog mich wieder auf die Beine. »Könige fallen auf 
dem Schlachtfeld, nicht auf dem Weg dorthin«, sagte er. 

Ich brauchte einen Moment, um die Erinnerung 
abzuschütteln. Nun, es gibt kaum etwas Besseres als eine 
harte Begegnung mit dem Boden und Blut an den Händen, 
um einen Mann in die Gegenwart zurückzuholen. Die 
Berge, bevorstehender Schnee und eine aus vielen Tausend 
Soldaten bestehende feindliche Streitmacht - echte 
Probleme, keine unangenehmen Erinnerungen, die besser 
vergessen bleiben sollten. 

»Es ist alles in Ordnung mit mir.« Ich klopfte auf den 
Lederbeutel an meiner Hütte. Das Kästchen war noch da. 


»Lasst uns diesen Pfeil brechen.« 
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Aus größerer Höhe wirkten selbst die vielen Tausend von 
Pfeil winzig, wie sie auf den Hängen bei der Spukburg und 
auf den Hügelkuppen im Osten verteilt waren. Der Anblick 
hätte mir vielleicht Mut gemacht, wenn meine Burg nicht 
noch kleiner ausgesehen hätte, auf drei Seiten umgeben 
von Kämpfern und noch mehr Kämpfern. 
Wintersonnenschein glänzte auf Speerspitzen und Helmen. 

Ob die Pläne des Fürsten von Pfeil meinen Vorhersagen 
eines entschlossenen Angri s oder Makins und Coddins 
Vermutung einer Belagerung entsprachen, ließ sich noch 
nicht absehen. Klar war aber: Der zweite Angri würde uns 
einen Preis abverlangen. In unserer Marschrichtung 
schwärmten die Truppen des Fürsten aus und bildeten eine 
Pu erzone. Fußsoldaten duckten sich hinter Felsen, und 
umgekippte Karren und aufgehäufte Kisten und Säcke mit 
Vorräten bildeten improvisierte Verteidigungsanlagen. Die 
Soldaten blieben in Deckung, während meine Wache Ziele 
aussuchte. Unsere Pfeile töteten oder verletzten Dutzende, 
aber die ganze Zeit über näherten sich die feindlichen 
Bogenschützenkolonnen von den Hügeln im Osten. In nur 
fünf Minuten würden tausend von viertausend 
Bogenschützen des Fürsten das Feuer erwidern. 

»Sie sind nicht glücklich«, sagte Makin, der selbst nicht 
sehr glücklich wirkte. 

»Nein«, erwiderte ich. Das Gebrüll vom Heer des Prinzen 
kam mit dem Wind, war mal lauter, mal leiser. Kein wahrer 


Krieger liebt Bogenschützen oder das Bogenschießen. Der 
Tod kommt aus der Ferne ge ogen, und persönliches 
Geschick und Ausbildung können kaum vor ihm schützen. 
Ich erinnerte mich daran, wie Maical vor vier Jahren vom 
Grauschimmel gefallen war, als hätte er plötzlich 
vergessen, wie man ritt. Das Heranrücken der 
Bogenschützen des Fürsten ge el mir ebenso wenig wie 
Makin. Die plötzliche Ankunft eines Pfeils an der falschen 
Stelle würde meine kleine Geschichte der Bosheit und der 
Wagnisse schnell beenden. 

»Wir sollten aufbrechen«, sagte Coddin. 

»Die Soldaten folgen uns erst, wenn die Bogenschützen 
da sind«, gab ich zurück. 

»Und warum sollten wir wollen, dass sie uns folgen?«, 
fragte Coddin. »Die Bergstürze waren recht 
beeindruckend, zugegeben. Aber das lässt sich nicht 
wiederholen.« 

»Oder?«, fragte Hobbs rechts von mir ho nungsvoll. 

»Nein«, sagte ich. »Aber wir müssen so viele Soldaten wie 
möglich fortlocken. Die Burg kann uns helfen, aber nicht, 
solange sie es mit so vielen Feinden zu tun hat. Und, meine 
Herren, denkt an die wunderschöne Königin ... Mi- 
Soundso ...« 

»Miana«, sagte Coddin. 

»Ja. Genau die. Königin Miana. Erinnert die Männer 
daran, wofür wir kämpfen, Hobbs.« 

Und so war Coddin: Er beobachtete und erinnerte sich. 
Der Mann hatte eine Mischung aus Anstand und 
Zurückhaltung, die etwas in mir berührte - Eigenschaften, 
die ich nie besitzen würde, die ich aber sehr zu schätzen 
wusste. Er war bei meiner Rückkehr vor vier Jahren der 
erste Mann von Ankrath gewesen, dem ich begegnet war. 
Damals hatte ich ihn für groß gehalten, aber jetzt 
überragte ich ihn. Ich hatte ihn für alt gehalten, obwohl 
sich jetzt erstes Grau im schwarzen Haar zeigte und ich 
glaubte, dass er in der Blüte seiner Jahre war. Ich hatte ihn 


vom Hauptmann zum Kommandeur der Waldwache 
befördert, weil mir etwas sagte, dass er mich nicht 
enttäuschen würde. Der gleiche Grund legte ihm ein Jahr 
später den Umhang des Kanzlers um die Schultern. 

Ich beobachtete, wie der alte Keppen unsere 
Bogenschützen anwies, ihre Pfeile weit nach oben zu 
schicken, damit sie über die in Deckung gegangenen 
Fußsoldaten hinweg ogen und ungezielt die Soldaten des 
Fürsten weiter unten im Tal trafen. 

Und dann sah ich die ersten feindlichen Schützen, 
Männer aus Belpan mit ihren Langbögen, und die Männer 
des Fürsten, die Drachen von Pfeil rot auf ihren ledernen 
Wappenröcken. 

»Es wird Zeit, zu gehen.« Ich befestigte das violette Band 
am Ende meines Kurzbogens und hielt ihn hoch, damit die 
Wache ihn sah. 

Rückblickend wäre es besser gewesen, das Zeichen von 
jemand anderem geben zu lassen. Von einem unwichtigen 
Mann. Zum Glück suchten die Schützen des Fürsten noch 
eine gute Schussposition, und deshalb verfehlten ihre Pfeile 
das Ziel. Das heißt, sie verfehlten mich, aber ein Mann etwa 
zehn Meter vor mir wurde getro en - plötzlich steckte ein 
Pfeil in seinem Halsansatz. 

»Verdammt«, sagte Coddin. 

Ich wandte mich ihm abrupt zu. Sein Blick galt etwas 
weiter unten am Hang, aber ich konnte nicht erkennen, was 
es war. 

»Gibt es ein Problem?«, fragte ich. 

Coddin hob scharlachrote Finger. Zuerst ergab es keinen 
Sinn. Ich versuchte zu erkennen, wo er verletzt war. 

»Ganz ruhig.« Makin stützte ihn, als er wankte. 

Dann sah ich den Pfeil, nur die Feder, schwarz vor dem 
Hintergrund des dunklen Leders auf seinem Bauch. »Zum 
Teufel.« 

Mit einem Pfeil im Bauch überlebt man nicht. Das ist 
allgemein bekannt. Selbst mit Seide unter dem Leder, die 


nachgibt, den Pfeil umgibt und es ermöglicht, ihn sauber 
aus der Wunde zu ziehen ... Einen Bauchschuss überlebt 
man nicht. 

»Tragt ihn«, sagte ich. 

Die anderen starrten mich nur an. Für einen Moment sah 
ich die nordische Hexe, fühlte den durchdringenden Blick 
ihres einen Auges und erkannte den Spott in ihrem 
vertrockneten Lächeln. »Selbst ein Mann mit einem Pfeil im 
Bauch hat eines Narren Ho nung«, hatte sie gesagt. Hatte 
sie über mich hinweg bis hierher gesehen, bis zu diesem 
Tag? 

»Verdammte Prophezeiung!« Ich spuckte, und der Wind 
trug die Spucke fort. 

»Wie bitte?« Makin sah mich an. Selbst Coddin ga te. 

»Ruft einige Männer hierher und lasst ihn tragen«, sagte 
ich. 

»Jorg ...«, begann Makin. 

»Ich bleibe hier«, sagte Coddin. »Von hier aus hat man 
einen guten Blick.« 

Ich hatte Coddin von Anfang an gemocht. Vier Jahre mit 
ihm in der Spukburg hatte dieses Emp nden nur noch 
stärker in mir verankert. Ich mochte ihn wegen seines 
scharfen Verstands, wegen seiner neugierigen Ehrlichkeit 
und wegen seines Muts schweren Entscheidungen 
gegenüber. Vor allem aber mochte ich ihn, weil er mich 
mochte. »Von dort oben ist der Blick noch besser.« Ich 
deutete den Hang hinauf. 

»Dies wird mich umbringen, Jorg.« Er sah mir in die 
Augen. Das ge el mir nicht. Es gab mir einen sonderbaren 
Schmerz. 

Ein Pfeil im Bauch tötet nicht schnell, aber die Wunde 
bekommt den Brand. Man schwillt an und schwitzt und 
schreit, und dann stirbt man. Zwei Tage, vielleicht vier. Ich 
hatte einmal einen Bruder, der sogar eine ganze Woche und 
noch etwas länger durchhielt. Aber nie bin ich einem Mann 
begegnet, der mir eine Narbe am Bauch zeigen und von 


den Schmerzen erzählen konnte, die er beim Herausziehen 
des Pfeils erlitten hatte. 

»Ihr seid mir verp ichtet, Coddin«, sagte ich. »Der Dienst 
für Euren König ist nur ein Teil davon. Der Pfeil wird Euch 
vermutlich umbringen, aber nicht heute. Und wenn Ihr 
glaubt, ich hätte eine sentimentale Seite, die Euch hier und 
jetzt einen schnellen Tod gewährt und dafür auf mehrere 
Tage nützlichen Rat verzichtet, den ich dringend brauche, 
so irrt Ihr Euch.« 

Ich bin nie einem Mann begegnet, der eine solche Wunde 
überlebt hat. Aber ich hatte von einem dbeöoq Es t W 
einmal geschehen. 

»Wir tragen ihn zur Steinlawine und schicken Männer 
voraus, die dort im lockeren Geröll ein Versteck anlegen 
sollen«, sagte ich. »Wir legen ihn dorthin und bedecken ihn. 
Wenn er Glück hat, holen wir ihn später. Wenn nicht, ist er 
bereits begraben.« 

Es waren schon Männer der Wache da, bereit dazu, 
Coddin zu tragen. Niemand von ihnen klagte. Sie mochten 
ihn ebenfalls. 
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Von keinem der Männer, die Coddin den Berg hinauftrugen, 
kam ein Wort der Klage. Sie hatten gar keinen Atem dafür, 
aber selbst wenn sie ihn gehabt hätten, sie wären trotzdem 
still geblieben. Coddin führte Männer an, indem er ihnen 
ein Beispiel gab. Irgendwie weckte er in ihnen den Wunsch, 
alles richtig zu machen. 


»Ich liebe Euch, Jorg, als meinen König, und auch wie ein 
Vater seinen Sohn liebt, oder lieben sollte.« 

Es gibt Dinge, die sich zwei Männer nur sagen können, 
wenn Pfeile auf sie herabregnen und einer von ihnen 
tödlich verletzt ist, wenn sie allein sind, von einer 
Steinlawine umgeben, und wenn sich Tausende von 
feindlichen Soldaten nähern. Und selbst dann ist mit 
solchen Worten Unbehagen verbunden. 

Wir trugen Coddin, Hauptmann Lore Coddin, früher von 
Ankrath, Großkanzler des Hochlands von Renar. Wir trugen 
ihn vor den frischen, schnellen Soldaten von Pfeil, die es 
gar nicht abwarten konnten, Tausende von 
herabstürzenden Felsen zermalmte Gefährten zu rächen. 
Die Bogenschützen der Wache hielten jede Anhöhe bis zum 
letzten Moment und jagten Pfeil auf Pfeil in die 
heranwogende Flut der Soldaten, die nicht nur den Berg 
hinauf klettern mussten, sondern auch über ihre Toten. Und 
so müde sie auch waren, die Männer der Wache 


vergrößerten ein wenig ihren Vorsprung, obgleich sie 
Coddin in ihren Armen trugen. 

Die zu den Bergstürzen vorausgeschickten Männer 
fanden einen geeigneten Hohlraum zwischen zwei Felsen. 
Sie vergrößerten ihn und legten Steine bereit, mit denen 
sich die Zugangsö nung schließen und das Versteck 
verbergen ließ. 

Als wir die Höhle erreichten, waren die Coddin tragenden 
Männer scharlachrot von seinem Blut, und er stöhnte bei 
jedem Ruck. Die Hauptleute Keppen und Harold sammelten 
ihre Gruppen an verschiedenen Stellen auf dem Hang; sie 
verschossen ihre letzten Pfeile, um die Aufmerksamkeit des 
Feinds zu binden, und um ihn zu töten. 

Mit dem schmalen Ende des Tals vor uns, mit der darüber 
glänzenden Schneegrenze und dem au ebenden Wind, der 
mit kleinen, scharfen Fingern Wärme stahl, mit den 
Soldaten von Pfeil, die keuchend näher kamen ... lag ich auf 
den Felsen und sprach durch Lücken zwischen den Steinen 
zum Sterbenden darunter. 

»Sei jetzt still, alter Mann«, sagte ich. 

»Du musst mich ausgraben, wenn du willst, dass ich 
schweige«, ächzte Coddin und duzte mich plötzlich. »Oder 
lauf weg. Aber ich habe so das Gefühl, dass du nicht 
weglaufen willst, zumindest noch nicht.« Er hustete und 
versuchte, über ein Stöhnen hinwegzutäuschen. »Du musst 
solche Worte hören, Jorg. Du musst wissen, dass man dich 
nicht nur fürchtet, sondern auch liebt. Das musst du wissen, 
um zu mildern, was dich vergiftet.« 

»Hör auf.« 

»Du musst es wissen.« Coddin hustete erneut. 

»Ich kehre zurück und hole dich, wenn dies vorbei ist, 
Coddin. Also sag nichts, was du später bereust, denn ich 
t boab es gegen dich verwenden.« 

»Ich liebe dich aus keinem besonderen Grund, Jorg. Ich 
habe keine Söhne, aber wenn ich welche hätte, würde ich 


wollen, dass sie so wären wie du. An einem guten Tag bist 
du ein gemeiner Mistkerl.« 

»Vorsicht, alter Mann. Ich kann noch immer ein Schwert 
durch diesen Spalt stoßen und dich von deinem Leid 
befreien.« 

Links von mir schrie ein Mann der Wache und el mit 
einem Pfeil im Hals. Wie Maical, nur lauter. Ein zweiter 
Schaft traf den Felsen hinter mir und zerbrach. 

»Ich liebe Euch aus keinem besonderen Grund«, sagte 
Coddin und sprach nun mit dem Akzent seiner Heimat. Die 
Stimme war schwach geworden. 

Ich hörte das Pochen von Stiefeln. Das Klirren von Stahl 
auf Stahl. Schreie. 

»... aber ich liebe Euch sehr.« 

Ich sah auf und blinzelte. Weiter unten am Hang schlug 
Makin auf die ersten Feinde ein, die uns erreichten: die 
Klinge eines Meisters gegen müde, gewöhnliche Schwerter. 
Kein richtiger Kampf. Aber das würde sich bald ändern, 
wenn die zahlenmäßige Überlegenheit des Gegners wuchs. 

»Unternimm etwas in Hinsicht auf das Mädchen.« 
Coddins Stimme bekam neue Kraft. 

»Miana?«, fragte ich. Sie sollte in der Burg sicher sein. 
Zumindest vorerst. 

»Katherine von Scorron.« Wieder ein Husten. »Diese 
Dinge scheinen schrecklich wichtig zu sein, wenn man jung 
ist. Angelegenheiten des Herzens und der Lenden. Sie 
füllen die ganze Welt, wenn man achtzehn ist. Aber glaub 
mir: Wenn man über die fünfundvierzig hinaus ist und die 
Vergangenheit im Nebel verschwindet ... dann sind diese 
Dinge immer noch wichtig. Tu was. Viele Geister bedrängen 
dich. Das weiß ich, obwohl du es gut versteckst.« 

Die Männer der Wache schützten meine Position und 
kämpften gegen einige Dutzend feindliche Soldaten. Sie 
kannten ihre Bögen so gut, als wären sie mit ihnen 
verheiratet, aber sie verstanden es auch, sich im Nahkampf 
zu behaupten. An einem steilen Hang mit lockerem Geröll 


zu kämpfen ist nicht unbedingt eine Fähigkeit, die man zum 
ersten Mal erlernen möchte, wenn jemand versucht, einen 
umzubringen. Die Männer der Wache hatten Jahre Zeit 
gehabt, diese Kunst zu erlernen, und deshalb hielten sie 
dem Gegner zunächst stand. 

»Wenn du eine Gelegenheit wie Katherine versäumst, 
wird es dich länger und qualvoller verfolgen als all die 
Geister, mit denen du es jetzt zu tun hast«, sagte Coddin. 

Ein weiterer Pfeil schlug gegen einen Felsen, ein ganzes 
Stück näher als der andere. 

»Lauft!«, riefich. 

Welche Weisheiten Coddin sonst noch auf Lager haben 
mochte, sie mussten warten. Sentimentales Geplauder ist ja 
ganz schön und nett, aber es stört eher, wenn man an 
einem steilen Berghang hockt und von einer großen 
Übermacht angegri en wird. 

»Lauft!«, rief ich. Aber diesmal hob ich nicht den 
Kurzbogen mit einem violetten Band daran, denn ich wollte 
einen Plan ausführen, und kein Teil von ihm sah vor, dass 
ich von Pfeilen getro en wurde. 
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Ich hatte schon oft Brüder begraben, sogar Freunde, aber 
nicht einen von ihnen bei lebendigem Leib. 

Wir ließen Coddin in seinem Grab zurück, nicht tot, aber 
auf halbem Weg ins Jenseits. Über die Stelle, wo er lag, 
zogen wir uns zurück, und Blut markierte unseren Weg. Ich 
stürzte mich ins Getümmel und schnitt eine Gasse durch 
die Soldaten von Pfeil, als wollte ich mitten durch sie zur 
Spukburg zurück. 

Es gibt etwas an einem Kampf, das einen alle Sorgen 
vergessen lässt. Vielleicht liegt es daran, dass die Sorgen 
plötzlich winzig sind im Vergleich mit all den neuen 
Problemen, die in Form von scharfen Klingen vor einem 
erscheinen. 

Vielleicht stimmt mit mir etwas nicht. Vielleicht hat es 
etwas mit den drei Schritten zu tun, die mich von der Welt 
vernünftiger, guter Männer trennen. Aber es gibt kaum 
etwas Befriedigenderes für mich als ein guter parierter 
Hieb, ein schneller Gegenangri und der schmerzerfüllte 
Schrei eines Feindes. Himmel, Geräusch und Gefühl einer 
durch Fleisch schneidenden Klinge sind so herrlich wie 
perfekte Flötenklänge. Vorausgesetzt natürlich, dass es 
nicht mein Fleisch ist. Es kann nicht richtig sein, aber so 
emp nde ich nun einmal. 

Ich kämpfte gut, aber es kamen immer mehr Feinde, als 
wollten sie alle an diesem Tag sterben. Wir wichen zurück 
und überließen es ihnen, in Blut auszurutschen und über 


Leichen zu stolpern. Die meisten von uns fanden Platz 
genug, sich umzudrehen und zu laufen. Viele von uns 
scha ten es nicht. 

Ungefähr zwei Drittel der Wache entkamen durch den 
Engpass am Ende des Tals und kletterten über die steileren 
Hänge auf die breite Schulter des Berges weiter oben. Die 
übrigen Männer, selbst wenn sie nur leicht verletzt waren, 
wurden vom vorrückenden Heer verschlungen. 

Wind ist die scheußlichste Kälte. Ungeschützt an den 
Hängen bekamen wir in aller Deutlichkeit seine kalten 
Klauen zu spüren. Das Laufen und Klettern half nicht. Der 
Wind ließ die Glieder trotzdem kalt werden und nahm ihnen 
nach und nach die Kraft. 

Wir kämpften uns vorwärts, durch den Wind, ein wilder 
Haufen ohne Ränge und ohne Ordnung. Der Schnee 
machte uns blind, kleine Flocken, so kalt, dass sie nicht auf 
den Felsen hafteten. Nicht weit über uns glänzte die 
Schneegrenze. Dort begann eine weiße Decke, die 
Felsspalten und Mulden verbarg, alles gleich aussehen ließ. 
Monotones Weiß, das bis zum Pass des blauen Mondes 
reichte, der voller Schnee war und sich nicht für die Flucht 
eignete. Und dahinter erstreckte es sich bis zum Gipfel des 
Botrang, und noch weiter nach oben, bis zum Himmel. 

Ich schloss zu Makin auf, der mit aschfahlem Gesicht 
taumelte. Er sah mich an, nur ganz kurz, als wäre er So 
müde, dass er kaum den Kopf heben konnte. Er hatte 
keinen Atem für Worte, aber sein Blick, so kurz er auch sein 
mochte, sagte mir, dass wir an diesen Hängen sterben 
würden. Vielleicht auf dem nächsten Kamm, vielleicht 
weiter oben, im Schnee, auf dem unser Blut hübsche rote 
Muster bilden würde. 

»Bleib bei mir.« Ich hatte noch etwas Kraft übrig. Nicht 
viel, aber ein bisschen. »Ich habe einen Plan.« 

Ich ho te, dass ich einen Plan hatte. 

Der Wind machte mein Gesicht taub. Auf der rechten 
Seite, wo Gog Narben hinterlassen hatte, fühlte es sich gut 


an. Das geplagte Fleisch hatte nie aufgehört zu brennen, 
als hätten winzige Splitter von Gog einen Weg in die 
Knochen gefunden, wo sein Feuer weiterhin brannte. Der 
Wind führte dazu, dass sich mein Gesicht wie ein Eisblock 
anfühlte, in dem sich Risse bilden würden, wenn ich zu 
sprechen versuchte. Ich genoss die Erleichterung. Das 
gelang mir gut: kleine Krümel der Erleichterung zu nden. 
Manchmal hat man nichts anderes zu essen. 

Hinter uns erklangen Schreie, als die langsamsten 
Männer der Wache auf die schnellsten Soldaten von Pfeil 
trafen. 

Ich hielt den Kopf gesenkt und konzentrierte mich darauf, 
einen Fuß vor den anderen zu setzen, Luft zu holen und 
sofort wieder auszuatmen, damit ich erneut Luft holen 
konnte. Makin neben mir schien sich an jenen entlegenen, 
einsamen Ort zurückgezogen zu haben, den wir alle nden, 
wenn wir tief genug graben. Wenn man noch etwas tiefer 
grabt, ndet man sich plötzlich in der Hölle wieder. 

Der Schnee überraschte mich. Im einen Moment das 
Pochen der Stiefel auf Steinen und Fels, und im nächsten 
nur noch leises Knirschen in weißem Pulver. Der Übergang 
von nacktem Felsgestein bis zu kniehohem Schnee 
brauchte etwa vier Schritte. Noch einmal hundert, und 
meine Füße waren so taub wie das Gesicht. Ich fragte mich, 
ob ich Stück für Stück starb, eine langsame Vorstellung 
statt der traditionellen unerwarteten Umarmung. 

Das Schneefeld machte sich daran, uns umzubringen. 
Einen Weg durch Schnee zu bahnen, ist harte Arbeit. 
Leichter ist es, dem von zweihundert Männern 
gescha enen Weg aus festgetretenem Schnee zu folgen. 
Wir verloren weitere Gefährten. Natürliche Auslese sorgte 
dafür, dass uns die zähesten und stärksten Soldaten des 
Fürsten am nächsten waren, während sich die 
Schwächeren noch immer durch den Engpass des Tales 
weiter unten mühten. 


»Dort oben!« Ich zeigte auf einen Ort, der sich durch 
nichts vom übrigen Weiß unterschied. Das Kästchen aus 
Kupfer ruhte heiß an meiner Hüfte. Ich ging schneller und 
ließ Makin hinter mir zurück. »Dort oben!« Ich wusste, dass 
es der richtige Ort war, warum auch immer. 

Ich holte das Kästchen hervor und lief weiter. Meine 
Lunge füllte sich mit Blut, so fühlte es sich an. 

Was mich zu Fall brachte, war kein Stein. Der Schnee 
hatte alle Steine bedeckt, tief unter unseren Füßen. Was 
mich zu Fall brachte, war etwas Langes und Hartes nahe 
der Ober äche. Ein Besenstiel el mir ein, alsich el. Dann 
machte das Kästchen pZekfZh, und mein Geist füllte sich mit 
ganz neuen Dingen. Mit alten Dingen. 
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OZekfZh, und das Kästchen 6 net sich. Erinnerungen 
bringen mich zum Wald von Rennat zurück, und ich stehe 
wieder zwischen den Grabsteinen und wilden Blumen, im 
Sonnenschein des Frühlings. 

»Jedenfalls, ich habe mein Herz einem guten Mann 
geö net«, sagt Katherine. 

»Wen meinst du?«, frage ich. 

»Prinz Orrin«, antwortet Katherine. »Den Fürsten von 
Pfeil.« 

»Nein«, sage ich. Eigentlich will ich gar nichts sagen, 
aber das Wort ndet einen Weg aus meinem Mund. Ich 
möchte kein Interesse bekunden, keine Schwäche verraten, 
doch hier läuft nichts wie geplant, und es sind Pläne, bei 
denen ich gut bin. 

»Nein?«, wiederholt sie. »Du erhebst Einwände? 
Möchtest du vielleicht einen Vorschlag machen, oder gar 
einen Antrag? Dein Vater ist mein Vormund. Du solltest zu 
ihm gehen und die Angelegenheit mit ihm besprechen.« 

Es sollte nicht so geschehen, nicht auf diese Weise. Es 
gab sonst niemanden, der dies mit mir anstellte. Nicht 
Serra, die mich als Kind fast in die Irre geführt hatte, nicht 
Sally gekauft und bezahlt, auch nicht Renars 
Dienstmädchen, die Hofdamen oder gelangweilten 
Ehefrauen von Adligen oder hübschen Bauernmädchen, 
ebenso wenig die Frauen auf der Straße, die die Brüder 
nahmen und teilten, keine von ihnen. 


»Ich will dich«, sage ich. Es sind harte Worte, sie haben 
eine hässliche Gestalt, sie hinterlassen meinen Mund 
unbeholfen und halb entstellt. 

»Wie romantisch«, sagt sie. Ihr Spott schmerzt. »Du 
magst mich, weil ich deinem Auge gefalle.« 

»Du gefällst nicht nur meinem Auges, erwidere ich. 

»Würdest du Sareth töten?«, fragt Katherine. Für einen 
Moment denke ich, dass sie eine Bitte an mich richtet. Dann 
fällt mir ein, dass sie nicht ist wie ich. 

»Vielleicht ... Gefällt sie meinem Vater?« Ich frage nicht, 
ob er sie liebt, denn mein Vater hat nie geliebt. Und ich lüge 
nicht. Wenn es meinen Vater schmerzen würde, sie zu 
verlieren ... Dann wäre ich vielleicht bereit, Sareth zu 
töten. 

»Nein. Ich glaube, Olidan gefällt gar nichts. Ich kann mir 
nicht einmal vorstellen, was ihm gefallen könnte. Obwohl er 
an jenem Tag lachte, als du Galen getötet hast«, sagt 
Katherine. 

»Ich könnte Sareth töten, falls du dich irrst oder sie zu 
schützen versuchst«, sage ich. Ich weiß nicht, warum ich sie 
nicht belügen kann. »Aber wahrscheinlich sprichst du die 
Wahrheit. Mein Vater hat in dieser Welt wenig gefunden, 
das ihn nicht enttäuscht.« 

Sie tritt auf mich zu, und obgleich sie näher kommt, 
wächst die Distanz in ihren Augen. Ich nehme ihren Geruch 
wahr, Flieder und weißen Moschus. 

»Du hast mich geschlagen, Jorg«, sagt sie. 

»Du wolltest mich erstechen.« 

»Du hast mich mit der Vase meiner Mutter geschlagen.« 
Ihre Stimmt klingt verträumt. »Und dabei zerbrach sie.« 

»Tut mir leid«, sage ich. Und die seltsame Wahrheit 
lautet, es tut mir tatsächlich leid. 

»Ich wurde nicht erscha en, um dies zu sein.« Ihre Hand 
sucht etwas, das sich in den Falten ihres Reitgewands 
verbirgt, unter verblassendem Samt. »Ich wurde nicht als 
Trophäe erscha en, um die Fürsten und Prinzen kämpfen, 


oder als Behälter, in dem ihre Kinder heranwachsen. 
Verdammt. Würde es dir gefallen, eine Trophäe zu sein? 
Oder nur zu existieren, um Kinder zu gebären und 
großzuziehen?« 

»Ich bin keine Frau«, sage ich. Es sind meine Lippen, sie 
füllen die Pause, während mir die Fragen - 
beziehungsweise die neuen Bilder, die Katherine von sich 
malt - durch den Kopf gehen. 

Ich sehe, wie sie ein Messer unter ihrem Gewand 
hervorholt. Eine lange Klinge wie jene, die durch Lücken in 
Rüstungen gestoßen werden, wenn man seinen Gegner in 
die Enge getrieben hat. Aber nicht ganz so robust. Diese 
Klinge würde brechen, wenn sich der Mann in der Rüstung 
bewegt, und vielleicht würde sie nicht das Herz erreichen. 
Eigentlich soll ich das Messer gar nicht sehen. Die Augen 
sollich sehen, den Mund, das Heben und Senken der Brust, 
aber ich sehe oft mehr, als ich soll. 

»Kann ich nicht etwas mehr für mich wollen?«, fragt sie. 

»Das Wollen ist frei.« Ich kann nicht anders, als sie 
anzustarren. Nur gelegentlich berührt mein Blick das 
Messer. Katherines Augen sehen mich nicht. Ich glaube, sie 
weiß gar nicht, was ihre Hände tun: die rechte um das Heft 
des Messers geschlossen, die linke auf dem Bauch, 
gekrümmt wie eine Klaue, als wollte sie sich den Leib 
aufreißen. 

»Muss ich ein Ungeheuer sein? Ist es mir bestimmt, eine 
neue Königin von Rot zu werden und ...« 

Ich packe das Handgelenk, als sie das Messer nach mir 
stößt. Sie ist stärker, als ich dachte. Wir sehen beide auf 
meine Hand hinab, dunkel an ihrem weißen Handgelenk, 
und auf die dünne Klinge, die nur wenige Zentimeter von 
meinen Lenden trennen. 

»Ein Schlag unter die Gürtellinie.« Ich drehe ihren Arm, 
aber sie lässt das Messer fallen, bevor ich sie dazu zwinge. 

»Was?« Mit o enem Mund starrt sie auf ihre Hand und 
dann auf meine. 


»Du lässt es dir zur Gewohnheit werden, mich erstechen 
zu wollen«, sage ich. Bitterkeit steigt in mir auf. Ich 
schmecke sie. 

»Ich habe unser Kind getötet, Jorg.« Ihr Lachen ist zu 
schrill, zu wild. »Ich habe es getötet. Mit einer bitteren 
Pille, die ich von Saraem Wic bekam. Sie lebt hier.« 
Katherine dreht ruckartig den Kopf, als rechnete sie damit, 
das alte Weib zwischen den Bäumen zu sehen. 

Ich habe von Saraem Wic gehört und gesehen, wie sie 
ihre Kräuter und Pilze sammelt. Einmal bin ich zu ihrer 
Hütte geschlichen, fast nahe genug, um durchs Fenster zu 
sehen. Aber ich wollte nicht näher heran. Es roch nach 
verbranntem Hund. »Wovon redest du da?«, frage ich. 
Katherine ist wunderschön. Sie scheint es zu bedauern, 
eine Frau zu sein, aber hier vergesse ich selbst das Messer 
auf dem Boden, das Messer, das sie mir fast in den Leib 
gestoßen hätte. Ich vergesse es wegen der Wölbung ihres 
Halses, wegen der zitternden Lippen. Das Verlangen macht 
Männer zu Narren. 

»Du hast mich geschlagen, und dann hast du mich 
genommen. Du hast deine Saat in mir hinterlassen.« Sie 
spuckt. Die Spucke verfehlt mein Gesicht, tri t aber mein 
Haar und befeuchtet das Ohr. »Und ich habe mich von ihr 
befreit. Mit einer bitteren Pille und einer brennenden 
Paste.« 

Sie lächelt, und jetzt erkenne ich den Hass. Sie sieht mich 
deutlich, hält den Kopf gesenkt, das Haar umrahmt ihre 
dunklen Augen. Sie zeigt die Zähne und fordert mich 
heraus. 

Ich erinnere mich daran, wie sie dalag, im saphirblauen 
Tümpel ihres Gewands. Ohnmächtig. Die Stimme der 
Dornen - vielleicht meine, vielleicht Corions, oder eine 
Mischung aus beidem - forderte mich auf, sie zu töten. 
Mein Vater wäre diesem Rat gefolgt. Immer ganz hart, nie 
Schwäche zeigen. Das Verlangen macht Männer zu Narren. 
Aber ich habe sie nicht getötet. Die Stimme lud mich auch 


dazu ein, sie zu vergewaltigen. Sie einfach zu nehmen. Aber 
ich habe nur ihr Haar berührt. Was ich wollte, konnte ich 
mir nicht einfach nehmen. 

»Hast du nichts zu sagen, Jorg?« Sie spuckt erneut, und 
diesmal tri t sie mein Gesicht. Ich blinzele. Warmer 
Speichel kühlt meine Wange. Katherine will, dass ich zornig 
werde. Es ist ihr gleich, was ich tun könnte. »Ich habe dein 
Kind aus mir herausgeblutet. Es war ein Junge, so groß, 
dass er schon sehen konnte.« 

Und ich weiß nicht, was ich sagen soll. Was könnten 
Worte bewirken? Ich würde mir selbst nicht glauben. Ich 
muss meinen Erinnerungen vertrauen - in der 
Vergangenheit hat man ihnen das eine oder andere 
genommen, aber nie etwas hinzugefügt -, aber wer sonst 
würde Jorg von Ankrath einen Vertrauensbonus geben? Ich 
nicht. 

Ich drehe Katherine die Arme auf den Rücken und führe 
sie über den Friedhof, in die Richtung, aus der ich 
gekommen bin. Weiße Abdrücke zeigen sich dort, wo meine 
Finger ihre Haut berührten. Habe ich so fest zugegri en? 
In meiner Vorstellung habe ich sie oft berührt, aber dies 
fühlt sich an, als hätte ich etwas Kostbares zerbrochen und 
als trüge ich die einzelnen Stücke in dem Wissen, dass sie 
nicht wieder zusammengesetzt werden können. 

»Willst du es noch einmal tun?« Der Zorn ist aus ihr 
verschwunden. Sie klingt verwirrt. 

»Nein«, sage ich. 

Wir gehen weiter. Brombeergestrüpp verfängt sich an 
ihrer Kleidung. Die Absätze der Reitstiefel hinterlassen 
tiefe Abdrücke, eine Spur, der selbst ein Blinder folgen 
könnte. »Ich habe mein Pferd angebunden 
zurückgelassen«, sagt sie. Dies ist nicht die Katherine, die 
ich an jenem Tag auf dem Boden zurückgelassen habe. Jene 
Katherine war scharfsinnig und clever; diese ist benommen, 
als wachte sie gerade auf. 


»Ich werde den Fürsten von Pfeil heiraten«, sagt sie und 
dreht den Kopf, um einen Blick über die Schulter zu 
werfen. 

»Ich dachte, du wolltest keine Trophäe sein«, erwidere 
ich. 

Sie wendet den Blick ab. »Wir können nicht immer 
bekommen, was wir wollen.« 

Ich brauche sie und frage mich, ob ich bekommen kann, 
was ich benötige. 

Wir gehen schweigend, bis vor uns der Rote Kent aus 
dem Dickicht tritt. Er trägt mein Schwert über der 
Schulter. »König Jorg.« Er nickt. »Mylady.« 

»Bring sie zu Sir Makin«, sage ich und lasse Katherine 
los. 

Kent bedeutet ihr, über den Weg zu gehen, den er 
bewacht hat. »Ihr soll nichts geschehen, Kent. Behalte vor 
allem Row und Rike im Auge. Sag ihnen, dass du meine 
Erlaubnis hast, ihnen die Körperteile abzuschneiden, die sie 
berühren. Und verlegt das Lager. Wir haben eine Spur von 
hier nach dort hinterlassen.« Ich gehe fort. 

»Wohin willst du?«, fragt Katherine. 

Ich bleibe stehen, drehe mich um und wische mir ihre 
Spucke von der Wange. »Wer hat dich gefunden?« 

»Was?« 

»Wer hat dich gefunden, nachdem ich dich geschlagen 
habe?«, frage ich. »Ein Mann befand sich in der Nähe, als 
du wieder zu dir kamst.« 

Sie runzelt die Stirn. Ihre Finger berühren die Stelle, an 
der die Vase zerbrach. »Friar Glen.« Zum ersten Mal sieht 
sie mich mit ihren alten Augen, klar, grün und scharf. »Oh.« 

Ich gehe fort. 


OZekfZh, und einen Herzschlag später schnappt der Deckel 
wieder zu. Geschlossen ruht das kupferne Kästchen 
zwischen meinen tauben Fingern. 


Wieder der Berghang, knietiefer Schnee Mein 
Schienbein schmerzt. Ich bin über einen Spaten gestolpert. 
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Gorgoth trug mich dorthin, wo Sindri wartete. Draußen 
schien noch die Sonne, aber ich hatte das Gefühl, dass es 
dunkel sein sollte. Auf halbem Weg den Berg hinunter war 
ich wieder zu Sinnen gekommen, auf Gorgoths Rücken. Sie 
kamen einzeln, meine Sinne, zuerst der Schmerz und nur 
er, dann, nach langer Zeit, der Geruch meines verbrannten 
Fleisches, der Geschmack von Erbrochenem, das Geräusch 
meines Stöhnens und schließlich verschwommene 
Eindrücke von Halradras schwarzen Hängen. 

»Himmel, bring mich einfach um«, wimmerte ich. Tränen 
tropften mir von Nase und Lippen, während ich wie ein 
Sack auf Gorgoths Schulter lag. 

Es war nicht Gog, der mir leid tat. Ich tat mir selbst leid. 

Zu meiner Verteidigung sei gesagt: Ein handgroßer 
knusprig gebratener Teil des Gesichts tut verdammt weh. 
Es tat noch mehr weh, während ich auf der Schulter des 
Monstrums lag, von jedem seiner Schritte 


durchgeschüttelt, als zu Anfang in der Höhle, und bereits 
dort hatte ich sterben wollen. 

»Töte mich«, stöhnte ich. 

Gorgoth blieb stehen. »Ja?« 

Ich dachte darüber nach. »Jesus Christus.« Ich brauchte 
jemanden, den ich hassen konnte, der mich von dem Feuer 
ablenkte, das noch immer in mir brannte. Gorgoth wartete. 
Er würde mich beim Wort nehmen. Ich dachte an meinen 
Vater mit seiner jungen Frau und dem neuen Sohn, wie sie 
gemütlich in der Hohen Burg saßen. 

»Vielleicht später«, sagte ich. 

Ich erinnere mich an kaum etwas, bis Gorgoth mich ins 
Farnkraut legte und sich Sindri über mich beugte. 

»Ophfq’o!« Ein Wort aus seiner alten nordischen Sprache. 
»Das sieht übel aus.« 

»Wenigstens bin ich auf der anderen Seite hübsch 
geblieben.« Ich würgte, drehte den Kopf zur Seite und 
spuckte bittere Flüssigkeit ins Gestrüpp. 

»Bringen wir ihn zurück«, sagte Sindri. Er sah sich kurz 
um, öÖ nete den Mund und schloss ihn wieder. 

»Gog ist tot«, sagte ich. 

Sindri schüttelte den Kopf, senkte den Blick und atmete 
tief durch. »Komm, wir müssen dich zurückbringen. 
Gorgoth?« 

Das Ungeheuer rührte sich nicht von der Stelle. 

»Gorgoth kommt nicht mit«, sagte ich. 

Gorgoth neigte den Kopf. 

»Du kannst nicht hierbleiben«, sagte Sindri besorgt. 
»Ferrakind ...« 

»Ferrakind ist ebenfalls tot«, sagte ich. Jedes Wort 
schmerzte, fast so sehr, dass sie zu einem Schrei wurden. 

»Was?« Sindris Mund blieb o en. 

»Wir sind keine Freunde, Jorg von Ankrath«, sagte 
Gorgoth. Seine Stimme war tiefer als jemals zuvor. »Aber 
wir haben den Jungen beide geliebt. Du hast ihn zuerst 


geliebt und ihm einen Namen gegeben. Das bedeutet 
etwas.« 

Ich hätte ihm gern gesagt, dass er völligen Unsinn redete, 
aber für weitere Worte tat mir das Gesicht zu weh. 

»Ich bleibe in Heimrift, in den Höhlen.« 

Unter anderen Umständen hätte ich vielleicht gesagt: 
J ödbpqar W Pol iidbpeMkh bopefZhbk- Aber der Preis dafür, 
den Mund zu Ö nen, war zu hoch. Ich hob nur die Hand, 
und Gorgoth hob seine. So verabschiedeten wir uns. 

Sindri schloss den Mund und Ö nete ihn erneut. 
»Ferrakind ist tot?« 

Ich nickte. 

»Kannst du gehen?g, fragte er. 

Ich zuckte die Schultern und sank ins Farnkraut zurück. 
Vielleicht konnte ich gehen, vielleicht auch nicht. Ich wollte 
nicht gehen, und daraufkam es an. 

»Ich hole Hilfe, Pferde«, sagte Sindri. »Warte hier.« Er 
streckte beide Hände aus, als wollte er mich daran hindern, 
aufzustehen, machte auf der Stelle kehrt und lief los. Ich 
glaube, die Nachricht trieb ihn mehr an als die Hilfe, die ich 
brauchte. Er wollte derjenige sein, der sie überbrachte. 
Was ich für angemessen hielt. 

Ich schaute zum blauen Himmel hoch und betete um 
Regen. Fliegen umschwirrten mich, angelockt vom rohen 
Rosarot, von Muskeln und Fett ohne Haut. Sie wollten ihre 
Eier legen. Nach einer Weile versuchte ich nicht mehr, sie 
zu verscheuchen. Stöhnend lag ich da und rutschte 
vorsichtig von einer Seite zur anderen, als wäre es möglich, 
eine bequeme Position zu nden. Dann und wann 
schwanden mir die Sinne, und am Nachmittag kam 
tatsächlich ein leichter Regen. Ich betete, dass er aufhörte, 
denn jeder Tropfen brannte wie Säure. 

Am Abend stiegen Wolken von Mücken auf, von jenen 
Orten, an denen sie sich tagsüber versteckten. Im Dänland 
wimmelt es von den Biestern. Vielleicht ist das der Grund, 
warum die Dänen so blass sind: weil ihnen die Mücken das 


Blut aussaugen. Ich lag da, ein Schmaus für sie, und 
schließlich hörte ich Stimmen. 

Makin kam, und ich wollte ihn um den Tod bitten, aber 
das Gesicht schmerzte zu sehr. Risse würden sich darin 
bilden, wenn ich den Mund Ö nete, und Schleim und Blut 
würden aus den Rissen quellen. Dann trat Rike auf mich zu, 
dunkel vor dem Hintergrund des blauen Himmels, und ein 
wenig Kraft kehrte in mich zurück. Vor Rike sollte man 
besser nicht schwach sein, und außerdem sorgt sein 
Anblick dafür, dass ich mir nicht mehr den Tod wünsche 
und selbst töten möchte. 

Fünf Tage verbrachten wir bei Alarich von Maladon. Nicht 
in der Unterkunft für Gäste, sondern in seinem großen 
Saal. Sie stellten einen Stuhl für mich aufs Podium, fast so 
groß wie der des Herzogs, und dort saß ich in Felle gehüllt, 
wenn ich zitterte, oder nackt bis zur Taille, wenn ich 
schwitzte. Makin und die Brüder feierten mit Maladons 
Leuten. Zum ersten Mal erschienen Frauen in größerer 
Zahl, brachten mit Messern an den Hüften Bier in Krügen 
und Hörnern, aßen wie die Männer am langen Tisch und 
tranken und lachten fast ebenso laut. Eine, beinahe so groß 
wie ich, blond und auf eine knochige Art hübsch, kam zu 
mir, als ich in Felle gewickelt auf dem Stuhl saß. 

»Ich danke dir, König Jorg«, sagte sie. 

»Vielleicht habe ich alles erfunden«, erwiderte ich und 
fühlte mich so mies, dass ich auch ihr den Tag verderben 
wollte. 

Sie lächelte. »Der Boden hat nicht gebebt, seit man dich 
zurückgebracht hat. Der Himmel ist klar.« 

»Was ist das?«, fragte ich. Sie hielt einen tönernen Topfin 
der einen Hand, gefüllt mit einer schwarzen, glänzenden 
Paste, daneben ein Lederbeutel. 

»Ekatri hat mir dies gegeben. Eine Salbe für die 
Verbrennungen, und ein Pulver, das du in Wasser gelöst 
schlucken sollst, damit es das Gift aus deinem Blut 
vertreibt.« 


Ich brachte ein halbes Lachen zustande, bevor die 
Schmerzen zu stark wurden. »Die alte Hexe, die mein 
Versagen voraussieht? Wenn sie mir etwas schickt, so 
dürfte es Gift sein. Wahrscheinlich sorgt sie auf diese Weise 
dafür, dass die Zukunft so wird, wie sie sie vorhersagt.« 

Die Frau - oder vielleicht das Mädchen - lachte. »So sind 
Völvur nicht. Außerdem würde es meinem Vater gar nicht 
gefallen, wenn du hier sterben würdest. Es würde kein 
gutes Licht auf ihn werfen, und Ekatri hängt von seiner 
Gunst ab.« 

»Dein Vater?«, fragte ich. 

»Herzog Maladon, Dummerjan«, sagte sie und ließ Topf 
und Beutel auf meinem Schoß zurück. Ich beobachtete 
ihren Hintern, als sie fortging, und dachte dabei, dass ich 
vielleicht nicht sterben würde, wenn ich noch Zeit fand, mir 
wohlgeformte Hinterteile anzusehen. 

Sie blickte über die Schulter und ertappte mich beim 
Starren. »Ich bin Elin.« Und sie ging weiter, verschwand in 
der Menge und im Rauch. 

Ich nahm Ekatris Pulver und biss fest auf einen 
Lederstreifen, als Makin die Salbe auftrug. Er hat vielleicht 
eine leichte Hand mit dem Schwert, aber als Heiler schien 
er zehn Daumen zu haben. Ich hatte den Streifen fast 
durchgebissen, als er fertig war, aber anschließend 
schrumpfte der Schmerz zu einem dumpfen Dröhnen. 

Die junge Frau namens Elin hatte gesagt, dass die Völva 
von der Gunst ihres Vaters abhing. Ich ho te, dass es sich 
tatsächlich so verhielt, und nicht umgekehrt. Makin hatte 
sich ein wenig umgehört und meine Fragen in den richtigen 
Ecken gestellt, auf seine Art und Weise, auf eine Art, die 
ihm Antworten einbringt. Niemand hatte es gesagt, aber 
wenn man all die Antworten aufeinanderstapelte und den 
Stapel dann aus dem richtigen Blickwinkel betrachtete, so 
deutete einiges darauf hin, dass die Eishexe Skilfar ihre 
kalte Hand im nördlichen Spiel hatte. Ich zweifelte nicht 
daran, dass viele Jarls und Nordherren nach ihrer Pfeife 


tanzten, ohne etwas davon zu wissen. Doch was Ekatri 
betraf ... Makin hatte sie als nicht so wichtig bezeichnet. 
Darüber dachte ich nach, mitten in der Nacht, als ich allein 
mit meinem Schmerz in einer dunklen Ecke saß. Alarich 
von Maladon sollte vorsichtig sein, fand ich, denn selbst 
kleine Fische können beißen. 

Fünf Tage saß ich und aß Haferbrei, während die Brüder 
sich den Wanst mit Leckereien vollschlugen, mit geröstetem 
Schwein, Ochsenköpfen, dicken Forellen aus dem See, 
Liebesäpfeln und vielen anderen Dingen, die ich nicht 
kauen konnte, weil mir das zu große Schmerzen bereitet 
hätte. An jedem Abend trafen noch mehr Freunde und 
Verwandte des Herzogs ein, mit Kind und Kegel, und es 
kamen auch Nachbarn. Männer von Hagenfast, ihre Bärte 
mit den Locken jener geschmückt, die unter ihren Äxten 
gestorben waren, wahre Wikinger: groß, blond und 
grausam, von der Eisernen Festung und den Häfen im 
Norden, und ein einzelner dicker Krieger aus den Sümpfen 
von Snjar Songr. Er stank nach Robbenfett, dieser Mann, 
und er legte nicht eins der Felle ab, in die er gehüllt war, 
trotz der Wärme im großen Saal. 

Ich beobachtete, wie Rike den Ringwettkampf nach zehn 
Durchgängen gewann, indem er schließlich einen dick mit 
Muskeln bepackten Wikinger zu Boden warf. Der Rote Kent 
errang den Sieg beim Werfen mit der Axt auf ein hölzernes 
Ziel und wurde Dritter beim Holzspalten. Ein großer 
Einheimischer mit hellen Augen schlug Grumlow beim 
Messerwerfen, aber Grumlow stach lieber, als dass er warf, 
und er zog lebende Ziele vor. Ich hörte, dass Row beim 
Bogenschießen seine Sache recht gut machte - dieser 
Wettbewerb fand draußen statt, und ich ließ mich nicht 
hinausbringen. Makin verlor bei allem, aber er weiß auch, 
dass Gewinner bewundert werden, aber kaum geliebt. 

Der Herzog und Sindri saßen oft neben mir und baten um 
die Geschichte von Ferrakinds Ende, aber ich schüttelte 
den Kopf und sagte nur: »Es war nass.« 


Das Bier oss in Strömen, doch ich trank nur Wasser und 
beobachtete die Flammen der Fackeln öfter als die Dänen 
beim Feiern und beim Sport. Flammen enthielten neue 
Farben für mich. Ich dachte an Gog, vom Feuer verzehrt, 
und an seinen kleinen Bruder, der den Namen, den ich ihm 
gab, Magog, nur wenige Stunden trug. Ich dachte an 
Gorgoth bei den stillen Trollen in den dunklen Höhlen. Ich 
hielt das Kupferkästchen in den Händen und überlegte, ob 
mich sein Inhalt vom Schmerz ablenken würde. 

Vor allem aber erging es mir wie Jungen, wenn sie 
verletzt sind, und mit vierzehn stellte ich fest, dass ich noch 
immer ein Junge war, wenn der Schmerz stark genug 
wurde: Ich dachte an meine Mutter. Ich dachte daran, wie 
ich am Hang gelegen und gestöhnt hatte, nachdem Sindri 
fortgeeilt war, an die Pein, die mich fest gepackt hatte und 
nicht loslassen wollte, und an den Durst, der fast so 
schlimm gewesen war wie der heiße Schmerz. Ich hätte gut 
zu den Sterbenden bei Mabberton gepasst, zu den 
Verwundeten, die ich mit einem Lächeln beobachtet hatte, 
wie sie sich um ihre Verletzungen krümmten und Wasser 
er ehten. Wenn Männer leiden, sind sie bereit, zu 
verhandeln und zu feilschen. Das gilt auch für Jungen. Wir 
drehen und wenden uns, wir bitten und ehen, wir bieten 
unserem Peiniger an, was er will, damit das Leid aufhört. 
Und wenn es keinen Peiniger gibt, den man beschwichtigen 
könnte, keinen Mann in Kapuzenmantel mit heißen Eisen, 
nur ein Brennen, dem man nicht entkommen kann, dann 
verhandeln wir mit Gott, oder mit uns selbst, was von der 
Größe unseres Egos abhängt. Ich habe die Sterbenden von 
Mabberton verspottet, und jetzt beobachten ihre Geister, 
wie ich brenne. Nehmt mir den Schmerz, sage ich, und ich 
werde ein guter Mann sein. Oder wenn nicht ein guter, so 
doch ein besserer. Genug Schmerz macht uns alle weich. 
Aber ich glaube, ein kleiner Teil ging darüber hinaus. Ein 
kleiner Teil bestand aus dem schrecklichen zweischneidigen 
Schwert namens Erfahrung, und es schnitt an dem 


grausamen Kind, das ich war, es schnitt aus ihm den Mann, 
der ich werden sollte. Einen besseren versprach ich, aber 
ich lüge oft. 


An dem Tag, als Mabberton brannte, waren wir nach 
Wennith an der Pferdeküste unterwegs. Nach Wennith, wo 
mein Großvater in einer hohen Burg auf seinem Thron sitzt 
und übers Meer blickt. Das erzählte mir jedenfalls meine 
Mutter, denn ich hatte jenen Ort nie gesehen. Corion 
stammte von der Pferdeküste. Vielleicht hatte er mir sie als 
Ziel geben; vielleicht sollte ich eine Wa e sein, mit der 
Aufgabe, dort eine alte Rechnung für ihn zu begleichen. 
Jedenfalls, in Herzog Maladons großem Saal, spät in der 
Nacht, wenn die Fackeln erloschen und auch das Licht der 
Lampen wich, während die am Tisch zusammengesunkenen 
Nordmänner schnarchten, kehrten meine Gedanken nach 
Wennith zurück. Ich hatte jetzt Freunde im Norden, aber 
um unseren, meinen Hundertkrieg zu gewinnen, brauchte 
ich vielleicht auch die Unterstützung der Familie. 
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Am sechsten Tag ritten wir los. Ich saß in Braths Sattel, 
jeder Muskel steif, mit einem Gesicht, das brannte und 
nässte. 

»Es geht dir noch immer schlecht«, sagte Makin neben 
mir. 

»Ich hab’s satt, auf dem Stuhl zu sitzen und zu 
beobachten, wie du von morgens bis abends schlemmst, als 
wolltest du kugelrund werden«, erwiderte ich. 

Mit hundert und mehr seiner Krieger kam der Herzog 
zur Tür seiner Feste, um uns zu verabschieden. Sindri 
stand zu seiner Rechten, Elin links von ihm. Alarich ließ die 
Besucher hochleben. Dreimal brüllten die Männer mit hoch 
erhobenen Äxten. Sie sahen ziemlich eindrucksvoll aus, und 
ich war froh darüber, ihr Freund zu sein, nicht ihr Feind. 


Der Herzog trat vor und näherte sich mir. »Du hast hier 
ein Wunder vollbracht, Jorg. Das werden wir dir nicht 
vergessen.« 

Ich nickte. »Lass Heimrift ruhen, Herzog«, erwiderte ich. 
»Halradra und seine Söhne schlafen. Vermeidet es, sie zu 
wecken.« 

»Du hast dort oben einen Freund.« Alarich lächelte. 

»Er ist kein Freund«, sagte ich. Ein Teil von mir 
bedauerte das. Ich mochte Gorgoth. Leider verfügte er 
über gute Menschenkenntnis. 

»Gute Reise.« Sindri trat neben seinen Vater und lächelte 
wie immer. 

»Kehr im Winter zu uns zurück, König Jorg.« Elin gesellte 
sich ihnen hinzu. 

»Du möchtest dieses hässliche Gesicht bestimmt nicht 
wiedersehen.« Ich sah ihr in die hellen Augen. 

»Die Narben eines Mannes erzählen seine Geschichte. 
Deine Geschichte würde ich gern lesen«, sagte Elin. 

Als ich das hörte, musste ich grinsen, obwohl es mir 
Schmerzen bereitete. »Ha!« Und ich trieb Brath an und 
führte meine Brüder nach Süden. 


Wieder auf der Straße, trug ich Ekatris schwarze Salbe 
regelmäßig auf, und mein Gesicht begann zu heilen. Rohes 
Fleisch verhärtete sich zu einer hässlichen Masse aus 
Narbengewebe. Von rechts sah man den hübschen Jorgy 
Ankrath, von links etwas Monströses - dort zeigte sich mein 
wahres Wesen, würden manche Leute vielleicht sagen. Der 
Schmerz ließ nach und wich einer unangenehmen 
Stra heit und einem tieferen Brennen bei den Knochen. 
Wenigstens konnte ich wieder essen. Als all die Leckereien 
auf den Tischen des Herzogs weiter und weiter hinter uns 
zurückblieben, stellte ich fest, dass ich immer größeren 
Hunger bekam. Das ist eine Sache der Straße. Wenn man 
auf einem Pferd sitzend Tag für Tag den alten Straßen des 
Reiches folgt, mit nichts anderem zu essen als dem, was 


man bei sich trägt oder stehlen kann ... Dann stellt man 
schnell fest, dass ein leerer Magen allem einen herrlichen 
Geschmack gibt. Wenn man ein schimmeliges Stück Käse 
sieht und einem dabei nicht der Mund wässrig wird ... Es 
bedeutet nur, dass man nicht hungrig genug ist. 

In der Spukburg tischten die Köche mit Honig glasiertes 
Wildbret auf, garniert mit gebackenen und mit Rosmarin 
bestreuten Siebenschläfern, nur um meinen Gaumen in 
Versuchung zu führen. Nach Tagen im Sattel sollte eine 
Speise, um mich in Versuchung zu führen, entweder warm 
oder kalt sein, vorzugsweise - falls tierischen Ursprungs - 
unbeweglich und einst im Besitz eines Rückgrats. 

Am Lager des ersten Abends drängten wir uns in 
gedämpfter Stimmung zusammen. Das Fehlen des kleinsten 
Mitglieds unserer Runde schien uns seltsamerweise mehr 
schrumpfen zu lassen als das des größten. Ich starrte in die 
Flammen und glaubte, ein Prickeln in den Kieferknochen zu 
spüren, unter der betäubenden Salbe. 

»Ich vermise den kleinen Burschen.« Grumlow 
überraschte mich. 

»Ja.« Sim spuckte. 

Der Rote Kent sah vom Putzen seiner Axt auf. »Hat er sich 
von seiner guten Seite gezeigt, Jorg?« 

»Er hat nicht nur mich gerettet, sondern auch Gorgoth«, 
sagte ich. »Und er erledigte den Feuermagier, bevor er 
starb.« 

»Klingt gut«, sagte Row. »Ein gottloser Mistkerl war er, 
jawohl, aber er hatte Feuer in sich, und ob.« 

»Makin«, sagte ich. 

Er sah auf, mit dem Licht der Flammen in seinen Augen. 

»Da Coddin zuhause ist ...« Ich zögerte und begri , dass 
ich die Spukburg zum ersten Mal als »Zuhause« bezeichnet 
hatte. 

»Ja?«, fragte Makin. 

»Ich wollte nur sagen ... Wenn ich einen Weg beschreite, 
der vielleicht ein bisschen zu ... rau ist ... Gib mir Bescheid, 


ja?« 

Er schürzte die zu dicken Lippen und holte zischend Luft. 
»Ich werde es versuchen«, antwortete er. Er hatte es all die 
Jahre versucht, das wusste ich, aber jetzt gab ich ihm die 
Erlaubnis. 


Eine Woche lang mieden wir Dörfer, machten einen Bogen 
um kleine Städte und suchten uns einen Weg durch die 
weichen Ränder der Königreiche, die wir bei der Reise 
nach Norden passiert hatten. Wir erreichten Roggen, zu 
groß für ein Dorf, aber auch keine richtige Stadt, da die 
Häuser zu sehr verstreut waren. Auf dem Weg nach Norden 
hatten wir in Roggen Proviant gekauft, und da unsere 
Satteltaschen leer waren, ritten wir in den Ort. Für mich 
fühlte es sich noch immer seltsam an, für Dinge zu 
bezahlen, aber es ist eine gute Angewohnheit, wenn man 
genug Geld hat. Natürlich sollte man dann und wann 
stehlen oder sich aus lauter Bosheit etwas mit Gewalt 
aneignen, denn sonst könnte man leicht aus der Übung 
kommen. Aber abgesehen davon gehört Bezahlen zum 
guten Ton, insbesondere, wenn man ein König mit einer 
Tasche voller Gold ist. 

Der Hauptplatz von Rye unterschied sich kaum von den 
anderen Marktplätzen und o enen Bereichen. Rike hatte 
gerade den letzten Sack Hafer auf sein großes Arbeitspferd 
gepackt, und Makin versuchte, die Satteltaschen zu 
schließen, in denen vier ausgenommene Hasen mit Fell 
steckten, als sich die Menge um uns herum vor einem alten 
Mann teilte wie einst das Rote Meer. Ich lehnte an Brath 
und fühlte mich ziemlich schwach. Der Sommer hatte 
beschlossen, uns einen kleinen Vorgeschmack auf ihn zu 
geben, und die Sonne brannte von einem blassen Himmel 
herab. Das Gesicht tat mir höllisch weh, und Fieber hatte 
seine Krallen in mich gebohrt. 

»Prinz der Dornen!«, rief der alte Bursche und hielt 
direkt auf mich zu. Seine Stimme war so laut, dass sich 


Köpfe drehten. 

»Es sollte wohl besser »König< heißen«, brummte ich. 
»Und wenn es Dornen auf der Karte gibt, so muss ich sie 
übersehen haben.« 

Der Mann blieb einen Meter vor mir stehen und richtete 
sich ganz auf. Dürr war er, und vertrocknet wie eine 
Dörrp aume, mit weißem, bauschigem Haar auf beiden 
Seiten des ansonsten kahlen Kopfes. Die Augen waren trüb, 
aber nicht von Altersstar. Etwas wie Perlmutt lag in ihnen, 
mit einem leichten Regenbogenschimmern. 

»Lass mich in Ruhe.« Ich sprach mit meiner leisen 
Stimme, die anderen Leuten rät, genau hinzuhören. 

»Das Goldene Tor wird sich dem Fürsten von Pfeil 
ö nen.« Etwas Elektrisches knisterte in der Luft um uns 
herum, und das weiße Haar zu beiden Seiten des Kopfes 
richtete sich auf. »Du kannst nur ...« 

Das schnelle Ziehen eines Schwertes hat etwas 
Kunstvolles. Wenn der Riemen der Scheide gelöst ist, und 
das ist bei mir immer der Fall, kann man die ganze Klinge 
fast einen Meter in die Luft bringen, indem man eine Hand 
locker unter eine Seite der Parierstange hakt und sie 
regelrecht nach oben wirft. Wenn man es zeitlich genau 
abpasst und sich schnell dreht, erreicht man den Gri des 
Schwertes am höchsten Punkt der Flugbahn, und wenn es 
fällt, kann man sein Bewegungsmoment für einen Stoß 
gegen den Mann verwenden, der neben einem steht. 

Ich sah über die Schulter zurück. Die Augen des Alten 
waren noch immer trüb, aber sie sahen jetzt nicht mehr in 
meine Zukunft. Ich wich zurück und zog ihm damit die 
Klinge aus der Brust. Er blickte auf die scharlachrote 
Wunde hinab, blieb aber seltsamerweise stehen. 

Ich wartete einen Moment, dann noch einen. Die Menge 
wahrte ihr Schweigen, und der Alte stand da und 
betrachtete das Blut, das ihm über den Bauch strömte. 

»He«, sagte ich. 


Er sah auf, was ein wenig half - sein Kinn war im Weg 
gewesen. Ich nahm seinen Kopf mit einem Hieb. Ich will 
nicht prahlen, aber es ist alles andere als einfach, jemanden 
zu köpfen. Ich habe Spezialisten im Umgang mit der Axt 
gesehen, die bei einer Hinrichtung drei Schläge brauchten, 
obwohl der Hals des Opfers vor ihnen auf einem Holzblock 
lag. 

Der Seher hatte genug Anstand, den Körper fallen zu 
lassen, nachdem der Kopf zu seinen Füßen gelandet war. 
Aber die trüben Augen sahen mich noch immer an. Mit 
Magie hat das nichts zu tun. Ein abgetrennter Kopf kann 
einen noch eine ganze Minute lang anstarren, wenn man 
ihm Gelegenheit dazu gibt, doch angeblich bringt es Pech, 
das Letzte zu sein, was er sieht. 

Ich nahm den Kopf an einem weißen Haarbüschel und 
hielt ihn auf Augenhöhe. »Interessant. Du kannst also 
sagen, was ich bin und in den nächsten Jahren sein werde, 
aber meine Klinge hast du nicht kommen sehen?« Ich 
sprach laut, für das Publikum. »Dieser Scharlatan hat 
jahrelang von eurem Aberglauben gelebt, und vom 
Aberglauben von Leuten wie euch.« 

Und leise, nur für den Weissager und jemanden, der mich 
durch seine Augen sah, für all jene, die diesen Moment 
über die Spanne der Jahre vor meiner Geburt 
beobachteten: »Ich scha e mir meine eigene Zukunft. Tot 
zu sein, gibt dir nicht recht. Wir alle sterben.« 

Die Lippen lächelten und zuckten. »Toter König«, sagten 
sie lautlos, und wo ich den Kopf berührte, fühlte ich eine Art 
Krabbeln auf der Haut, wie von einer Spinne, die mir über 
die Hand kroch. 

Ich ließ den Kopf fallen und trat ihn in die Menge. Ich 
sage »trat«, aber eigentlich ist es keine besonders gute 
Idee, einen Kopf zu treten. Das habe ich vor Jahren gelernt, 
eine Lektion, die mich zwei gebrochene Zehen kostete. Man 
sollte ihn besser mit der Seite des Fußes schieben. Er rollt, 
was bedeutet, dass man nicht viel Kraft braucht. Das 


Problem mit einem abgetrennten Kopf besteht darin, dass 
sein Eigentümer kein Interesse mehr daran hat - und auch 
gar nicht dazu imstande ist -, die Wucht des Tritts zu 
mildern. Wenn man einem Lebenden an den Kopf tritt, was 
ab und zu geschieht, so ist er normalerweise bemüht, dem 
Tritt auszuweichen, was den Kontakt weniger heftig macht. 
Ein abgetrennter Kopf hingegen ist eine - im wahrsten 
Sinne des Wortes - Totlast, selbst wenn er einen anstarrt. 

Und das wär’s mit meinen Erkenntnissen und Einsichten 
in Bezug auf das Treten von abgeschlagenen Köpfen. Es ist 
zugegebenermaßen mehr, als die meisten Leute über 
dieses Thema anzubieten haben, aber es gab Mayas, die 
weitaus mehr darüber wussten. Was natürlich auf einem 
ganz anderen Blatt steht. 

Makin schloss seine Satteltaschen und trat an meine 
Seite. »Das war vermutlich ein bisschen zu raus, sagte er. 
»Du hast mich gebeten, dich darauf hinzuweisen.« 

»Scheiß drauf«, erwiderte ich. 

Ich winkte den Brüdern zu. »Reiten wir.« 


Über fast hundert Meilen hinweg folgten wir erneut dem 
Nordweg, diesmal in umgekehrter Richtung. Wir kamen 
durch die Herzogtümer Parquat und Bavar, wo die meisten 
Reisenden willkommen sind, solange sie nicht vorhaben, auf 
Dauer zu bleiben. Selbst Leute wie uns tolerierte man dort, 
vorausgesetzt, sie stiegen nicht von ihren Pferden ab. 

Die kleine Stadt Hanver begrüßte uns mit bunten 
Fähnchen. Sie gehörte zu den ruhigen, friedlichen Orten, 
die ich bei der Reise nach Norden erwähnt habe, vom Krieg 
unberührt. Hanver liegt eingebettet in idyllischem 
Ackerland, das in viele einzelne Felder unterteilt ist. 

»Sieht nach einem heiligen Tag aus.« Kent richtete sich in 
den Steigbügeln auf. Er mochte ein nsterer und tödlicher 
Halunke sein, aber Kent war auch fromm. Bei ihm handelte 
es sich um die gute Art von Frommheit, beziehungsweise 
um die bessere. 


»Und wenn schon«, brummte Rike. Er mochte die Feste 
lauter und wilder, und am liebsten waren ihm jene, die in 
einer wüsten Schlägerei endeten. 

»Vermutlich wird gesungen«, sagte Sim, der Musik 
mochte. 

Und so, ohne groß darauf zu achten, dass ich König von 
Renar war und sie nicht mehr als schäbige Bauern, wenn 
man’s genau nahm, führten mich die Brüder nach Hanver. 
Wir ritten über die Hauptstraße, den Bewohnern entgegen, 
den Einheimischen mit ihren geschrubbten Gesichtern und 
ihrem Sonntagsstaat. Die Kinder trugen kleine Stöcke mit 
Wimpeln, und einige von ihnen knabberten an 
Zuckeräpfeln. Die Brüder wandten sich in verschiedene 
Richtungen. Sim machte sich zur Kirche auf, Grumlow zur 
Schmiede. Rike gab seine Zügel einem Jungen vor der 
ersten Taverne. Der wählerischere Row entschied sich für 
die zweite Taverne, und Kent lenkte sein Pferd zum Stall, 
damit sich dort ein geübtes Auge Hellax’ rechtes 
Vorderbein ansah. 

»O enbar sind mehr als nur Lieder geplant.« Makin 
deutete nach vorn zum Hauptplatz. Eine Plattform aus Holz 
war dort errichtet worden, aus frischem, noch harzendem 
Holz, und darauf erhob sich ein Galgen mit drei 
baumelnden Stricken. 

Wir banden unsere Pferde an, und Makin warf dem 
Wachjungen eine Kupfermünze zu. 

»Kirchenhinrichtungs, sagte Makin. Eine weiße Fahne 
wehte an einer Ecke der Plattform, darauf mit Tinte das 
heilige Kreuz und der Pokal. 

»Hm.« In der Hohen Burg hatte ich für Ökumenisches 
kaum Begeisterung aufbringen können, und auf der Straße 
verbreitete Roms Kirche ihr Gift ohne jede Zurückhaltung. 
Nur in diesem Zusammenhang habe ich den Ein uss 
meines Vaters jemals für mäßigend gehalten. 

Wir standen mit den anderen im Sonnenschein und ließen 
uns von einem umherwandernden Verkäufer gebratenes 


Hammel eisch an Spießen geben. Ein Bierjunge bot uns 
Arac in Zinnkrügen an, ein dunkles und bitteres lokales 
Gebräu, stärker als Wein. Der Junge wartete, bis wir die 
Krüge geleert hatten, nahm sie entgegen und ging mit 
ihnen weiter. Für die Kirche habe ich keine Zeit übrig, aber 
warum eine gute Hinrichtung versäumen? Vor Jahren 
hatten wir gesehen, wie Bruder Merron aufgehängt worden 
war, und Row hatte gesagt: »Eine gute Hinrichtung braucht 
keinen guten Grund.« Wie wahr, wie wahr. 

Zuerst hörten wir den Gesang. Vier Chorknaben 
stimmten ihn an, und vermutlich waren sie nicht kastriert, 
nicht in einem so einfachen Ort wie Hanver. Viel zu sehen 
gab es nicht, außer einem silbernen Kreuz hoch an einem 
Stab. Dann teilte sich die Menge, und die Jungen in weißen 
Kutten sangen noch lauter. Ich bemerkte Sim weiter hinten, 
wie seine Lippen die Worte formten, obwohl er kein Latein 
sprach und nur mit dem Klang vertraut war. 

Dann sah ich die Priester und ihr Zeichen: zwei schwarze 
Krähen mit dem heiligen Violett auf ihrer Brust; sie 
schwangen Weihrauchgefäße. Ihre Gesichter waren leer, 
und sie ähnelten sich wie Brüder, schienen nicht älter zu 
sein als Makin. Ihnen folgten, auf einem Karren und an 
Händen und Füßen gefesselt, eine Mutter und zwei Töchter, 
zehn oder zwölf, schwer zu sagen, bleich vor Entsetzen. Ein 
älterer Priester bildete den Abschluss, mit purpurner Seide, 
die sich durch das Schwarz seiner Soutane zeigte, ein 
streng wirkender Mann, aber nicht unattraktiv, mit spitz 
angesetztem silbergrauen Haar, das ihm eine gewisse 
Gravität verlieh. 

»Ich brauche ein ordentliches Bier.« Makin spuckte. »Das 
Arac hat einen bitteren Geschmack hinterlassen.« 

Vielleicht benötigte eine gute Hinrichtung tatsächlich 
keinen guten Grund, aber mir schien, dass keine von der 
Kirche durchgeführte Hinrichtung gut genannt werden 
konnte. Ich hatte Pater Gomst den größten Teil meines 
Lebens verachtet, für all die Lügen und auch für seine 


Schwäche. Jene Nacht der Dornen und des Regens hatte 
seine Lügen gezeigt, so klar, als hätte ein Blitz sie in einem 
dunklen Zimmer gefunden. Aber früher oder später wären 
sie ohnehin zum Vorschein gekommen. Gerechterweise 
muss man sagen, dass Gomsts Art von lahmem Optimismus 
und Gerede von Liebe kaum etwas mit Roms Doktrin zu tun 
hatte. Mein Vater würde nicht zulassen, dass die Hand des 
Papstes bis in seine Burg reichte. 

Jubelrufe erklangen in der Menge, als die Frau und ihre 
Töchter recht unsanft auf die Plattform gebracht wurden. 
Doch die meisten Zuschauer blieben stumm und 
beobachteten das Geschehen mit steinernen Mienen, ohne 
Freude. 

»Weißt du, was die Kirche von Rom mit der Kirche, die 
vor ihr kam, gemeinsam hat, mit dem Glauben, den die 
Päpste in der Zeit vor den Erbauern vertraten, in all den 
Jahrhunderten vor ihnen?s, fragte ich. 

Makin schüttelte den Kopf. »Nein.« 

»Es weiß auch sonst niemand«, sagte ich. »Papst Anticus 
nahm alle Bibeln, die die Tausend Sonnen überstanden 
hatten, und verstaute sie in tiefen Gewölben. Alle Bücher 
der Doktrin, alle Aufzeichnungen des Vatikans. Sie alle. Er 
hätte sie verbrennen können, aber stattdessen versteckte 
er sie. Die Gelehrten wissen darüber nur, dass niemand 
etwas wissen soll.« 

Der Priester auf der Plattform marschierte an ihrem der 
Menge zugewandten Rand auf und ab, erzählte mit lauter 
Stimme von Bosheit, Frevel und Hexerei. Weiße 
Speichelspritzer ngen den Sonnenschein ein, als sie über 
die Köpfe der nächststehenden Bauern hinweg ogen. 

»Ich habe dich nie für einen Theologen gehalten, Jorg.« 
Makin wandte sich ab. »Leistest du mir bei dem Bier 
Gesellschaft?« 

Ich beobachtete, wie die Scharfrichter das erste Mädchen 
zum Galgen zerrten. Es leistete Widerstand, was bedeutete: 
Es stand keine reibungslose Hinrichtung bevor; zuerst 


musste vielleicht ein wenig geschnitten werden. Das 
Mädchen setzte sich mit erstaunlich viel Kraft zur Wehr - 
man konnte sehen, wie sich in den Armen des Mannes die 
Muskeln spannten. 

»Ist es noch zu früh für Blut, Sir Makin?« Eigentlich galt 
der Spott gar nicht ihm, sondern dem Etwas - was auch 
immer es war, das auch meinem Mund einen bitteren 
Geschmack gab. 

Makin knurrte. »Nenn mich einen Weichling, aber nach 
so etwas ist mir nicht zumute. Nicht, wenn es dabei um 
Kinder geht.« 

Ich glaube, ihm war nie danach zumute, nicht bei Kindern 
und nicht bei Männern, obwohl er Teil der Dunkelheit 
unserer Bruderschaft gewesen war, in den frühen Jahren, 
als er geglaubt hatte, nur er könnte mich beschützen. 

»Aber es sind Hexen.« Noch mehr Spott, der mir selbst 
galt. Das waren sie vermutlich, Hexen. Ich hatte Hexen 
verschiedener Art kennengelernt, und mit jedem 
verstreichenden Jahr schien mehr Magie in die Welt zu 
strömen. Durch diese oder jene Person fand sie ihren Weg, 
als wären sie Risse im Gewebe unserer Tage. Sicher hätte 
der Priester auch mich zum Galgen bringen wollen, wenn 
ihm bekannt gewesen wäre, dass ich mit Toten sprechen 
konnte, oder wenn sein Blick auf die schwarzen Adern 
meiner Brust gefallen wäre. Ja, er hätte mich zum Galgen 
gerufen, mit genug Mut. Die Frau und ihre Töchter 
mochten Hexen sein, aber vielleicht hatten sie auch nur 
gewagt, den Priestern zu widersprechen, oder etwas zu 
er nden. Wenn Rom etwas hasste, so waren es 
Er ndungen. Man ging freizügig mit irgendwelchen 
Zaubern um, und ein Priester befahl, dass man bei 
lebendigem Leib verbrannt wurde. Doch wehe, man fand 
einen Trick für besseren Stahl oder entdeckte einen Weg, 
die Alchimie der Erbauer teilweise nachzuahmen - dann 
verbrachte ein von Rom beauftragter Experte eine ganze 
Woche mit langsamem Töten. 


Makin spuckte erneut, schüttelte den Kopf und ging fort. 
Damit urteilte er über mich. Über seinen verdammten 
König! Ich warf den Zorn ab, er bot einen Ausweg, ich 
konnte mich darin verstecken. Aber es war nicht Makin, der 
mich zornig gemacht hatte. 

Sollten die Leute zu Gott beten, ich hatte nichts dagegen. 
Vielleicht kommt etwas Gutes dabei heraus, wenn es einem 
darum geht, um Gutes. Lockt Gott in Kirchen, wenn ihr 
wollt, und tragt ihm dort eure Klagen vor. Aber Rom? Rom 
ist eine gegen uns benutzte Wa e, ein gezuckertes Gift für 
hungrige Menschen. 

Oben auf der Plattform schrie das Mädchen, als sie ihm 
die Kleidung vom Leib rissen. Ein Mann näherte sich mit 
einem Stock, der mit hübsch glitzernden metallenen 
Zähnen besetzt war. 

»Es ist der Bischof, nicht wahr?« Ich fand Kent neben mir, 
seine Hand auf meiner, als sie die Klinge ziehen wollte, 
ohne mich vorher zu fragen. Mit Kents Hilfe gelang es mir, 
das Schwert in der Scheide zu lassen. 

»Murillo«, p ichtete ich ihm bei. Nur wenige Menschen 
wagten es, Bischof Murillo in meiner Nähe zu erwähnen. 
Noch immer bedauere ich die Nägel. Ich hatte sie ihm ganz 
langsam in den Kopf gehämmert, aber der Tod war 
trotzdem viel zu schnell für ihn gekommen. 

»Ein schwarzer Tag«, sagte Kent, und ich wusste nicht, ob 
er von heute oder von damals sprach. Ob fromm oder nicht, 
er hatte mich einmal wegen des päpstlichen Ne en 
getadelt. 

Ich nickte. Für mich gab es bessere Gründe als nur 
Murillo, die Kirche von Rom zu hassen, aber der Bischof 
hatte dem Hass eine besondere Schärfe gegeben. »Was ist 
mit Hellax?«, fragte ich. 

»Sie hat einen Umschlag bekommen und ist bald wieder 
in Ordnung«, sagte Kent. 

Das Mädchen heulte wie die Verdammten, obwohl es den 
Stock nur gesehen, nicht aber gefühlt hatte. 


»Zum Reiten bereit, ja?«, fragte ich. 

Kent sah mich an. »Jorg!« 

Wir stecken voller Widersprüche, wir alle. Es sind diese 
Gegenkräfte, die uns Stärke geben, wie bei einem Bogen 
oder einem Gewölbe, in dem jeder Block auf den nächsten 
drückt. Gebt mir einen Mann, dessen Teile alle in einer 
Linie sind, alle in Harmonie vereint, und ich zeige euch 
Wahnsinn. Wir wandeln auf einem schmalen Pfad, mit 
Irresein auf beiden Seiten. Jemand ohne Gegensätze, die 
ihm Balance geben, kommt bald vom Weg ab. 

»Suchen wir uns eine Stelle, von der wir einen besseren 
Blick haben.« Ich trat durch die Menge. Die meisten Leute 
machten mir Platz; einigen musste ich wehtun. Kent blieb 
dicht hinter mir. 

Makin ging fort, weil ihm seine Gegenkräfte einen 
Kompromiss gestatteten. Meine waren nicht so freundlich. 
Ich möchte sagen, dass es Hass war, der mich auf die 
Plattform brachte. Hass auf Rom, auf die Doktrin der 
Ignoranz, auf die Verdorbenheit der höchsten 
Repräsentanten. Meine Brüder würden vielleicht darauf 
hinweisen, dass die Entscheidung auf meine eigenen 
Gegenkräfte zurückzuführen war, auf meine Aversion 
gegen die Vorstellung, dass es abgesehen von den Stricken 
nur die Angst vor den Priestern und das Grölen der Menge 
waren, die jene Gefangenen auf dem Podium hielt. Die drei 
Monate auf dem Thron von Renar hatten gewiss nichts mit 
meinem Verhalten zu tun. Als man mir die Krone aufs Haupt 
setzte, übernahm ich, wenn man’s genau nimmt, die 
Verantwortung für die Menschen meines Königreiches. 
Aber die Krone wog mehr, als Verantwortung jemals wiegen 
kann, und deshalb nahm ich sie schon nach kurzer Zeit 
wieder ab. 

Niemand versuchte mich aufzuhalten, als ich aufs Podium 
stieg. Ich schwöre, dass ich sogar die eine oder andere 
Hand spürte, die mich nach oben schob. Ich nahm dem 
Scharfrichter den Stock aus der Hand, als er zum ersten 


Hieb ausholte. Mit scharfkantigen Eisenstücken war er 
besetzt. Das Mädchen stand nackt am Pfosten und 
beobachtete den Stock, als gabe es nichts anderes auf der 
Welt. Für ein Bauernmädchen erschien es mir zu sauber. 
Vielleicht hatten die Priester es gewaschen, damit sich die 
Zeichen der Qualen nicht in Dreck verloren. 

Blutiges Gemetzel war eine Möglichkeit. Meine 
prickelnden Finger sehnten sich nach dem Heft eines 
Schwerts, und ich war ziemlich sicher, alle auf dem Podium 
töten zu können, ohne ins Schwitzen zu geraten. Seit einer 
Generation hatte Hanver keinen Kampf gesehen, und ich 
war mehr als nur bereit, das zu ändern. Stattdessen 
versuchte ich es mit Vernunft, oder zumindest mit meiner 
Art von Vernunft. Drei Schritte brachten mich bis auf einen 
Meter an den Priester mit dem silbergrauen Haar heran. 
Den Stock mit den Eisenzähnen drehte ich in der einen 
Hand. 

»Ich bin König Jorg von Renar. Ich habe mehr Priester 
getötet als du Hexen, und ich sage, dass du diese drei 
freilassen wirst, und zwar nur deshalb, weil es mir so 
gefällt.« Ich sprach deutlich und laut genug für die Menge, 
die so still war, dass ich das Flattern der Fähnchen hörte. 
»Die nächsten Worte aus deinem Mund werden >Ja, Euer 
Hoheit« lauten, oder ich zerhacke dich mit diesem Stock.« 

Eins musste man dem Priester lassen: Er zögerte 
wenigstens, bevor er »Ja, Euer Hoheit« sagte. Vielleicht 
bezweifelte er, dass ich König war, aber sicher glaubte er 
an den Stock mit den Eisenspitzen. 

Bewa nete Männer standen unter den Bauern, nicht 
viele, aber genug, kräftige Kerle mit Helmen und 
gepolsterten Wämsern, Aufpasser des kleinen Herrschers, 
der diesen Ort zu seinem Machtbereich zählte. Ich 
begegnete ihren Blicken und winkte dreien von ihnen zu, 
die vor einem Pferdetrog standen. Sie zuckten die 
Schultern und wandten sich ab. Ich kann nicht sagen, dass 
es mich freute. Makin stand hinter dem Trog - sein 


Kompromiss hatte ihn nicht einmal bis zum nächsten 
Bierhaus gebracht. 

»Sag nein!« Mein Schwert kam so schnell aus der 
Scheide, dass es fast sang. 

Blutdurst zeigte sich in den Gesichtern der Zuschauer, 
Enttäuschung darüber, dass ihnen das Spektakel 
vorenthalten werden sollte. Mir ging es ähnlich. Es war wie 
ein Niesen, das nicht aus einem herauskam, wie eine Leere, 
die unbedingt gefüllt werden wollte. Ich wartete, und mehr 
als die Hälfte von mir wünschte sich, dass Bewegung in die 
Menge kam, dass sie wütend nach vorn drängte. 

»Sag nein«, wiederholte ich, aber der Priester gab keinen 
Ton von sich. 

Die Stricke der Gefangenen gaben unter der scharfen 
Schneide meiner Klinge nach. »Geht«, sagte ich mit 
plötzliichem Ärger, als wäre dies alles ihre Schuld. Die 
Mutter hinkte fort und zog ihre beiden Töchter mit sich. 
Makin half ihnen die Treppe herunter. 

Später fragte ich mich, ob es genug sein würde, um den 
Geist fortzuschicken, ob meine gute Tat - aus welchen 
Gründen auch immer vollbracht - den toten Knaben aus 
meinen Träumen vertreiben würde. Aber er kehrte wie 
üblich mit den Schatten zurück. 

Wir blieben einen ganzen Tag in Hanver und brachen an 
einem sonnigen Morgen auf, mit vollen Satteltaschen und 
noch immer wehenden Fähnchen. Das ist die Schönheit von 
Orten, die der Krieg nie besucht hat. Und es ist auch der 
Grund, warum sie nicht von Dauer bleibt. 
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Auf unserer Reise nach Süden kamen wir gut voran. Wir 
überquerten den Reim an Bord eines dieser klapprigen 
Kähne, die ich auf dem Weg nach Norden belächelt hatte. 
Für mich war es eine interessante Erfahrung: meine erste 
Reise Wcdem Wasser, nicht hindurch oder darüber hinweg. 
Die Pferde drängten sich in ihrem Pferch nervös 
aneinander. Es dauerte nur wenige Minuten, den Kahn an 
einem Seil zum gegenüberliegenden Ufer zu ziehen, und 
ich verbrachte diese Zeit damit, mich über die Reling zu 
beugen und den funkelnden Fluss zu beobachten. Ich 
dachte an den Kapitän, einen bulligen, schwitzenden Mann, 
und die drei Matrosen in seinen Diensten. Wie mochte es 
sein, das ganze Leben auf einem breiten Strom zu 
verbringen, der einen innerhalb weniger Stunden zum 
Meer bringen konnte? Das Schi Meile um Meile zu ziehen, 
Hunderte in einem Monat, und sich nie weiter als auf 
Rufweite vom Ausgangspunkt zu entfernen? 

»Erinnere mich noch einmal«, sagte Makin, als wir am 
anderen Ufer an Land gingen. »Warum kehren wir nicht 
einfach zur Spukburg zurück, wo wir - zumindest du - wie 
Könige leben können? Warum sollen wir stattdessen die 
halbe Welt durchqueren, um Verwandte zu besuchen, die 
du nie gesehen hast?« 


»Einige von ihnen habe ich durchaus gesehen. Ich bin nur 
nie dort gewesen, wo sie wohnen.« 

»Und warum machen wir uns jetzt auf den Weg? Hast du 
das Hochland erobert, damit Coddin es für dich regieren 
kann?«, fragte Makin. 

»Meine Familie hatte immer viel für Verwalter übrig«, 
sagte ich. 

Daraufhin lächelte Makin. 

»Aber wir machen uns auf den Weg, weil wir Freunde 
brauchen«, sagte ich. »Jeder Hinz und Kunz an Wahrsager 
sagt mir, dass der Fürst von Pfeil für den Thron des Reiches 
bestimmt ist. Wenn das auch nur zum Teil stimmt, wird er 
über kurz oder lang das Hochland von Renar überrollen, 
und nach der Begegnung mit ihm befürchte ich, dass es uns 
sehr schwer fallen würde, ihn aufzuhalten. Trotz meiner 
legendären Freundlichkeit scheine ich heutzutage die halbe 
Welt überqueren zu müssen, um jemanden zu nden, der 
mir in einer Zeit der Not helfen kann.« 

Das stimmte durchaus, aber es ging mir nicht nur ums 
Reich und seinen Thron, sondern auch - und vielleicht vor 
allem - darum, ein Mitglied meiner Familie zu nden, dem 
es nicht danach verlangte, mich zu töten. Es heißt, dass 
gewisse Dinge im Blut liegen. Als ich älter wurde und mich 
mit den Dingen zu beschäftigen begann, die in meinem Blut 
liegen, aus denen ich bestehe, fühlte ich immer deutlicher 
das Bedürfnis, die Verwandten meiner Mutter 
kennenzulernen, vielleicht um mich davon zu überzeugen, 
dass nicht alles von mir schlecht ist. 

Wir kamen durch die Vorläufer der Aupen, Berge, die die 
Matteracks sowohl in Größe als auch in Anzahl weit 
übertrafen. Zahllose weiße Gipfel reichten durch viele 
Länder von Osten nach Westen - Roms große Mauer. Der 
junge Sim fand sie faszinierend und beobachtete sie so 
hingebungsvoll, dass es den Anschein hatte, als könnte er 
jeden Moment von seiner Stute fallen. 

»Niemand kann solche Höhen erklettern«, sagte er. 


»Hannibal brachte Elefanten auf die andere Seites, 
erwiderte ich. 

Falten bildeten sich in Sims Stirn und verschwanden 
wieder. »Oh, Elefanten«, sagte er. 

Bis zu jenem Moment war mir nicht klar gewesen, dass er 
überhaupt keine Ahnung hatte, was Elefanten waren. 
Selbst in Dr. Taproots Zirkus gab es keine Elefanten. Sim 
dachte vielleicht, dass sie wie A en kletterten. 

Wochenlang ritten wir an den gesetzlosen Rändern 
kleiner Königreiche und folgten dabei dem Verlauf weniger 
hau g benutzter Wege. Sieben ist eine gefährliche Zahl für 
Männer auf Reisen. Nicht so wenige, dass man unbemerkt 
bleibt, und nicht so viele, dass man sich sicher wähnen 
kann. Dennoch, wir sahen ziemlich schlimm aus. Vielleicht 
nicht so schlimm, wie wir wirklich waren, aber schlimm 
genug, um Räuber zu entmutigen, die uns vielleicht 
beobachteten. Es hilft auch, arm auszusehen. Gut, wir 
hatten Pferde, Wa en und Rüstungen, aber nichts davon 
versprach reiche Beute, zweifellos keine Beute, die reich 
genug wirkte, um es mit Rike und Makin aufzunehmen. 

Die Vorberge der Aupen erstreckten sich am Rand von 
Teutonien, saumten lange, leere Täler mit Wänden aus 
geborstenem Gestein. Schreckliches war dort vor langer 
Zeit geschehen. »Interdiktion« nannte man es, und selbst 
heute wächst nur wenig im bitteren Staub. In der Ödnis 
dieser Täler, eine Woche von jedem Ort entfernt, wo man 
lieber sein wollte, kamen wir am einsamsten Haus der Welt 
vorbei. Ich habe gelesen, dass im weißen Norden, jenseits 
eines gefrorenen Meeres, Menschen in Eishäusern wohnen, 
ohne jemals ihre Felle abzulegen, dass sie sich dort vor 
einem Wind verkriechen, der einen in Stücke schneiden 
kann. Aber diese Steinhütte, zwergenhaft zwischen hoch 
aufragenden Felsen, die Fenster wie leere Augenhöhlen, 
erschien mir schlimmer. Eine Frau kam heraus, und drei 
Kinder bezogen vor ihr Aufstellung und beobachteten, wie 
wir vorbeiritten. Kein Wort wurde gesprochen. In jenem 


trockenen Tal, nur mit dem Flüstern des Windes, ohne den 
Ruf einer Krähe oder den Gesang von Lerchen, fühlten sich 
Worte wie eine Sünde an, als könnten sie etwas wecken, 
das besser schlafen sollte. 

Das Gesicht der Frau war zu weiß und glatt, wirkte wie 
das Gesicht eines toten Kinds. Und die Kinder drängten 
sich in grauen Lumpen an ihr. 

Auf dem Weg nach Norden hatte uns der Frühling 
begleitet, und jetzt schienen wir in den Sommer zu 
galoppieren. Schlamm trocknete zu Ortstein, Blumen 
verwelkten, Fliegen summten. Rike wurde rot, wie immer, 
wenn auch nur ein Hauch von Sommer kam, selbst der 
Dreck bot keinen Schutz, und der Sonnenbrand 
verbesserte seine Laune nicht. 

Wir verließen das Gebirge und seine grimmigen 
Vorläufer, suchten uns einen Weg durch wildes Heideland 
und erreichten die großen Wälder des Südens. 

Am Ende eines heißen Tages, als mein Gesicht weniger 
schmerzte - es war nicht geheilt, nässte aber nicht mehr -, 
zog ich mein Schwert. Wir hatten unser Lager am Rand 
einer Lichtung im Wald aufgeschlagen. Row hatte einen 
Hirsch erlegt, und Fleisch brutzelte über dem Feuer. 

»Ich fordere Euch heraus, Sir Makin von Trent!« 

»Wenn du glaubst, nicht vergessen zu haben, wie man 
das Ding benutzt.« Er lächelte und zog seine eigene Klinge. 
»Mein König.« 

Wir übten eine Weile, parierten, täuschten Angri e vor, 
streckten unsere Glieder und schwangen die Klingen, um 
wieder ein Gefühl für sie zu bekommen. Dann plötzlich 
wurde Makin schneller, und die Spitze seiner Klinge suchte 
nach mir. 

»Zeit für eine weitere Lektion?«, fragte er und lächelte 
noch immer. Aber diesmal war es ein grimmiges Lächeln. 

Ich ließ mich von meinem Schwertarm leiten und achtete 
nur auf den Verlauf des Kampfes, auf das Muster aus 
Vorstoßen und Zurückweichen, nicht auf die Einzelheiten 


eines jeden Hiebs. Hinter Makin schien die Sonne durchs 
Blätterdach des Waldes, sie schickte goldene Schäfte zu 
Boden, wie die Saiten einer Harfe, und unter dem Rascheln 
der Blätter und dem Gezwitscher der Vögel hörte ich das 
Schwertlied. Die Geschwindigkeit unserer Klingen nahm 
zu, Stahl klirrte auf Stahl, unser Atmen wurde zu einem 
Keuchen - immer schneller. Die Narben in meinem Gesicht 
schienen erneut Feuer zu fangen. Der alte Schmerz 
brannte in mir, Säure und Blitz, als steckten brennende 
Teile von Gog in meinen Knochen. Schneller. Ich sah Makins 
Lächeln verblassen, den Schweiß auf seiner Stirn. 
Schneller. Das Flackern von re ektiertem Licht in seinen 
Augen. Schneller. Ein Moment der Verzwei ung, und 
dann ... »Genug!« Und er ließ sein Schwert los. »Jesus!«, 
ächzte er und schüttelte den Kopf. »So kämpft niemand.« 

Womit die Brüder auch beschäftigt waren, sie 
unterbrachen ihre Tätigkeit und starrten so verblü t, als 
wüssten sie nicht genau, was sie gesehen hatten. 

Ich zuckte die Schultern. »Vielleicht bist du kein so 
schlechter Lehrer?« 

Meine Arme zitterten jetzt, und mit der freien Hand 
lenkte ich die Klinge in ihre Scheide. »Au!« Für einen 
Moment dachte ich, ich hätte mich geschnitten. Ich hob die 
Fingerspitzen, sah jedoch kein Blut an ihnen, sondern eine 
Blase dort, wo mich das heiße Metall verbrannt hatte. 


Wir folgten der Wölbung der Bergkette und den Kurven 
erst eines großen Flusses und dann eines anderen. Die 
Karten hatten Namen für sie, und manchmal hatten die 
Einheimischen eigene Namen, die sie den Karten nicht 
anvertrauten. Gelegentlich nannten die Leute 
stromaufwärts den Fluss anders als die weiter 
stromabwarts. Es spielte keine große Rolle, solange uns die 
Flüsse dorthin brachten, wohin ich wollte. Allerdings 
schienen wir nach einer Weile bei jeder Flussbiegung 
aufgehalten zu werden. Wachtürme, Patrouillen, 


Überschwemmungen, Gerüchte von Seuchen - wir mussten 
einmal in diese Richtung ausweichen und dann in die 
andere. Ich gewann den Eindruck, als wollte uns jemand 
oder etwas über bestimmte Wege nach Süden bringen, und 
damit verband sich ein Gefühl, das ich ganz und gar nicht 
mochte. Aber es war, wie Makin betonte, nur ein Gefühl. 


»Dung darauf!« Ich sprang aus dem Sattel und näherte 
mich der zerbrochenen Brücke. Auf unserer Seite 
beschrieben die Steine noch einen Teil des Bogens und 
wölbten sich einige Meter weit übers Wildwasser, bevor sie 
wie ein gesplitterter Zahn endeten. Ich bemerkte große 
Teile der Brücke dicht unter der Wasserober äche, wo sie 
Wellenkämme undtäler entstehen ließen. Der Schaden 
schien erst vor kurzer Zeit angerichtet worden zu sein. 

»Weichen wir eben ein bisschen nach Osten aus«, sagte 
Makin. »Es ist nicht das Ende der Welt.« 

Von uns allen gelang es Makin am besten, einen Weg zu 

nden. Die Karten blieben bei mir. Ich konnte alle ihre 
Einzelheiten sehen, wenn ich die Augen schloss, aber Makin 
verstand es, Tinte auf Fellen oder Pergament in kluge 
Entscheidungen zu verwandeln, wenn es um dieses Tal oder 
jenen Bergkamm ging. 

Ich brummte, ging neben der Brücke in die Hocke und 
roch etwas, ganz schwach, unter dem metallischen Geruch 
des schnell ießenden Wassers. Etwas Faules. »Also nach 
Osten«, sagte ich. Und wir wandten uns dem nach Osten 
führenden Weg zu, einer dünnen Linie dunkleren Grüns im 
grünen Wald, halb verborgen unter Weiden und gesäumt 
von wild wucherndem Brombeergestrüpp. Die Dornen 
kratzten über meine Stiefel, als wir ritten. 


Das Problem mit wenig benutzten Wegen besteht darin, 
dass es oft einen Grund gibt, warum sie so wenig benutzt 
sind. Wenn dieser Grund keine Gefahren betri t, die 
entlang des Weges drohen, so ist es der Weg selbst. Oder 


beides. In Cantanlona wird der weiche Rand der Zivilisation 
sehr weich, so weich, dass er einen aufsaugt, wenn man 
ihm auch nur die kleinste Chance dazu bietet. 

»Geht’s mitten hindurch?« Der Rote Kent richtete sich in 
den Steigbügeln auf und beobachtete mit krauser Stirn das 
Sump and, das sich grünbraun und endlos vor uns 
erstreckte. »Es stinkt.« Makin schnupperte, als bekäme er 
nicht genug von dem Gestank, über den er klagte. 

Rike spuckte nur und schlug nach den Mücken. Er schien 
sie anzuziehen, als wüssten sie nicht, wie schlecht er unter 
alldem Dreck schmeckte. 

Das Herzogtum von Cantanlona liegt an der einstigen 
Grenze zweier großer Königreiche, deren Vereinigung der 
erste Schritt war, den Philip damals bei der Scha ung des 
Reiches unternahm. Es heißt, dass Philips Mutter ihren 
Sohn an jener Grenze gebar, in Avinron, und da er somit ein 
Mann zweier Länder war, glaubte er, Anspruch auf beide 
erheben zu können. Es erschien angemessen, dass von 
Avinron nichts weiter übrig war als ein stinkender Sumpf, 
gespeist von einem Fluss mit dem passenden Namen 
»Schlamm«. 

Unser Weg führte durch den Sumpf. Gute Gründe dafür 
lagen zu beiden Seiten. Ich machte den Anfang und ging zu 
Fuß, mit Braths Zügeln in der Hand. In den Ken-Sümpfen 
hatten wir genug Zeit verbracht, um ein Gefühl für 
unsicheren Boden zu bekommen. Die Vegetation bietet 
deutliche Hinweise. Man achte auf Wollgras, das erste 
Flüstern von tiefem Morast, schwarze Kopfbinse dort, wo 
der Boden einen Mann trägt, ein Pferd hingegen versinken 
kann, Riedgras für sauberes Wasser und Rohrkolben an 
jenen Stellen, wo das Wasser tief und der Schlamm 
darunter fest ist. Scharfe Augen braucht man, und 
aufmerksame Füße, außerdem die Ho nung, dass die 
warmen Sümpfe von Cantanlona sich nicht zu sehr von den 
kalten an Ankraths Grenzen unterscheiden. 


Makin hatte recht mit dem Gestank. Es herrschte eine 
hochsommerliche Hitze, und ein allgegenwärtiger Geruch 
von Fäulnis umgab uns - es stank nach faulendem Fleisch 
und Schlimmerem. 

An jenem Tag kamen wir langsam voran, legten aber 
genug Meilen zurück, um den Bereich hinter uns genauso 
aussehen zu lassen wie den vor uns: unwegsam und leer, 
ohne Ho nung aufein Ende. 

Ich fand einen Lagerplatz an einer Stelle, die versprach, 
dass wir am nächsten Morgen noch vollzählig sein würden. 
Einige grasbewachsene Hügel, untereinander durch 
Streifen fester Erde verbunden, boten genug Platz für 
Männer und Pferde, obwohl wir uns vielleicht näher waren, 
alsesunsge el. 

Grumlow machte sich daran, eine Mahlzeit zuzubereiten, 
benutzte dabei Stöcke und Holzkohle, die er in weiser 
Voraussicht mitgebracht hatte. Er holte sein eisernes 
Dreibein hervor, hängte einen Topf übers kleine Feuer und 
beugte sich darüber streute Gerste auf Streifen 
geräucherten Wildbrets. Dampf stieg auf, umhüllte ihn und 
tropfte von seinem Schnurrbart in den Topf zurück. 

Die Nacht kam schwer und mondlos, verschlang alle 
Sterne. Der Sumpf, still am Tag, abgesehen von den 
schmatzenden Geräuschen, die unsere Füße verursachten, 
erwachte in der Finsternis zum Leben. Es krächzte, quakte, 
summte und zirpte in der Dunkelheit, und hinzu kamen 
nass klingende, beunruhigende Geräusche - dieser Chor 
begleitete uns von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang. 
Ich teilte eine Wache ein, obwohl von der glühenden Kohle 
des Lagerfeuers gar nicht genug Licht kam, um 
irgendetwas zu erkennen, und als ich an der Reihe war, saß 
ich mit geschlossenen Augen da und lauschte den Stimmen 
der Nacht. 

»Makin.« Ich trat nach ihm, vorsichtig, damit er mir nicht 
den Fuß abschlug. »Du bist dran.« 


Ich hörte, wie er brummte und sich aufsetzte. Er trug 
noch immer seinen Brustharnischh und auch die 
Panzerhandschuhe. »Kann überhaupt nichts sehen. Wonach 
sollich Ausschau halten, zum Teufel?« 

»Nach irgendetwas«, erwiderte ich. Der Ort gab mir das 
Gefühl, dass niemand von uns aufwachen würde, wenn wir 
alle schliefen. »Und warum hast du noch deine Rüstung an, 
wenn du glaubst, dass hier keine Gefahr droht?« 

Träume trugen mich fort, bevor Makin eine Antwort 
geben konnte. Katherine wandelte in ihnen, mit dem toten 
Knaben in ihren Armen und Vorwürfen auf den Lippen. 


Die Morgensonne ließ Nebel von den Tümpeln mit 
stehendem Wasser aufsteigen. Zuerst hing er etwa einen 
halben Meter über dem Wollgras, aber als wir zum 
Aufbruch bereit waren, reichten uns die Schwaden bis zur 
Brust, als wollten sie uns ersticken und damit das 
vollbringen, was dem Schlamm bisher nicht gelungen war. 

An manche Gerüche gewöhnt man sich. Nach einer Weile 
kann man nicht mehr sagen, ob sie noch da sind oder nicht. 
Aber das war beim Gestank des Cantanlona-Sumpfs nicht 
der Fall. Er verlor nichts von seiner Grässlichkeit und blieb 
Tag und Nacht bei uns, selbst dann, wenn leichter Wind 
aufkam. 

Dem Nebel gelang es, mich gleichzeitig schwitzen und 
frösteln zu lassen. Darin eingehüllt, und mit meinen 
Brüdern wie Geister am Rand des Blickfelds, dachte ich aus 
irgendeinem Grund an die Frau und ihre Kinder in der 
abgelegenen Hütte, an die Frau mit dem toten Gesicht, die 
Kinder wie Ratten an ihren Waden. Es gibt verschiedene 
Arten von Isolation. 

»Wir könnten warten, bis sich der Nebel verzieht«, sagte 
Kent. 

Es platschte, und Rike uchte. »Schlamm höher als das 
verdammte Knie.« 


Kent hatte nicht ganz unrecht. Der Nebel konnte kaum 
ho en, die Wärme des Tages zu überstehen, wenn die 
Sonne höher kletterte. 

»Möchtest du einen Moment länger hierbleiben, als du 
musst?«, fragte ich. 

Kents Antwort bestand darin, dass er weiterstapfte. 

Wo auch immer die Sonne war: Wenn sie versuchte, mich 
zu wärmen, leistete sie hundsmiserable Arbeit. Der Nebel 
schien in meinen Körper zu kriechen, tastete mir kalt und 
frostig über die Knochen und legte einen Schleier in meine 
Augen. 

»Ich sehe ein Haus!«, rief Sim. 

»Unmöglich«, erwiderte Makin. »Was zum Teufel sollte 
ein Haus in diesem ...« 

Es waren zwei Häuser, dann drei. Ein ganzes Dorf aus 
Hütten mit Dächern aus Schiefertafeln erschien vor uns, 
und wir wurden langsamer. 

»Na so was.« Row spuckte. Ich glaube, er hat das 
Spucken erfunden. 

»Torfstecher?«, vermutete Grumlow. 

Es schien die einzige halbwegs vernünftige Erklärung zu 
sein, aber ich dachte auch daran, dass Torfmoore in 
kälteren Klimazonen anzutre en waren. Und selbst dort 
suchten die Einheimischen das Moor auf, um Torf zu 
stechen, und kehrten anschließend heim - sie bauten nicht 
ihre Häuser im Moor. 

Beim Haus links von uns Ö nete sich die Tür, und sieben 
Hände gri en nach Wa en. Ein kleines Kind lief barfuß 
nach draußen und verfolgte etwas, das ich nicht sehen 
konnte. Der Junge rannte an uns vorbei und verlor sich im 
Nebel. Nur das Patschen seiner Füße überzeugte mich 
davon, dass er tatsächlich existierte, das und der dunkle 
Eingang der Hütte. 

Ich näherte mich der Tür mit dem Schwert in der Hand. 
Sie erinnerte mich an die Ö nung eines Grabs, und die 


feuchte Fäule, die mir daraus entgegenkam, verstärkte 
diesen Eindruck noch. 

»Jamie, du hast vergessen ...« Der Anblick meiner Klinge 
ließ die Frau verstummen. Erbauer-Stahl ndet immer 
genug Licht, um zu glänzen, selbst im Nebel. »Oh«, sagte 
sie. 

»Gnä’ Frau.« Ich deutete eine Verbeugung an, und es war 
nicht einmal eine richtige Andeutung, denn mein Kopf 
senkte sich um nicht mehr als eine Haaresbreite. 

»Es tut mir sehr leid«, sagte die Frau. »Ich habe keinen 
Besuch erwartet.« Sie schien nicht älter als fünfundzwanzig 
zu sein, hatte blondes Haar und war auf eine abgemagerte 
Weise hübsch. So schlicht ihre Kleidung aus Leinen auch 
sein mochte, wenigstens war sie sauber. 

Zwischen den Hütten auf der linken Seite kam ein Mann 
um die fünfzig in Sicht. Er schleppte ein hölzernes Fass, 
rollte es von der Schulter auf einen Stapel Heu und hob die 
Hand. »Willkommen!«, sagte er, rieb sich die weißen 
Stoppeln am Kinn und sah in den Nebel. »Du hast das 
Wetter mitgebracht, junger Herr.« 

»Komm herein«, sagte die Frau. »Ich habe einen Topf auf 
dem Feuer. Es ist nur Haferbrei, aber wir teilen ihn gern 
mit dir. Ma! Ma! Hol den guten Topf.« 

Ich drehte mich um und sah Makin an, der die Schultern 
zuckte. Kent beobachtete den Alten, mit großen Augen und 
die Hand fest um den Gri seiner nordischen Axt 
geschlossen. 

»Es tut mir so leid. Ich bin Ruth. Ruth Millson. Wie 
unhö ich von mir. Das ist Bruder Robert.« Die Frau deutete 
auf den alten Mann, als er die Hütte betrat, neben der er 
das Fass abgesetzt hatte. »Wir nennen ihn >Bruders, weil er 
drei Jahre im Kloster von Gohan verbracht hat. Sehr gut 
kam er mit dem Leben als Mönch nicht zurecht!« Sie 
schenkte mir ein strahlendes Lächeln. »Komm herein!« 

Eine Erinnerung erwachte in mir. Gohan. Ich kannte ein 
Gohan näher bei meiner Heimat. 


»Gilt deine Gastfreundschaft auch für meinen Freund?«, 
fragte ich und zeigte auf Makin. 

Ruth drehte sich um und ging zur Hütte. »Nur keine 
Hemmungen. Wir haben genug für alle. Nicht reichlich, 
aber genug, und ist nicht ein leerer Bauch die größte 
Sünde?« 

Ich folgte ihr, und Makin blieb dicht hinter mir. Wir 
mussten uns beide ducken, um nicht gegen den Oberbalken 
der Tür zu stoßen. Ich hatte Dreck im Innern erwartet, 
vielleicht sogar fauligen Schlamm, aber stattdessen war 
alles trocken und sauber. Eine brennende Laterne stand auf 
dem Tisch, aus Messing und auf Hochglanz poliert, wie ein 
kostbares Erbstück. An Schatten mangelte es nicht, und die 
Fensterläden waren geschlossen, als drohte draußen die 
Nacht. Makin schob sein Schwert in die Scheide. Ich war 
nicht so hö ich. 

Ich sah mich um. Etwas fehlte. Oder ich übersah etwas. 

Rike stand draußen und überragte die anderen Brüder in 
seiner Nähe. Sie boten einen seltsamen Anblick, wie sie 
voller Wa en dastanden und zwei jungen Mädchen 
nachsahen, die lachend vorbeiliefen. Eine alte Frau kam mit 
einem Bündel unter dem Arm herangehumpelt, murmelte 
vor sich hin und achtete nicht auf Grumlows Dolche. 

»Ruth«, sagte ich. 

»Setz dich! Setz dich!«, rief sie. »Du siehst halb tot aus. 
Du bist nur ein Junge. Ein großer, aber trotzdem ein Junge. 
Das sehe ich. Und Jungen müssen essen. Ist das nicht so, 
Ma?« Sie hob die Hand zum Hals, eine unwillkürliche Geste, 
und strich sich über die Kehle. Blass war die Haut, sehr 
blass. In der Sonne würde sie schlimmer verbrennen als 
Rike. 

»Ja, das stimmt.« Die Mutter steckte den Kopf durch die 
Tür des einen Nebenzimmers. Graues Haar säumte ein 
Gesicht, dessen strenge Linien von einem weichen Mund 
gemildert wurden. »Und wie lautet der Name des Jungen?« 


»Jorg«, sagte ich. Normalerweise nenne ich gern Rang 
und Titel, aber dies schien mir nicht der geeignete Ort zu 
sein. 

»Makin«, sagte Makin, obwohl Ruth nur Augen für mich 
hatte. Was ich für sonderbar hielt, denn selbst wenn ich vor 
den Verbrennungen hübsch gewesen sein mag, es ist 
Makin, der mit allen gut zurechtkommt. 

»Und gibt es einen Herrn Millson?«, fragte Makin. 

»Setz dich«, wiederholte Ruth. Und so setzte ich mich, 
und Makin nahm ebenfalls Platz - er ließ sich in den 
Schaukelstuhl am Kamin sinken. Ich lehnte mein Schwert 
an den Tisch; die Frau achtete überhaupt nicht darauf. 

Ruth nahm eine Wolljacke, die hinter meinem Stuhl lag. 
»Jamie würde seinen Kopf vergessen, wenn er nicht 
angewachsen wäre!« 

»Hast du einen Mann?g, fragte ich. 

Sie runzelte die Stirn, und ihr Gesicht verdunkelte sich 
ein wenig. »Er ging vor zwei Jahren zur Burg. Um in die 
Dienste des Herzogs zu treten.« Ihre Miene erhellte sich 
wieder. »Jedenfalls, du bist zu jung für mich. Ich sollte 
Seska rufen. Sie ist hübsch wie der Morgen.« 
Verschmitztheit lag in ihren Augen. Blau waren sie, diese 
Augen, hellblau wie Vergissmeinnicht. 

»Was machst du hier draußen?«, fragte ich. Ruth ge el 
mir. Sie hatte Schwung und erinnerte mich an ein 
Dienstmädchen namens Rachel in der Spukburg. Etwas an 
ihr machte mich unerklärlich geil. Na schön, unerklärlich 
nur dann, wenn man nicht die acht Wochen auf der Straße 
berücksichtigt. 

»Hier draußen?« Verwundert hob sie den Zeige nger 
zum Mund - es war ein hübscher Mund, muss ich sagen - 
und tastete damit nach einem Zahn. 

»Ma« kam mit einem Tontopf aus der Küche. Sie hielt ihn 
an einem rußgeschwärzten Gri aus Holz, damit ihr die 
Hitze nicht die Finger verbrannte. Makin stand auf, um ihr 
zu helfen, aber sie beachtete ihn nicht. Neben ihm wirkte 


sie winzig, gebeugt unter der Last ihrer Jahre. Sie stellte 
den Topf vor mich, streckte die knochige Hand nach dem 
Deckel aus und fragte: »Salz?« 

»Warum nicht?« Ich hätte um Honig gebeten, aber dies 
war nicht die Spukburg. Haferbrei mit Salz ist besser als 
ohne, selbst wenn man eine Woche lang an Herzog 
Maladons Tischen mehr als genug Salz gegessen hat. 

»Oh«, sagte Ruth. Ihre Hand verließ den Mund mit einem 
Zahn. Es war kein kleiner Zahn, sondern ein großer 
Backenzahn von hinten, mit langen weißen Wurzeln und 
mit dunklem Blut verschmiert, so dunkel, dass er fast 
schwarz war. »Es tut mir leid«, sagte sie und streckte die 
Hand weit von sich, als könnte sie den Anblick nicht 
ertragen, aber als wäre sie auch nicht imstande, den Blick 
davon abzuwenden. 

»Macht nichts«, sagte ich. Es ist seltsam, wie schnell sich 
unpersönliche Lust in Abscheu verwandeln kann. Vielleicht 
stimmt es, was die Dichter behaupten, vielleicht ist beides 
nur durch eine dünne Linie getrennt, ebenso wie Liebe und 
Hass. 

»Vielleicht sollten wir essen«, sagte Makin. 

Beim Gedanken an Essen drehte sich mir der Magen um. 
Der Sumpfgestank, der immer noch nicht ganz 
verschwunden war, kehrte mit neuer Kraft in die Hütte 
zurück. 

Ma brachte drei Holznäpfe, einer mit geschnitzten 
Blumen geschmückt, und einen Stuhl, der für die Hütte zu 
fein wirkte. Sie setzte die Näpfe auf den Tisch, den mit 
Schnitzereien verzierten für mich, und einen vor den 
neuen, leeren Stuhl. Den dritten behielt sie in der Hand 
und schaute sich verwirrt nach etwas um. Sie hob die freie 
Hand zum Kopf und rieb sich geistesabwesend die Schläfe. 

»Hast du etwas verloren?s, fragte ich. 

»Einen Schaukelstuhl.« Sie lachte. »In einer so kleinen 
Hütte. Hier sollte eigentlich kein Stuhl verlorengehen 
können.« Sie ließ die Hand sinken, zwischen den Fingern 


ein weißes Haarbüschel. Wo es sich eben noch befunden 
hatte, zeigte sich rosarote Haut. Sie betrachtete das 
Büschel ebenso erstaunt wie ihre Tochter den Zahn. 

»Du hast von der Burg des Herzogs gesprochen, Ruth«, 
sagte Makin vom Schaukelstuhl. »Welchen Herzog meinst 
du?« Makin konnte einem Moment die peinliche Schärfe 
nehmen, aber die beiden Frauen sahen ihn nicht an. 

Ma stopfte das Haar in eine Tasche ihrer Schürze und 
schlurfte in die Küche zurück. Ruth legte den Zahn aufs 
Fensterbrett. »Soll es nicht Glück bringen?«, fragte sie. 
»Wenn man einen Zahn verliert? Das habe ich irgendwo 
gehört.« Sie Ö nete die Fensterläden. »Lassen wir den 
Morgen herein.« 

»Welcher Herzog regiert hier?«, fragte ich. 

Ruth lächelte. In ihrem Mundwinkel zeigte sich ein 
kleiner Fleck aus schwarzem Blut. »Habt ihr euch vielleicht 
verirrt? Natürlich der Herzog Gellethar!« 

In dem Moment wurde mir klar, was fehlte. Der tote 
Junge, der Kupferkästchen-Knabe, der immer in den 
Schatten lag. Aber hier nicht. Diese Schatten waren zu voll. 

Die Eingangstür sprang auf, und der kleine Jamie lief 
herein. Jungen eines gewissen Alters scheinen immer zu 
rennen. Jamie streifte den Türpfosten und verlor ein Stück 
Haut an einen Nagel. 

Er lief zu mir, mit Rotz auf der Oberlippe. »Wer bist du? 
Wer bist du, Herr?« Die Verletzung schien er gar nicht zu 
bemerken. Unter der fehlenden Haut zeigte sich deutlich 
das Muskelgewebe. 

»Dann heißt dieses Land ...« Ich achtete nicht auf den 
Jungen und sah in Ruths hellblaue Augen. 

»Gelleth natürlich.« Sie deutete aus dem Fenster. »Der 
Honasberg be ndet sich im Westen. In klaren Nächten 
kann man manchmal die Lichter sehen.« 

Makin mochte derjenige von uns sein, der am besten mit 
Karten zurechtkam, aber ich wusste, dass wir fünfhundert 
Meilen von Gelleth und dem Staub entfernt waren, in den 


ich den Herzog verwandelt hatte. Man müsste die Augen 
des Gottes der Adler haben, um den Honasberg von 
irgendeinem Fenster in Cantanlona zu sehen. Und doch ... 
Ruth glaubte, was sie sagte. 

Sie wandte sich vom Fenster ab, die rechte Hälfte von ihr 
so scharlachrot, als hätte man sie in kochendes Wasser 
getaucht. 
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Ich stand abrupt auf, schneller noch als Makin. »Wenn uns 
die Damen bitte entschuldigen würden ... Wir müssen 
gehen.« 

»Wir?«, fragte die Mutter von der Küchentür, halb rot wie 
ihre Tochter, aber auf der linken, nicht der rechten Seite, 
als ob sie zusammen eine ganze unberührte Frau ergäben 
und eine ganze verbrannte. 

»Es gibt nur dich, Jorg«, sagte Ruth. Eine Seite ihres 
Gesichts warf nässende Blasen. »Es hat immer nur dich für 
uns gegeben.« Sie spuckte zwei Zähne - zwei 
Schneidezähne, einen oberen und einen unteren -, 
wodurch ihr Lächeln eine Lücke bekam. 

Makin schob sich an mir vorbei und trat nach draußen in 
den Nebel. Ich folgte ihm und behielt die beiden Frauen im 
Auge, als ich mit dem Schwert in der Hand rückwärts ging. 
Ruths Lächeln fesselte meinen Blick, und ich vergaß ihren 
Jungen. Er klammerte sich an mein Bein, und die Haut löste 
sich wie nasses Papier von ihm. »Wer bist du? Wer bist du, 
Herr?« 

»Nur dich, Jorg«, sagte seine Mutter. Ihr Kopf war jetzt 
kahl, bis auf einige kleine weiße Haarbüschel, hier und 
dort. »Seit die Sonne kam.« Sie hob die Hand zum Fenster. 

Der Nebel erhellte sich mit einem gelben Glühen und 
wich wie ein Tischtuch zurück, das jemand über den Sumpf 
zog, so schnell, dass alles andere an Ort und Stelle blieb. 


Dort draußen über dem Sumpf schien eine zweite Sonne 
aufzugehen, zu schrecklich und zu hell, als dass man den 
Blick auf sie richten konnte, und zu grässlich, um den Blick 
abzuwenden. Eine Sonne der Erbauer. 

Beide Frauen schrien gleichzeitig. Ruths Haar stand 
plötzlich in Flammen, und die Kopfhaut ihrer Mutter 
schwelte. Ich schüttelte Jamie von meinem Bein. Er stieß 
gegen die Wand, und Teile seiner Haut blieben an meiner 
Hose kleben. Ich wich von der Hütte zurück. Schreie 
ertönten, und sie klangen vertraut. So hatte ich geschrien, 
als Gog mich verbrannt hatte. Mein Hund Gerechtigkeit 
hatte so geheult, im Feuer meines Vaters. 

Früher einmal hätte ich zwei Frauen, die um ein Feuer 
liefen, für eine lustige Vorstellung gehalten. Rike lachte sein 
Lachen von damals selbst heute noch. Row würde darauf 
wetten, welche zuerst el. Aber seit einiger Zeit fand ich an 
so etwas keinen Gefallen mehr. Ich war erwachsen genug 
geworden, diese Art von Schmerz zu verstehen. Und 
welcher Zauber auch immer diese Vorstellung für mich 
ermöglicht hatte, für die beiden Frauen war alles echt 
gewesen. Sie hatten entsprechend empfunden. Eine 
Wahrheit verbarg sich in dieser Lüge, und sie ge el mir 
nicht. 

Draußen schien die Sonne und beobachtete uns von ihrer 
Vormittagshöhe. Die Schreie schienen aus immer größerer 
Ferne zu kommen. 

»Teufel.« Der Rote Kent drehte den Kopf. »Wohin ist der 
Nebel verschwunden?« 

»Ist das nicht eine seltsame Sache?« Row spuckte. 

Die Hütten waren voller Schlamm. Das Holz, aus dem sie 
bestanden, schien halb verfault zu sein. Die Dächer fehlten. 

»Was hast du dort drin gesehen, Makin?«, fragte ich und 
beobachtete die Tür. Kein Feuer. Kein Rauch. Das Innere 
der Hütte blieb dunkel, als reichte das Licht der Sonne 
nicht hinein, trotz des fehlenden Daches. 

Er schüttelte den Kopf. 


»Sie sinken«, sagte Rike. 

Ich sah es. Zentimeter um Zentimeter sanken die Hütten 
in den weichen Boden des Sumpfes. Das Geräusch 
erinnerte mich an Sex, obwohl mir nichts ferner lag. 

»Sie kehren zurück«, sagte Sim. Er wahrte sicheren 
Abstand. 

Vermutlich hatte er recht. Wenn wir jetzt, nach dem 
Verschwinden des Nebels, wieder die Realität sahen, so 
mussten auch die Hütten verschwinden, denn sie waren vor 
langer Zeit im Morast versunken. Etwas hatte den Sumpf 
veranlasst, sie für uns auszuwürgen, und jetzt nahm er sie 
zurück. 

»Was ist passiert?«, fragte Makin, obwohl sein Gesicht 
sagte, dass er es lieber nicht wissen wollte. 

»Es waren Geister«, antwortete ich. »Für mich 
bestimmt.« Um mir einen Eindruck vom Leid bei Gelleth zu 
vermitteln. Um mir Menschen zu zeigen, die meinetwegen 
gestorben waren. »Sie können uns nichts tun.« 

Nach wenigen Minuten waren die Hütten ganz 
versunken, und auf dem Boden zeigte sich keine Spur mehr 
von ihnen. Ich beobachtete den Horizont. Nichts als Sumpf, 
meilenweit. Der verschwundene Nebel hatte nicht nur die 
Sicht freigegeben, sondern auch einen anderen, subtileren 
Schleier mitgenommen, der die ganze Zeit bei uns gewesen 
war, seit wir den Sumpf zum ersten Mal gerochen hatten. 
Die Nekromantie prickelte in mir. Wir standen auf der 
Ober äche eines Ozeans, und unter uns schwammen die 
Toten. Etwas hatte meine Macht überlagert, mich 
geblendet. Etwas oder jemand. 

»Zeig dich, Chella!«, riefich. 

Das Gewicht ihrer Nekromantie drehte mich, und ich 
starrte dorthin, wo sie aus dem Schlamm kam. Sie zeigte 
sich nach und nach. Schwarzer Schleim glitt von ihrem 
nackten Leib; nasses Haar schmiegte sich an die Schultern 
und reichte über die Brüste. Zwischen uns erstreckten sich 
zehn Meter dunkler, tückischer Morast. Row hatte seinen 


Bogen auf dem Rücken, und die Armbrust des Nubiers war 
an Braths Sattel gebunden. Grumlow hielt wenigstens 
einen Dolch in der Hand. Besser gesagt: Beide Hände 
hielten Dolche. Aber er schien nicht zu versessen darauf zu 
sein, sie zu werfen. Vielleicht wollte er vermeiden, Chellas 
Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. 

Niemand von uns sprach. Nicht einer von uns gri nach 
einem Bogen. Die Magie der Nekromantin funktionierte 
nicht nur bei den Toten, sondern auch bei den Lebenden. 
Zumindest bei Männern. Der Sumpf hatte den Körper 
besudelt, an den ich mich so gut erinnerte, er war dunkel, 
aber noch immer fest. Der Schleim, der ihr über die Haut 
kroch, hier tropfte und sich dort an eine Wölbung 
schmiegte ... Er schien den Blick einzufangen und zu 
lenken, jede dunkle Kurve und Kante zu vergolden. 

»Hallo, Jorg«, sagte sie. 

Sie benutzte Katherines Worte vom Friedhof. Was an 
solchen Orten gesprochen wird, dringt vielleicht immer an 
die Ohren jener, die den Tod geheiratet haben. 

»Du erinnerst dich an mich.« Ich überlegte, wie lange sie 
mich hierher geführt hatte. Vermutlich waren es ihre 
Geschöpfe gewesen, die die Brücke zerstört hatten. 

»Ich erinnere mich an dich«, sagte sie. »Und der Sumpf 
erinnert sich ebenfalls. Sümpfe haben ein gutes 
Gedächtnis, Jorg, sie saugen Geheimnisse in ihre Tiefen und 
halten sie fest, aber letzten Endes, zum Schluss, dringt alles 
an die Ober äche.« 

Ich dachte ans Kästchen an meiner Hüfte und die 
Erinnerungen darin. »Du willst mir vermutlich sagen, dass 
ich mich dem Fürsten von Pfeil nicht entgegenstellen sollte, 
oder?« 

»Warum? Glaubst du, ich hätte ihn unter meiner 
Kontrolle?« 

Ich schüttelte den Kopf. »Ich hätte dich an ihm 
gerochen.« 


»Du hast mich hier nicht gerochen, und dieser Ort stinkt 
nach Tod«, sagte Chella. Sie war ständig in Bewegung, 
drehte sich langsam, streckte sich, beschäftigte das Auge. 

»Um ganz ehrlich zu sein: Er riecht auch noch nach 
vielen anderen Dingen.« 

»Der Fürst von Pfeil hat genug Verteidiger, genug 
Meisterkämpfer. Er braucht mich nicht. Jedenfalls, du 
solltest nicht alles glauben, was du liest, und je älter ein 
Buch, desto unglaubwürdiger sind seine Geschichten.« 

Es gab auch geschriebene Prophezeiungen? Das 
entlockte mir ein Knurren. Schlimm genug, dass jede 
gelegte Tarockkarte und jeder Wurf von Runenstöcken Pfeil 
auf den Thron setzte. Jetzt wandten sich auch noch Bücher 
gegen mich, meine ältesten Freunde. »Warum also sind wir 
hier?«, fragte ich. Ich wusste es, fragte aber trotzdem. 

»Ich bin für dich hier, Jorg«, sagte sie mit rauchiger, 
verführerischer Stimme. 

»Komm und nimm mich, Chella.« Ich hob das Schwert 
nicht, drehte es aber so, dass es Licht auf ihr Gesicht 
re ektierte. Ich fragte nicht, was sie von mir wollte, Rache 
erfordert keine Erklärung. »Und tfb bist du 
hierhergekommen« In Gelleth war ein Berg auf sie gefallen 
und hatte sie tiefer als tief begraben. 

Sie runzelte die Stirn. »Der Tote König kam zu mir.« Und 
ich könnte schwören, dass ich sie für einen Moment, nur für 
einen Moment, schaudern sah. 

»Der Tote König?« Das war neu. Ich hatte zu verstehen 
geglaubt: dass es sie nach Vergeltung dürstete - schlichte, 
einfache Gefühle, die ich verstehen konnte. Immerhin hatte 
ich sie unter dem Honasberg begraben. »Hat er dich 
geschickt?« 

»Ich wäre in jedem Fall zu dir gekommen, Jorg. Zwischen 
uns ist einiges unerledigt geblieben.« Wieder das 
Verführerische, das die Brüder, die sich gerade zu bewegen 
begonnen hatten, erstarren ließ. 

»Wer will mich mehr, Chella? Du oder dein König?« 


Etwas Fratzenhaftes huschte durch Chellas Gesicht, und 
sie verlor an Ein uss auf die Brüder, als deren Ärger 
wuchs. 

»Will er mich vielleicht mehr als dich, Chella? Ist es das? 
Hat dich dein neuer König nur ausgegraben, damit du mich 
für ihn ndest?« Ich zeigte ihr mein bestes Lächeln. Die 
Worte enthielten Wahrheit: Chella konnte den Zorn nicht 
verbergen, den sie in ihr weckten. Umso besser: Ein 
zorniger Feind ist der beste Feind. Aber was der Tote König 
gegen mich haben sollte, blieb mir ein Rätsel. 

»Komm und nimm mich.« Ich lud sie erneut ein, winkte 
ihr zu und ho te, sie in meine Reichweite locken zu können. 
Mit der freien Hand schob ich Makin zur Seite. »Ich weiß, 
dass da eine nackte Frau steht und so, aber wenn du die 
Brüder in nützlichere Richtungen lenken könntest, wäre es 
weniger wahrscheinlich, dass uns ihre Freunde fressen.« 

»Ich soll kommen und dich nehmen?« Chella lächelte und 
hatte den Zorn überwunden. Sie hob die Hand, wischte den 
Mund ab und warf Schlamm beiseite. Blutrot waren ihre 
Lippen. »Ich will dich, ja. Aber nicht, um dich zu 
zerbrechen. Ich kenne dein Herz, Jorg. Komm an meine 
Seite. Gemeinsam können wir mehr sein als Fleisch.« 

Chella brachte einen Schmerz in meine Lenden, ich kann 
es nicht leugnen, als wäre die Linie zwischen Lust und 
Abscheu so vollständig ausgelöscht wie das Dorf. Ein Teil 
von mir wollte ihre Herausforderung annehmen. 

J Wk j rpp pbfkb Äkdp&b VWkdbk rka Ybpfbdbk&hatte ich 
Gog gesagt. Ofb pfka abfkb bfkwidbk t VEobk Chfkab- Und 
was ist der Tod, wenn nicht die größte Angst von allen, der 
letzte Feind? Ich hatte das kalte Herz eines Nekromanten 
gegessen. Vielleicht sollte ich Chella nehmen, den Tod an 
der Kehle packen und ihn zu meinem Diener machen. Ich 
dachte an die Frauen, die in ihrem Haus verbrannten. »Du 
bist weniger als Fleisch«, sagte ich. 

»Grausame Worte.« Chella lächelte und trat näher. Die 

ießenden Bewegungen ihres Körpers hielten meinen Blick 


fest. Der Tanz ihrer Brüste, das Schwingen ihrer Hüften, 
der rote Mund. »Es gibt Magie zwischen uns, Jorg. Du hast 
sie doch bestimmt gefühlt, oder? Wirft sie kein Echo in 
deiner Brust? Untermalt sie nicht das Schlagen deines 
Herzens, mein Lieber? Wir sind füreinander bestimmt. Der 
Tote König hat mir gesagt, dass ich dich haben kann. Er hat 
mich aufgefordert, dich zu ihm zu bringen. Und das werde 
ich.« 

»Du wirst in der Hölle lange auf mich warten müssen«, 
sagte ich. »Denn ich beabsichtige, dich dorthin 
zurückzuschicken, jetzt sofort.« Keine besonders starken 
Worte, zugegeben, aber die Erwähnung des Toten Königs 
brachte mich aus dem Konzept. 

Chella lächelte und formte mit ihren roten Lippen einen 
Kuss. »Bist du böse auf mich, weil ich dir deine Geister 
gezeigt habe? Nicht ich habe sie erscha en, Jorg.« 

Das stahl mir die Gewissheit. Erneut sah ich Ruth und 
ihre Mutter, vom heißen Licht der Erbauer-Sonne 
verbrannt. »Ich wusste nicht ...« 

»Du hast nicht gewusst, dass eine Sonne sie verbrennen 
würde. Du dachtest an eine übers Land rollende Giftwolke, 
nicht wahr? Wenn Ruth und ihre Mutter an ihren eigenen 
Gedärmen erstickt wären, wenn sie aus Augen und After 
geblutet und anders geschrien hätten ... Wäre das in 
Ordnung gewesen, weil es dem Plan entsprochen hätte?« 
Chella kam noch etwas näher, erbarmungslos. 

Ich konnte keine Antwort darauf geben. Ich hatte daran 
gedacht, die Rote Burg zu vergiften, und mir war klar 
gewesen, dass alle in ihr sterben würden, nicht nur die 
Krieger. Und wenn sich das Gift ausgebreitet hätte? Ich 
hatte nicht gewusst, wie weit es reichen würde, und ich 
hatte mich auch nicht darum geschert. 

»Weißt du, was Männer wirklich fürchten, Chella?«, 
fragte ich. 

»Sag es mir.« Sie strich mit den Händen über ihre Hüften 
und über den Bauch, verschmierte dunklen Schlamm auf 


dunkler Haut. 

Makin drückte mir die Armbrust des Nubiers in die Hand. 
Ich ergri sie. Für eine Hand war sie fast zu schwer. 

»Männer haben Angst vor dem Sterben. Nicht vor dem 
Tod. Männer wollen, dass es schnell und sauber geschieht. 
Das ist das Schlimmste, eine Wunde, die einen langsam 
sterben lässt. Habe ich nicht recht, Makin?« 

»Ja«, bestätigte er. Makin ist kein Mann weniger Worte, 
aber es kann sehr schwer sein, den Zauber eines 
Nekromanten zu durchbrechen. 

»Davor fürchten sich die Brüder, vor langsamem 
Sterben«, sagte ich. »Lass mich nicht langsam sterben, 
sagen sie. Und weißt du, was es bedeutet, untot zu sein, 
Chella? Es ist die höchste Form des langsamen Sterbens. 
Ein Feigling stirbt tausendmal, erzählt uns der Barde. Und 
was ist mit dir? Du bist einmal gestorben, bist aber 
tausendmal länger im Diesseits geblieben, als es eigentlich 
der Fall sein sollte.« 

»Verspotte mich nicht, Junge, sagte Chella. Ihre Rippen 
zeichneten sich jetzt ab, und die Wangen wurden hohl. »Ich 
habe mehr Macht ...« 

»Du kannst mir meine Geister zeigen, Chella. Du kannst 
versuchen, mich mit Tod und toten Dingen zu erschrecken, 
damit ich deinen Weg wähle. Aber ich habe eine eigene 
Straße, der ich folgen muss. Meine Geister gehören mir, 
und ich werde allein mit ihnen fertig. Du bist Fäulnis und 
Furcht und solltest dir ein Grab suchen, das bereit ist, dich 
aufzunehmen.« 

Die Zeit, als nichts Furcht in mir wecken konnte, war 
vorbei. Mir scheint, die Angst ist ein Begleiter in den 
weichen Jahren, wenn alles neu ist, und sie kehrt mit dem 
Alter zurück, wenn wir etwas zu verlieren haben. Vielleicht 
hatte ich noch nicht den vollen Feigheitsanteil eines alten 
Mannes erhalten, aber Gelleths Geister und das Wissen um 
die vielen toten Dinge, die unter dem Schlamm schwammen 
und auf den Ruf eines Nekromanten warteten, brachten 


Kälte in meine Knochen. Ich musste einen Fürsten besiegen 
und vielleicht Katherine den Hof machen, und ein 
bequemer Thron wartete darauf, dass mein Hintern ihn 
wärmte. Von Toten in Morast ertränkt zu werden passte 
nicht in diese Pläne. 

»Es sind nicht nur Geister, die ich von Gelleth 
mitgebracht habe, Jorg.« Langsam und wie träge hob 
Chella die Arme. 

Andere Gestalten kamen aus dem Schlamm, menschliche 
Gestalten. 

Ich steckte mein Schwert in den Boden und hob die 
Armbrust des Nubiers. 

»Ich habe gesammelt«, sagte Chella. 

Die Gestalt vor ihr bekam vertraute Züge, wurde groß 
und kräftig und dort besonders dunkel, wo der Schlamm 
eine dünne Schicht bildete. In der Brust bemerkte ich ein 
Loch. 

»Ich glaube, er möchte seine Armbrust zurück«, sagte 
Chella. 

Links von ihr ragte eine aufgeblähte Gestalt auf, mit 
Gedärmen, die wie schwarze Würste aus dem 
aufgeschlitzten Bauch hingen. Andere ums uns herum 
strichen und kratzten sich Dreck aus den Gesichtern. Eine 
von ihnen stand mit Kopf und Schultern über den anderen; 
Fleisch hing in Fetzen von den Knochen. 

»Ich bin dort gewesen, wo du gewesen bist, Jorg. Ich 
habe genommen, was du zu verbrennen versucht hast, und 
ausgegraben, was von dir verscharrt wurde. Selbst im 
Schatten deiner Mauern.« 

Ich kannte sie alle. Der Nubier zwischen Chella und 
meiner Armbrust, beziehungsweise seiner Der Dicke 
Burlow links von ihr. Gemt mit seinem roten Haar, das sich 
hier und dort im Schlamm zeigte, der Kopf wieder 
angenäht. Bruder Gains, Bruder Jobe, Bruder Roddat. Der 
alte Elban, der immer für ein ruhiges Grab gebetet hatte. 
Bruder Lügner, dessen Leiche wir nie gefunden haben, 


obwohl er bei der Spukburg el, und Bruder Price, nur 
noch ein Bündel aus Knochen und Lumpenfetzen nach vier 
Jahren im Boden. Und immer mehr kamen aus dem tiefen 
Morast oder krochen aus den Tümpeln auf einigermaßen 
festen Boden. 

Chella beobachtete mich über die Schulter des Nubiers 
hinweg und benutzte ihn als Schild. Eine weitere Lektion, 
was die Vorteile eines unverzüglichen Angri s betraf. 

»Schließ® dich mir an.« Ihre Stimme kam aus einer 
fauligen Lunge. Die Augen glitzerten und sanken tiefer in 
ihre Höhlen, als hätte die Mühe, meine Brüder aus dem 
Schlamm zu holen, sie Kraft gekostet. »Die Macht meines 
Bruders steckt in ihr, aber sie bleibt unbenutzt, verblasst 
und vergeudet.« 

?orabo: Abo Kbholj Wokabk fZe dbaöchq eVWirb&t WW feo 
? orabo: 

»Herzlichen Dank, Teuerste, aber ich habe genug von 
Nekromanten.« Ich schickte beide Bolzen der Armbrust des 
Nubiers auf die Reise. Einer stieß ein Loch in seine 
Schulter. Der andere durchschlug Cellas Hals dicht neben 
der Kehle. 

Der Nubier hatte sich unter der Wucht des Aufpralls 
gedreht und wandte sich mir wieder zu, ohne eine 
Veränderung in seinem grauen Gesicht. Chella hob die 
Hand zum Hals und neigte den Kopf zur Seite, wobei es wie 
von nachgebenden Knorpeln knirschte. 

»Wir sind ein Paar, Jorg, und Paare streiten manchmal. 
Aber ich verzeihe dir, und wenn ich dich in den Sumpf 
mitgenommen habe, wenn wir an den kalten, tiefen Orten 
zusammen sind und uns wie ein Paar umarmen ... Dann 
wirst du mir ebenfalls verzeihen.« 


?orabo Ofj YibfYqsbopzeil ppbk9j Wk ibokgqfek kfb ofZegd 
hbkkbk& fh sfbibSlowbj W«kWZej fqafej t bZepbigq 
&babj J] Wksabk bo chat Üpabogbo bad Wwr-S bkk bobp 
bfkbj ] Wk pWbk rka fekW IbYbk iWpbk hökkcb& 

sboiöob 
fZe sfbiibfZegbfkbk J Ooabo 


2:/D-39D IGHBD 


Fk abk ebfßbk rka bkail pbk Oüj mbk slk @kaWkil kWpfka 
sfbib Afkdb sboil obk&Dbebfj kfppb sbopZeirkdbk rka IbYbk 
slk OZet soow WceabpWdq Oka j WZej W VYofkdbk 
iVkdpW b O@öj rkdbk wrouzh& t W Ybppbo sboYl odbk 
dbYifbYbk t äob- 


Es ist nie eine gute Idee, in einem Sumpf zu laufen. 
Langsame Schritte sind gefragt, wenn es überall kleine 
Tümpel gibt, in denen man versinken kann, Morast, der 
einen festhält und langsam verschlingt, und im Gras 
verborgene Löcher, bestens dazu geeignet, einem den Fuß 
zu brechen. Aber manchmal sind schlechte Ideen die 
einzigen, die man hat. 

»Folgt mir!«, rief ich und lief zwischen den Tümpeln und 
den Grasbüscheln zu meiner Linken. Chella ließ sich in den 
Schlamm sinken, und der Nubier versuchte, mir den Weg 
zu versperren. 

Welche Nekromantie auch immer ich von Chellas Bruder 
bekommen hatte, sie konnte nur ein Tropfen sein im 
Vergleich mit dem Ozean von Chellas Macht. Doch auch 
Geheimnisse haben Macht. Das Geheimnis, an das ich 
dachte, war von Dr. Taproots Lippen geschlüpft, und er 
hätte mir diese Information nicht kostenlos gegeben, wenn 
er davon überzeugt gewesen wäre, dass sie noch 
irgendeinen Wert besaß. 


»Ich gebe dich frei, Kaschta!« Ich drückte die Hand auf 
die Wunde in seiner Brust, ohne auf die zugreifenden 
Pranken des Nubiers zu achten. 

Wenn ein Name geheimgehalten wird, bekommt er ein 
Vielfaches seiner Macht. Der Nubier el sofort, und ich 
gewann den Eindruck, dass er nie wieder aufstehen würde. 
Alser el, wuchs mein Zorn. 

Ich lief weiter, gefolgt von den lebenden Brüdern hinter 
mir und den toten hinter ihnen. Rechts hinter mir trat der 
Dicke Burlow Rike in den Weg. Ich blieb nicht stehen, 
erreichte eine kleine Anhöhe mit festerem Untergrund, 
drehte mich dort um und beobachtete, wie Rikes 
Breitschwert durch Burlows Arm schnitt. Burlow packte ihn 
mit der anderen Hand, aber Makin hackte ihm auch die ab, 
und beide Männer eilten weiter, wurden jedoch langsamer, 
als weicherer Boden sie zum Waten zwang. Makin verlor 
einen Stiefel an den saugenden Morast, scha te es aber an 
meine Seite. Unsere in Panik geratenen Pferde liefen in alle 
Richtungen. Einige folgten uns, unter ihnen Brath, doch ich 
sah, wie zwei von ihnen im Schlamm steckenblieben und zu 
sinken begannen. Sie bäumten sich auf und versuchten, 
sich aus der tödlichen Umklammerung zu befreien. 

Einige Meter entfernt begann es in einem Tümpel zu 
brodeln. Leiche auf Leiche kam daraus hervor, als steckten 
sie viele Klafter tief im Boden, ganz dicht beieinander. 

Ich führte die Brüder weiter. Den Untoten mangelte es 
zwar an Furcht, und man musste sie regelrecht in Stücke 
schlagen, damit sie aufhörten, uns nach dem Leben zu 
trachten, aber wenigstens waren sie langsam. In o enem 
Gelände hätten wir sie innerhalb kurzer Zeit weit hinter 
uns gelassen, doch im Sumpf kamen wir kaum schneller 
voran als sie. Eine Aura des Todes durchdringt den 
Schlamm der Cantanlona-Sümpfe. Der Morast selbst 
scheint halb lebendig zu sein, oder halb tot - es hing vom 
jeweiligen Blickwinkel ab. Er half den Untoten, würgte sie 
nach oben und bewahrte sie davor, im Morast zu versinken. 


Die Leichen aus dem Tümpel stellten sich uns entgegen, 
als der feste Boden nach links führte. 

»Bleibt in Bewegung!«, riefich. 

Makin zog einem Gegner die Klinge über die Brust, 
genug, um einen Lebenden aufzuhalten, aber nicht einen 
Toten. Das Geschöpf achtete gar nicht darauf und streckte 
ihm schlammbedeckte Arme entgegen. Rike hielt sich nicht 
mit seinem Schwert auf. Er trat einem Leichenmann mit 
solcher Wucht in den Bauch, dass er meterweit og und 
einen anderen Toten von den Beinen riss. Wie sich 
herausstellte, eignete sich der Rote Kent von allen Brüdern 
am besten für diesen Kampf. Seine nordische Axt schlug 
Körperteile ab und ließ ein Durcheinander aus Händen, 
Armen und Köpfen im Morast zurück. 

Wir liefen, mit den untoten Kreaturen auf den Fersen, still 
dazu entschlossen, uns zu erreichen und in Fetzen zu 
reißen. Die einzigen Geräusche waren ihr Platschen und 
unser Keuchen. Ein ganzes Heer grauer Untoter stellte uns 
nach, aber mit jeder Meile blieben sie weiter hinter uns 
zurück und gerieten schließlich außer Sicht. 

Auf einem kleinen Hügel, der sicheren Untergrund und 
einen weiten Blick über den Sumpf bot, hielt ich schließlich 
inne. Ein Kreis aus verwitterten Steinen deutete darauf hin, 
dass es sich um einen Grabhügel handelte - vielleicht hatte 
hier einmal ein Stammesoberhaupt oder dergleichen 
geruht -, doch o enbar war das Grab schon vor langer Zeit 
geleert worden, denn ich fühlte an diesem Ort nicht mehr 
Tod als im nahen Sumpf. Während der langen 
Verfolgungsjagd war mir der Zorn ein ständiger Begleiter 
gewesen. Chella hatte die Leiche des Nubiers mehr als ein 
halbes Jahr lang als ihr Spielzeug behalten. Ich wusste 
nicht, ob etwas vom Mann zurückbleibt, wenn Nekromantie 
den Körper belebt, aber die Möglichkeit, dass der Nubier 
gelitten hatte, erschien mir schrecklich genug, Rache zu 
schwören. Nur einmal zuvor hatte ich einen solchen 
Schwur abgelegt, und auch diesmal schwor ich wortlos und 


mit der Absicht, die ganze Welt zu zerreißen, wenn es 
notwendig sein sollte, den Schwur zu erfüllen. 

»Ich möchte keine weitere Nacht an diesem Ort 
verbringen«, sagte Makin. 

»Wirklich nicht?«, knurrte Rike, der auf dem größten 
Stein saß. Ich hatte nie zuvor Sarkasmus von ihm gehört; er 
schien ihn sich für einen besonderen Anlass aufgespart zu 
haben. 

»Bitte steh auf, Rike«, sagte ich. 

Er stand auf. Ich hob die Spitze meines Schwerts zu 
seiner Seite, stieß mit der Klinge zu und drehte sie. Damit 
löste ich Burlows Hand und schnitt auch ein Stück von der 
Jacke ab, an der sich die Hand festgehalten hatte. Ich 
schwang das Schwert, und die Hand og, verschwand im 
Sumpf. 

»Es hat uns in die Hölle verschlagen«, sagte Grumlow im 
Brustton der Überzeugung. »Wir haben uns verirrt, und 
jetzt sind wir in der Hölle.« Schlamm klebte in seinem 
Gesicht und Blut in seinem Schnurrbart; rote Spuren 
führten von der Nase zu den Lippen. 

»Die Hölle riecht besser«, sagte ich. 

Mit den Pferden bei uns blieb auf dem Erdhügel nicht viel 
Platz, und außerdem nahmen sie uns die Sicht. Ich drückte 
die graue Stute beiseite und klopfte ihr aufs Hinterteil. Von 
den fünf übrig gebliebenen Pferden war nur sie entspannt 
genug, das kurze Gras zu probieren. 

»Wir sollten uns auf den Weg machen«, sagte Makin. 

Das sollten wir, aber wohin? Der Horizont bot nichts an. 
Außer vielleicht ... 

»Ist das das Meer?« Ich deutete nach Osten, wo sich eine 
vage schwarze oder blaue Linie hinter den fernsten 
Sümpfen zeigte. 

Wenn einer der Brüder Antwort geben wollte, so kam er 
nicht dazu, weil plötzlich ein Schrei erklang. Ich wirbelte 
herum. Direkt hinter uns, bis zu den Oberschenkeln im 
Wasser und bis zur Brust im Schilf, stand Chella und hielt 


den jungen Sim an Kehle und Kopf. Mir schien, dass sie 
etwas mit ihm angestellt hatte, vielleicht mit seinem Hals, 
denn seine Arme hingen schla an den Seiten, obwohl er 
uns aus weit aufgerissenen Augen anstarrte. Wir nannten 
ihn den jungen Sim, und er mochte sechzehn Jahre alt sein, 
aber wenn es ums Töten ging, war er ein alter Hase, und 
ohne guten Grund hätte er nicht auf heftige Gegenwehr 
verzichtet. 

»Du solltest nicht vor mir weglaufen, Jorg«, sagte Chella. 
Das Wasser hatte den Schlamm fortgewaschen, konnte der 
Haut in der Farbe von altem Teak aber nicht die 
Sump ecken nehmen. Die keltischen Muster schienen tief 
darin verwurzelt zu sein und nicht allein aus Farbe zu 
bestehen, wie ich früher gedacht hatte. Eine Nadel musste 
die Wirbel und Knoten an ihren Armen und Seiten 
gescha en haben. 

»Ich will nichts mit dir zu tun haben, Nekromantin.« Noch 
immer hielt ich die Armbrust des Nubiers in der Hand, 
obwohl ich sie nicht wieder geladen hatte. Ich zielte damit 
auf Chella und ging davon aus, dass sie nicht auf die Anzahl 
der Bolzen achtete. »Welche Kraft auch immer ich 
aufgenommen habe, sie schwindet. Langsamer, als mir lieb 
wäre, aber sie wird bald ganz verschwunden sein, und das 
bedauere ich keineswegs. Ich will nichts mit dir und deinem 
schmutzigen Geschäft zu tun haben.« 

Chella lächelte. »Der Tote König wird dich nicht gehen 
lassen, Jorg. Er versammelt alle von uns bei sich. Schwarze 
Schi e warten darauf, uns zu den Versunkenen Inseln zu 
bringen.« 

Ich gab keine Antwort. Der Zorn war von mir gewichen, 
als ich geschworen hatte, Chella zu vernichten. Rache ist 
geduldig, wenn sie es sein muss, und die Nekromantin 
wollte meine Brüder gegen mich verwenden, mich so in 
Rage bringen, dass ich ihr in einen der Tümpel folgte und 
darin versank. Ich ließ sie nicht wissen, dass ihr Trick fast 
funktioniert hätte. 


»Bittest du mich nicht, deinen Bruder freizugeben, Jorg?« 
Sie zog Sim einen Meter weiter zurück. 

Row hatte einen Pfeil auf sie gerichtet, und Grumlow 
schien diesmal zu einem Messerwurf bereit zu sein. 
Grumlow mochte Sim; Furcht würde seine Hand nicht 
daran hindern, sich zu bewegen. 

»Du hast also meinen Bruder. Iss sein Herz, und wir sind 
quitt, wieder am Anfang«, sagte ich. Mir war klar, dass 
Chella Sim nicht loslassen würde. Sie wollte nur, dass ich 
sie darum bat. 

»Oh, du kannst nicht zurück, Jorg. Das solltest du wissen. 
Du kannst nie zurück. Nicht einmal dann, wenn die 
Nekromantie restlos aus dir verschwindet. Sieh nur!« Sie 
änderte ihren Gri und zog Sims Kopf nach rechts. Viel zu 
weit nach rechts. Das Knirschen der Knochen ging mir 
durch Mark und Bein. »Unnnnd ...« Sie drehte den Kopf 
langsam zurück, damit Sims Gesicht wieder uns zugewandt 
war. »Er ist wieder da. Aber nicht so wie vorher, oder?« 

»Schlampe!« Row ließ den Pfeil von der Sehne schnellen. 
Vielleicht zitterte seine Hand, oder Chella bewegte sich 
schneller, als ich sehen konnte, ich weiß es nicht. Jedenfalls 
steckte der Pfeil plötzlich in Sims Auge. 

»Sieh nur, was du getan hast.« Chellas roter Mund 
lächelte, und ihre Augen blickten verführerisch, als sie Sim 
ins Ohr üsterte. 

Grumlow warf sein Messer, doch Chella el bereits. 
Vielleicht erreichte die Klinge sie, aber das Wasser schloss 
sich über ihr, bevor ich Gewissheit erlangen konnte. 

Sim blieb stehen, trotz des gebrochenen Genicks und des 
Pfeils im Auge. Und dann trat er einen unsicheren Schritt 
auf uns zu. Das klare Wasser zwischen dem Schilf trübte 
sich, als der Schlamm darunter in Bewegung geriet. 

»Das Meer!«, rief ich und streckte obendrein die Hand 
aus. Der Fürst von Pfeil hatte mir geraten, das Meer zu 
sehen, und vielleicht war dies die letzte Gelegenheit dazu. 
Ich musste die Brüder nicht extra au ordern. Wir liefen los 


und ho ten, dass Bruder Sim ebenso langsam war wie die 
anderen Toten, und nicht so schnell, wie wir ihn in 
Erinnerung hatten. 
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Das Meer fügte dem Gestank der Cantanlona-Sümpfe 
lediglich einen Salzgeruch hinzu. 

Ich sah jetzt die weite Wasser äche vor uns, noch immer 
Meilen entfernt. 

»Wenigstens sind sie langsam«, sagte Kent. Er platschte 
neben mir, mit der Axt in der Hand, und riskierte einen 
Blick über die Schulter. Mit einer scharfen Axt durch einen 
Sumpf zu laufen und dabei nach hinten zu sehen, ist nicht 
ratsam, andererseits: Nichts von dem, was wir seit zwei 
Tagen machten, war sonderlich ratsam. 

Die Meeresbrise trug uns ein leises Stöhnen entgegen. 
Ich versuchte, mir deshalb keine Sorgen zu machen. 

Wir liefen weiter und hielten es nach unseren jüngsten 
Erfahrungen für besser, keine Pause einzulegen. Vier 
Pferde folgten uns - Rows hatte sich bei einem Tritt in ein 
Schlammloch das Bein gebrochen. Ich wies Kent an, ihm die 
Beine abzuschneiden, nachdem Row das Tier getötet hatte. 
»Chella soll keine Gelegenheit erhalten, das Tier 
auferstehen und die Toten darauf reiten zu lassen.« 

Das Meer wurde immer größer. Bald würde der Sumpf in 
eine Salzmarsch übergehen. 

»Jesus, bitte hilf uns.« Row blieb vor mir stehen. Von allen 
Brüdern erwartete man von ihm als letzten, dass er 
himmlischen Beistand er ehte. 

Ich verharrte neben ihm. Das Moor, in dem wir 
unterwegs gewesen waren, endete plötzlich, und vor uns 


erstreckte sich ein Watt, das nach etwa zweihundert 
Metern in Rohr überging. Es war nicht der Schlick des 
Watts, der Row veranlasst hatte, stehenzubleiben. Es waren 
die Köpfe. 

Alle fünf Meter, wie Kohl auf einem Feld, ragte ein Kopf 
aus dem Schlamm. Die nächsten von ihnen hörten auf zu 
stöhnen, drehten die Augen und sahen uns an. 

Der Kopf vor Row - er hatte leichte Hängebacken und 
gehörte o enbar einer Frau in mittleren Jahren - bemühte 
sich, unsere Gesichter zu erkennen. »Bei Gott, errettet 
mich«, sagte sie. »Errettet mich.« 

»Lebst du?« Ich sank vor ihr auf ein Knie. Der Schlick war 
so fest wie nasser Ton. 

»Errettet mich!«, heulte sie. 

»Sie sind unter uns.« Diese Worte kamen von einem 
Mann weiter links. In Makins Alter mochte er sein und hatte 
einen schwarzen Bart. Nur am unteren Teil des Bartes 
klebte Schlamm; Regen schien den oberen 
saubergewaschen zu haben. 

Ich streckte die in meinen Fingerspitzen lauernde 
Nekromantie aus und spürte in diesem Schlick nicht mehr 
Tod als im Sumpf hinter uns. Mit Ausnahme dieser Leute. 
Deutlich fühlte ich, wie das Leben sie verließ und etwas 
wich, das weniger lebendig war, dafür aber dauerhafter. 

»Sie reißen mir die Haut vom Leib!« Aus der Stimme des 
Mannes wurde ein Kreischen. 

Rechts von uns sah ich eine jüngere Frau, mit schwarzem 
Haar im Schlick. Sie hob uns ihr Gesicht entgegen, die Haut 
wie meine Brust von dunklen Adern durchzogen, und 
knurrte. Es war ein tiefes, kehliges Knurren, voller Hunger. 
Und hinter ihr bemerkte ich eine weitere Frau, die ihre 
Schwester hätte sein können. »Sie kommen nachts. Tote 
Kinder. Sie geben uns fauliges Wasser und füttern uns mit 
schrecklichen Dingen. Mit schrecklichen Dingen.« Sie ließ 
den Kopf wieder sinken. 

»Tötet mich.« Ein Mann weiter draußen im Watt. 


»Mich auch.« Noch einer. 

»Wie lange ...«, begann ich. 

»Wie lange seid ihr schon hier?«, fragte Makin. 

»Drei Tage.« 

»Zwei Wochen.« 

»Neun Tage.« 

»Seit einer Ewigkeit!« Das Stöhnen und Knurren wurde 
immer lauter. 

Ich richtete mich auf, mit Kälte in den Gliedern und Elend 
im Bauch. »Warum?«, fragte ich Makin. Er zuckte die 
Schultern. 

»Ich weiß es«, sagte Rike. 

»Du weißt gar nichts, Rike«, erwiderte ich. 

Aber er wusste es wirklich. »Die Schnellen und die 
Toten«, sagte er. »Die Nekromantin macht sie hier. Sie lässt 
sie schmoren und verwandelt sie langsam, wodurch sie 
schneller werden. Von dieser Art habe ich gehört.« 

Draußen im Watt beobachtete uns ein weiterer Kopf mit 
neuer Gier und heulte. Mehrere andere stimmten in das 
Heulen mit ein. 

»Gib ihnen, was sie wollen, Kent«, sagte ich. 

»Nein! Gnade!« Die Frau zu Rows Füßen ehte. »Ich 
habe Kinder.« 

»Oder wenn sie es nicht wollen ... Gib ihnen, was sie 
brauchen.« 

Kent machte sich daran, das Feld zu scheren. Rote Arbeit, 
und schwer für den Rücken. Die anderen halfen ihm, und 
Rike zeigte dabei ungewöhnlich viel Enthusiasmus. 

Wir liefen weiter, darauf versessen, diesen Ort schnell zu 
verlassen. 

»Es wird nicht das einzige Feld sein«, sagte Makin. Er 
hatte unterwegs auch den anderen Stiefel verloren und lief 
jetzt barfuß. 

Meine Sorge galt weniger, was Chella wachsen ließ, 
sondern dem, was sie bereits geerntet hatte. 


Wir liefen durch ein grünes Meer, um ein graues zu 
erreichen. Rohr und Schilf reichten uns bis zur Brust und 
höher, und der dunkle Schlamm darunter nahm das Bein 
bis zur Wade auf, bevor man den nächsten Schritt machen 
konnte. Breite Streifen o enen Schlicks trennten die Rohr- 
Bänke, jeder mit einem kleinen Bach in der Mitte. Ich hörte 
die fernen Wellen, als wir eine weitere dieser Trennzonen 
erreichten. 

»Nein.« Grumlow legte mir die Hand auf die Schulter, 
bevor ich auf den Schlick treten konnte. 

Vor uns, in der Mitte des leeren Streifens, wo der Bach 
ein glitzerndes Band formte, geriet der Schlamm in 
Bewegung. 

Row nahm seinen Bogen. Ich spannte die Armbrust des 
Nubiers. 

Der Schlamm bewegte sich erneut, wölbte sich nach oben 
und oss dann in widerstrebenden Wellen, als etwas 
Schwarzes zum Vorschein kam. 

»Es ist ein verdammtes Boot«, sagte Rike. 

Dies schien Rikes Tag dafür zu sein, recht zu haben. Ein 
Fischerboot aus schwarzem, verfaulendem Holz kam wie 
unter einer Monsterwelle hervor. Seine Besatzung erhob 
sich an Deck und schüttelte Schlick und tote Fische ab, als 
sie sich aufrichtete. Ich dachte an den dicken Kapitän des 
Kahns, der immer wieder den Reim überquerte. Vielleicht 
war es eine kluge Entscheidung von ihm, bei einer 
vertrauten Route zu bleiben. 

»Zurück!« Ich führte die Brüder wieder zum Schilf. 

Wir liefen und bahnten uns einen Weg durch Rohr, das 
über meinen Kopf hinwegragte. Rohrkolben schlugen uns 
immer wieder ins Gesicht. 

»Etwas kommt!«, rief Rike. Er konnte noch immer übers 
Grün hinwegsehen. 

»Vom Boot?«, erwiderte ich. 

»Nein, von der anderen Seite.« 

Wir änderten den Kurs und liefen noch schneller. 


Ich hörte sie, wie sie durchs Schilf kamen und zu uns 
aufschlossen. 

»Was ist es?«, rief ich. 

»Kann es nicht erkennen.« Rike schnaufte jetzt. »Ich sehe 
nur, wie sich das Grünzeug bewegt.« 

»Anhalten!« Ich befolgte meinen eigenen Befehl, ließ die 
Armbrust des Nubiers fallen, zog mein Schwert und schnitt 
damit durchs Schilf. »Scha t eine Lichtung!«, rief ich. 

Es hat keinen Sinn, zu laufen, wenn man eingeholt wird. 

Drei Tote erreichten die Lichtung, als wir noch damit 
beschäftigt waren, sie anzulegen. Sie waren ungeheuer 
schnell und heulten in dem Moment, als sie uns sahen. 
Ohne zu zögern stürmten sie auf uns zu und streckten die 
Hände nach unseren Kehlen aus. Row ging zu Boden. Ich 
spießte den Toten auf, der es auf mich abgesehen hatte. Er 
schluckte meine Klinge, im wahrsten Sinne des Wortes, 
seine aufgeschnittenen Wangen glitten zum Heft, während 
die Spitze nach Lunge und Magen tastete. Thomas vom 
Zirkus elmir ein. 

Dass mehr als ein Meter langer scharfer Stahl in seinen 
lebenswichtigen Organen steckte, schien meinen 
Widersacher nicht zu schwächen, nur zu erzürnen. Er riss 
mir fast das Schwert aus der Hand, als er danach trachtete, 
meine Kehle zu packen. Ich hielt fest, und er stieß mich 
durchs Schilf zurück. Fast auf allen vieren war er und 
sprang, als wollte er noch mehr vom Schwert aufnehmen. 
Wenn er imstande gewesen wäre, den Mund weiter zu 
ö nen, hätte er sicher auch das Heft und meine Hand 
verschlungen. Die »lebenswichtigen Organe« schienen 
ihren Namen zu Unrecht zu tragen. 

Der Tote bedrängte mich weiter und gurgelte dunkles 
Blut, als er mich zwang, zurückzuweichen. Unter mir ging 
der Schlick ins Wasser eines Tümpels über, der sich sofort 
anschickte, mich in die Tiefe zu saugen. Ich drehte die 
Klinge, schnitt Stücke aus Hals, Brust und Bauch des 
Angreifers. Seine Gedärme quollen hervor, und er elin 


den Tümpel, wobei seine Hände versuchten, mich zu 
erreichen und Halt an mir zu nden. Ich riss mich los, stieß 
das Schwert in festeren Boden, zog mich daran unter 
Aufbietung all meiner Kraft aus dem Tümpel und blieb 
keuchend auf dem Rücken liegen. Deutlich hörte ich das 
Heulen und Knurren der anderen Toten, und die Flüche der 
Brüder, als sie gegen sie kämpften. Um mich herum 
reichten Schilf und Rohr wie Urwaldriesen in die Höhe und 
schwankten leicht unter einem blauen Himmel. 

Als ich wieder zu Atem gekommen war und zur Lichtung 
zurückkehrte, war der Kampf vorbei. 

»Row ist tot.« Mit einer Handvoll Schilf strich Makin über 
einige Kratzer in der Wange, was die Verletzung nur 
schlimmer machte. Aber vielleicht wollte er, dass die 
Kratzer bluteten. 

»Ich habe ihn nie gemocht«, sagte ich. So etwas sagten 
wir auf der Straße, und in diesem Fall entsprach es der 
Wahrheit. 

»Sorg dafür, dass nichts übrig bleibt, mit dem Chella 
spielen kann«, wandte ich mich an Kent. 

Er machte sich daran, den ersten Angreifer zu köpfen. 
Jemand hatte ihm bereits die Arme abgeschlagen, und 
Schlamm füllte seinen Mund. Trotzdem bewegte sich das 
Geschöpf noch immer und starrte uns an. 

Als ich sah, wie sich Makin um seine Wunden kümmerte, 
klopfte ich mich ab. Manchmal dauert es Stunden, bis man 
eine Verletzung bemerkt, die man sich im Kampf geholt hat. 

»Mist«, sagte ich. 

»Was ist?« Makin sah auf. 

»Ich habe das Kästchen verloren.« Ich betastete noch 
einmal meine Hüfte, als könnte ich es beim ersten Mal 
übersehen haben. 

»Freu dich, dass du es los bist«, sagte Makin. 

Ich kehrte dorthin zurück, wo ich gegen den toten 
Schwertschlucker gekämpft hatte. Unterwegs suchte ich 
den Boden ab. Nichts. Schließlich erreichte ich den Tümpel. 


»Es ist darin versunken«, sagte ich. 

»Gut.« Makin war mir gefolgt. 

Ich wandte mich ab. Es fühlte sich nicht richtig an, es 
einfach zu verlieren. Es fühlte sich nach etwas an, das ich 
behalten sollte, das Teil von mir war. 

»Kent!«, rief ich. Er hielt mit hoch erhobener Axt inne, 
über Rows Leiche gebeugt. 

»Lass ihn«, sagte ich. 

Ich näherte mich und ging neben Row in die Hocke. Der 
Tod ist nicht hübsch, aus der Nähe gesehen. Der alte Kerl 
hatte seinen Darm entleert und stank noch schlimmer als 
zu Lebzeiten. Die roten und rosaroten Fetzen seiner Kehle 
hingen übers Schlüsselbein; weißes Knorpelgewebe reichte 
zum dunklen Loch in seiner Lunge. Rotz und dunkles Blut 
liefen ihm aus der Nase, und die Augen waren unnatürlich 
weit nach links gedreht. 

»Ich bin noch nicht mit dir fertig, Bruder Row«, sagte ich. 

Ich nahm seine Hände. Es ist nicht unbedingt 
unangenehm, die Hände eines Toten zu berühren, aber mir 
lief es dabei kalt über den Rücken. Schla und reglos lag er 
da; die Schwielen an den Innen ächen seiner Hände 
kratzten mir über die Haut. 

»Was machst du?«, fragte Grumlow. 

»Ich habe eine Aufgabe für dich, Bruder Rows, sagte ich. 

Ich suchte nach ihm. Weit konnte er in diesen wenigen 
Minuten nicht gekommen sein. Ich fühlte das Pulsieren der 
Nekromantie in meiner unverheilten Brustwunde. Eine 
dunkle Hand schloss sich um mein Herz, und Kälte umhüllte 
mich. 

Ich wusste, dass ich nur wenig Macht hatte, nur ein 
kleines Rinnsal, wie die Wasserbände in den breiten 
Schlickzonen. Aber es steckte noch Wärme in Row. Sein 
Herz schlug nicht, doch es zitterte und zuckte, und was 
noch wichtiger war: Ich kannte ihn, durch und durch. Ich 
hatte ihn nicht gemocht, aber ich kannte ihn. 


Um einen Toten gehen zu lassen, muss man seine Haut 
tragen. Man muss darunterschlüpfen, seinen Herzschlag 
wie ein Echo im eigenen Leib hören, ihm die eigenen 
Gedanken geben. 

Ich spuckte, wie Row es getan hatte. Ich hob den Kopf 
und beobachtete die Brüder aus zusammengekni enen 
Augen, sah sie mit Rows Gefühlen, mit Sympathie, 
Ablehnung, Neid, altem Groll und den Erinnerungen an 
Schulden und Verp ichtungen. 

»Bruder Rows, sagte ich. 

Ich erhob mich. Wir erhoben uns. Er erhob sich. 

Ich stand seiner Leiche direkt gegenüber, und er 
beobachtete mich von einem fernen Ort durch Augen, die 
einst ihm gehört hatten. Die Brüder schwiegen, als ich zum 
Tümpel zurückkehrte und Row mir folgte. 

»Such es«, sagte ich. 

Ich brauchte nicht zu erklären, was ich meinte. Wir 
trugen dieselbe Haut. 

Row stapfte in den Tümpel und ließ sich von ihm 
aufsaugen. Ich ging in die Hocke und hielt Ausschau. 

Row war ganz versunken, als ich plötzlich Stahl im 
Nacken fühlte. Ich drehte den Kopf und sah an der Klinge 
entlang. 

»Mach das nie mit mir, auf keinen Fall«, sagte Makin. 
»Schwöre es.« 

»Ich schwöre«, sagte ich. 

Er musste mich nicht dazu drängen. 
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Wir schienen den größten Teil unseres Lebens durch den 
Sumpf gelaufen zu sein. Von Kopf bis Fuß steckten wir 
voller Schlamm. Weiße Haut zeigten die Brüder nur, wenn 
sie sich Dreck von den Augen kratzten. Als die Sonne nun 
rot dem westlichen Horizont entgegensank, sahen sie 
immer wilder aus. Bald, wenn die Sonne im Sumpf ertrank 
und uns in Dunkelheit zurückließ, würden auch wir 
ertrinken. 

»Noch mehr von den Scheusalen!«, rief Rike. Wieder war 
er der einzige, der übers Meer aus Rohr und Schilf sehen 
konnte. 

»Wie viele?«, fragte ich. 

»Alle«, sagte er. »Das ganze Schilf scheint vor ihnen zu 
fallen.« 

Ich hörte das Knurren in der Abendluft, leise zwar, aber 
sehr deutlich. Ich klopfte auf das Kästchen an meiner Hüfte. 
Row hatte zwei Stunden gebraucht, um es zu nden, zwei 
lange Stunden, bis seine Hand an die Ober äche 
zurückgekehrt war und mir den kleinen Behälter gegeben 
hatte. Den Brüdern hatte das Warten gar nicht gefallen, 
aber auch mit zwei zusätzlichen Stunden wären wir nicht in 
der Lage gewesen, Chellas schlammige Hölle zu verlassen. 
Wir ließen Row in dem Tümpel zurück. Makin teilte ich mit, 
ich hätte ihn freigegeben, aber das stimmte nicht. 

»Kannst du irgendwo o enes Gelände erkennen?s, fragte 
ich. 


Rike antwortete nicht, stapfte aber zielstrebig los, und 
wir folgten ihm. 

Das Knurren wurde lauter, dicht hinter uns. Wir liefen, 
während das Platschen vieler Füße mit jeder 
verstreichenden Sekunde näher kam. Wir hörten, wie die 
Verfolger das Schilf hinter uns zerrissen. 

In einem Moment rannte ich durch grünes Dickicht, und 
im nächsten erreichte ich eine niedrige Anhöhe. Sie fühlte 
sich nach einem Hügel an, obwohl sie nicht mehr als etwa 
einen Meter aus dem Wasser ragte. 

»Gute Arbeit«, sagte ich zu Rike und schnappte nach Luft. 
Auf freiem Feld stirbt sich’s besser. 

Chellas Heer drängte von allen Seiten heran. Die 
schnellen Toten, eckig vom Sumpf, mit unsterblichem Zorn 
in den Gesichtern und einem unheiligen Licht in den Augen, 
Dutzende von ihnen ... Sie schwärmten aus und 
umzingelten die Anhöhe. Ihnen folgten nur wenig später 
die grauen, verfaulten Toten durchs achgedrückte Schilf, 
unter ihnen die Leichen aus der Tiefe, ihre Haut so zäh wie 
altes Leder, und auch so dunkel. Price überragte alle 
anderen, mit seinen langen Knochen und dem verrottenden 
Fleisch daran. Chella ging an seiner Seite und trug ein 
weißes Kleid mit Spitzen und Borten, ein Gewand von der 
Art, wie es Frauen bei der Hochzeit trugen. Und es klebte 
kaum Schlamm daran. 

»Hallo, Jorg.« Sie üsterte und stand weit entfernt, aber 
die Worte kamen aus dem Mund aller Toten. 

»Kein Streit an unserem Hochzeitstag, Jorg«, sagte sie, 
und die wandelnden Leichen wiederholten es. »Der Tote 
König ist auferstanden. Die schwarzen Schi e stechen in 
See. Du wirst mich begleiten und mich lieben. Zusammen 
ö nen wir das Goldene Tor für unseren Herrn und setzen 
einen neuen Kaiser auf den Thron.« 

Die Toten von Gelleth kamen. Sie wankten durch den 
Sumpf, als hätten sie sich verirrt, torkelten malin diese und 
dann in jene Richtung. Geister waren es, aber sie sahen 


real genug aus mit ihren Verbrennungen und Geschwüren, 
mit den ausfallenden Zähnen, mit dem Haar, das sich 
büschelweisse vom Kopf löste, und mit der sich 
abschälenden Haut. Hunderte waren es, Tausende, und sie 
formten einen großen Kreis der Anklage. Ihre Masse übte 
einen solchen Druck auf die anderen Toten aus, dass einige 
der ledrigen Leichen aus den Tiefen elen und von den 
Gelleth-Geistern in den Schlick getrampelt wurden. 

»Heirate das Luder, sagte Rike. 

»Chella würde dich und die anderen trotzdem töten, Rike. 
Sie würde deine Leiche neben sich gehen lassen. Du auf 
der einen Seite, Price auf der anderen und die übrigen 
Brüder hinter euch.« 

»Oh«, sagte er. »So ein Mist.« 

»Komm schon, Jorg, zier dich nicht«, sagte Chella, und die 
Toten wiederholten ihre Worte. Dann sprach sie erneut, 
und diesmal fanden ihre Worte nur ein Echo, bei einer 
Frau, die unmittelbar vor unserer Anhöhe stand. Eine 
verdreckte Leiche, ein Arm bis auf den Knochen 
angefressen, die Haut voller Flecken, die Lippen grau und 
halb verfault ... und etwas in ihrem Gesicht erinnerte an 
Ruth. »Der Tote König kommt. Die Toten erheben sich wie 
eine Flut. Sie sind zahlreicher als die Lebenden, und jeder 
Kampf scha t mehr Tote, nicht weniger.« Die Zunge der 
toten Frau bewegte sich, schwarz und glänzend, formte 
Chellas Worte. »Komm mit mir, Jorg. Es gibt hierbei einen 
Platz für dich. Es gibt Macht, die darauf wartet, genommen 
und festgehalten zu werden.« 

»Es gibt noch mehr«s, sagte ich. Zwar schätzte ich meine 
Reize sehr hoch ein, bezweifelte aber, dass Chella sich so 
sehr in mich verguckt hatte, dass sie ganze Länder 
durchquerte, nur um um meine Hand anzuhalten. Und 
wenn Rache sie antrieb ... Sie hätte leicht Vergeltung üben 
können, auch ohne dieses Theater. »Du hast Angst vor dem 
Toten König.« Sie klang zu eifrig, fast verzweifelt. »Was will 
er von mir?« 


Trotz der vielen Meter, die uns trennten, konnte ich ihr 
Gesicht deuten. Ofb t rppeob bpkfZeq 

Ich wollte vortreten, und dabei stieß ich mit dem Fuß 
gegen etwas. Als ich den Blick nach unten richtete, sah ich 
Zähne, den halb im Boden steckenden Kopf eines Hundes, 
der mich mit seinen Zähnen festhielt, obwohl er nur ein 
Geist war. 

Ich schaute über die tote Horde und beobachtete die 
dichtgedrängte Menge der Geister hinter ihr. Von meinem 
Hund Gerechtigkeit konnte Chella nichts wissen. Sie konnte 
auch nicht alle Toten von Gelleth gerufen und ihre 
einzelnen Geschichten in Erfahrung gebracht haben. 
Irgendwie kam dies aus mir. Irgendwie zog Chella die 
Geister meiner Vergangenheit aus dem Loch, das ich in der 
Welt schuf. Und nicht einmal die Geister, von denen ich 
wusste, sondern jene, deren Tod ich verursacht hatte. Ich 
fühlte die Ecke einer Idee, noch nicht ihre ganze Form, nur 
die Ecke. 

Der Hundeschädel lenkte meinen Blick wieder auf den 
Boden. »Das hättest du nicht tun sollen«, sagte ich und zog 
den Fuß zurück. Deutlich spürte ich, wie mir die Zähne 
über die Zehen kratzten, aber sie hinterließen keine 
Spuren auf meinen Stiefeln. Nur Schmerz, kein Blut. Es 
war mein eigener Geist, der mich gefangen hielt. Die 
Geister dort draußen konnten uns nichts antun, denn sonst 
wären wir zusammen mit ihnen verbrannt, als die Erbauer- 
Sonne loderte. Chella brachte sie nur, um mich zu peinigen. 

»Lass uns heiraten, Liebling«, sagte sie. »Die Gemeinde 
ist versammelt. Bestimmt können wir einen Priester nden, 
der die Trauung vornimmt.« 

Und durch die anderen Geister bahnte sich Friar Glen 
einen Weg nach vorn, ein im Tageslicht wabernder 
Schatten, weniger deutlich als die anderen Phantome, als 
versuchte etwas, ihn zurückzuhalten. An meiner Hüfte 
wurde das Kästchen mit den Erinnerungen schwer. Dass 
Friar Glen tot war, überraschte mich, aber: Vielleicht hatte 


ich es gewusst und dann absichtlich vergessen. Mit 
langsamen Schritten kam er, humpelnd, obwohl ich keine 
Verletzungen an ihm erkennen konnte, und besonders 
glücklich wirkte er nicht. In der einen Hand hielt er ein 
Messer, ein vertrautes Messer, rot von Blut. Als ihm ein 
Toter den Weg versperrte, stieß Friar Glen ihm das Messer 
in den Hals. Das Geschöpf el, mit der Klinge in der Wunde. 
Geister konnten Lebenden nichts anhaben, aber bei Toten 
schienen sie erheblichen Schaden anrichten zu können. 
Friar Glen humpelte weiter und blieb schließlich neben 
Chella stehen. 

Ich fragte mich, wie der Geist des Friars hierherkam und 
mich mit solchem Hass anstarrte. Aus einer Entfernung von 
fünfzig Metern spürte ich ihn, diesen Hass. Aber mehr noch 
als Friar Glen beschäftigten mich Chellas Worte, die sie vor 
seinem Erscheinen gesprochen hatte. 

Afb Dbj bfkab fpqsbopW j biq 

Die schnellen Toten kamen näher, obwohl ich keine 
Anweisung gehört hatte. Mit langsamen Schritten näherten 
sie sich, ihre Hände bereit, zu packen, zu drehen und zu 
reißen. Gegen so viele konnten wir uns nicht behaupten. 

»Es ist keine richtige Hochzeit, wenn meine Familie nicht 
an der Zeremonie teilnimmt.« Ich steckte mein Schwert in 
die Scheide. 

»Manche Geister kann ich nicht holen. Die königlichen 
Toten werden in gesegneten Gräbern bestattet und liegen 
dort bei alter Magie. Ich hätte deine Mutter schon längst 
für dich tanzen lassen, wenn ich dazu in der Lage wäre«, 
sagte Chella. Das Flüstern erreichte mich durch die Menge, 
es zitterte auf den Lippen der schnellen Toten, als sie noch 
näher kamen. 

Afb Dbj bfkab fpqsbopW j big&Wboj VWkZeb Dbfpao hVkk 
pfb kfZegqel ibk- 

Hinter uns wieherten die Pferde, die uns geblieben 
waren. Sie waren nervös, selbst der Grauschimmel. 


»Ich dachte an meine Brüder«, sagte ich und deutete 
nach links und rechts, auf Makin, Kent, Grumlow und Rike. 

»Sie können der Zeremonie beiwohnen«, sagte Chella. 
»Ich lasse ihnen ihre Augen.« 

»Was ist mit Musik und Dichtern für hübsch klingende 
Vorträge? Was ist mit Blumen?«, fragte ich, um Zeit zu 
gewinnen. 

»Du willst Zeit gewinnen«, sagte Chella. 

Afb Dbj bfkab fpqsbopW j biq ; YdAbpbebk slk abkbk&afb 
pfb kfZegel ibk hWkk- Oka afb pfb kfZegwr elibkt ükpZeq 

»Es gibt da einen Dichter, an den ich denke, Chella. Ein 
Gedicht. Passend für diese Gelegenheit. Es heißt >An seine 
spröde Geliebte«.« 

»Bin ich spröde?« Chella kam näher, trat durch die 
Reihen ihrer Toten. 

Die Weisheit der Dichter hatte die der Erbauer überlebt. 

»In dem Gedicht geht es um Zeit, zumindest teilweise. 
Darum, dass der Dichter die Zeit nicht anhalten kann. Und 
zum Schluss sagt er: >»Wenn das Halten der Sonne nicht 
kann gelingen, wir sie können doch zum Laufen bringen.«« 

Geister können Menschen nicht verletzen. Aber sie 
können sie in den Wahnsinn treiben. Sie können ihnen 
keine Wunden zufügen, sie aber so sehr quälen, dass sie 
sich das Leben nehmen. Diese Wahrheit spürte ich; meine 
gestohlene Nekromantie bestätigte sie mir. Aber Geister 
schienen sehr wohl in der Lage zu sein, Tote zu verletzen. 
Ich hatte es mit eigenen Augen gesehen. Die Leichen, von 
Chella in Bewegung gesetzt, konnten von Geistern zu Fall 
gebracht werden, weil sie ihrer Welt näher waren, weil sie 
den Toren des Todes nahe genug standen, damit Geister sie 
packen und würgen konnten. 

»Wie nett«, sagte Chella. »Aber es wird mich nicht 
aufhalten.« 

»Dann werde ich dich zum Laufen bringen.« Ich nahm 
meine ganze Willenskraft zusammen und rief die Geister, 
die allein mir gehörten. Ich zog sie durchs Tor, das Chella 


geö net hatte. Mit ausgebreiteten Armen rief ich alle 
Geister und Phantome, die mir in diesen langen Jahren 
gefolgt waren. Ich ließ sie durch meine Brust ziehen, und 
sie kamen mit dem Schlag meines Herzens. Ich konnte 
Chella nicht daran hindern, die Geister zu rufen, die sie 
hierher holen wollte, aber ich konnte sehr wohl dafür 
sorgen, dass alle kamen, jeder einzelne von ihnen. Und 
zwar schnell. 

Und sie kamen. Die von Chella nicht eingeladene 
Gemeinde. Die brennenden Toten von Gelleth, die ersten, 
die das Licht der Erbauer-Sonne erreicht hatte, nicht Opfer 
vom Rand der Explosion wie Ruth und ihre Mutter, sondern 
jene, die in der Roten Burg verbrannt waren, im Herzen 
des Infernos. In einer endlosen Flut strömten sie aus mir. 
Zehn von ihnen für jedes Kind von Gelleth, das Chella 
gerufen hatte. Und meine Toten, die brennenden Toten, 
brachten ein besonderes Feuer. Sie brannten lichterloh, mit 
Fleisch, das ihnen halb üssig geworden über die Knochen 
rann. Flammen umgaben jeden Mann und jede Frau, und 
sie alle schrien und taumelten. Hinter ihnen, ruhigen 
Schrittes, kamen Geister von einer neuen Art, jeder von 
einem schrecklichen Licht erfüllt, das ihr Fleisch rosarot 
glühen ließ und die Knochen darin in dunkle Schatten 
verwandelte. 

Ich sah nichts als Feuer und Hitze, hörte nur Schreie, und 
nach einer Ewigkeit standen wir allein auf dem kleinen 
Hügel. Von Chella und ihrem Heer der Toten war nichts 
mehr zu sehen, außer verkohlten Knochen, die im Sumpf 
lagen und dampften. 

»Die Hochzeit fällt aus«, sagte ich, orientierte mich 
mithilfe der untergehenden Sonne und führte die Brüder 
nach Süden. 


?orabo] Wifk eVgel eb rAbWb- S bkk bo W%k fekbk bpefbicb& 
t öobk t fo Cbfkab- S bkk bo K pbfkbj RbopWibk ifepb&t äobk 
t fo hbfkb Cobr kab- 
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»Ein Spaten?«, fragte Hobbs. 

Wenn es jemals einen Mann gegeben hat, der einen 
Spaten Spaten nannte, so war es der Kommandeur der 
Wache Hobbs. Es beeindruckte mich, dass ein Mann seines 
Alters an dieser Stelle noch Atem genug hatte, um 
Binsenwahrheiten von sich zu geben. 

Ich trat durch den Schnee. Überall lagen Spaten, unter 
einer weißen Decke verborgen. 

»Stodds und Keppens Gruppen sollen von ihren Bögen 
Gebrauch machen und den Hang hinunterschießen«, sagte 
ich. »Von Harolds Männern möchte ich, dass sie mit diesen 
Spaten graben.« 

»Stodd ist tot.« Hobbs spuckte und blickte über den 
Schnee. Die Lücke zwischen der Wache und unseren 
Verfolgern existierte nicht mehr. Hier und dort blieben 
Männer stehen. Nur wenige scha ten es, ihr Schwert zu 
ziehen oder gar damit auszuholen, bevor sie von Pfeilen 
oder Klingen getro en elen. 

Blut im Schnee ist sehr hübsch. Im tiefen Pulverschnee 
schmilzt es sich nach unten, und oben bleibt nicht viel zu 
sehen. Aber dort, wo der Schnee eine Kruste aus Eis hat, 
glitzert das Weiß durchs Scharlachrot, und dadurch sieht 
das Blut irgendwie anders aus, lebendiger und kraftvoller 
als das Blut, das in unseren Adern ießt. 

»Männer sollen den Hang hinabschießen. Es ist mir 
gleich, was sie tre en. Beine sind gut. Dadurch sind mehr 


Körper im Weg, wodurch der Gegner langsamer 
vorankommt.« 

Ein Verletzter ist ein größeres Hindernis als ein Toter. 
Wenn man jemandem eine große Wunde zufügt, so wird er 
anhänglich: Er scheint zu glauben, dass ihn seine Gefährten 
retten können, wenn er sich nur entschlossen genug an 
ihnen festklammert. Die frisch Verwundeten lieben 
Gesellschaft. Wenn man ihnen etwas Zeit gibt, sind sie mit 
ihrem Schmerz lieber allein. Für einen Moment sah ich 
Coddin; seltsames Licht zeigte ihn mir zusammengerollit in 
seinem Grab. Manche Leute begraben ihre Toten auf diese 
Weise: zusammengerollt, die Stirn an den Knien. Makin 
erklärte, dadurch erfordere das Ausheben des Grabs 
weniger Arbeit. Aber für mich sieht es eher nach einer 
Rückkehr aus. Auch in der Gebärmutter liegen wir 
zusammengerollt. 

»Schießt die Mistkerle nieder!«, rief ich und winkte den 
Leuten zu, von denen ich wollte, dass sie ihre Bögen 
benutzten. »Zielt nicht lange!« 

Makin wankte auf mich zu, und ich klatschte ihm einen 
Spaten auf die Brust. Zusammen mit Hauptmann Harold 
begann ich, andere Männer zu sammeln und sie graben zu 
lassen. Niemand von ihnen fragte nach dem Grund. 
Abgesehen von Makin, und ich glaube, er wollte nur die 
Gelegenheit für eine kleine Pause nutzen. 

»Wir sind schon einmal hier gewesen«, sagte er. 

»Ja.« Ich warf eine weitere Ladung Schnee hinter mich. 
Es fühlte sich seltsam an, eine Ewigkeit geklettert zu sein 
und mit letzter Kraft verzweifelt zu graben. 

»Wir waren zu einem Dorf unterwegs. Wie hieß es doch 
noch? Kutting?« 

»Gutting«, sagte ich. Noch ein Spaten voller Schnee nach 
hinten. Die Schreie und das Klirren von Klingen am Hang 
kamen näher. 

»Das ist verrückt!« Makin ließ den Spaten fallen und zog 
sein Schwert. »Jetzt erinnere ich mich. Es gibt hier Höhlen. 


Aber sie führen nirgends hin. Wir haben sie durchsucht. 
Und unsere Männer ... Sie fänden kaum genug Platz in 
ihnen.« 

Meine Schaufel biss ins Leere und rutschte mir aus 
tauben Fingern. »Ich bin durch! Grab hier!« 

Das Kampfgewühl reichte bis fünfzig Meter an unsere 
Position, ein blutiges, wogendes Durcheinander. Immer 
wieder rutschten Männer im rot gewordenen Schnee aus; 
abgetrennte Gliedmaßen lagen herum; Blut tropfte von 
Klingen. Und hinter dem Gemetzel, wie eine auf mich 
zielende Pfeilspitze, kamen weitere Soldaten in einer 
breiter werdenden Linie - Hunderte von ihnen erreichten 
unten die Schneegrenze und kletterten entschlossen nach 
oben. 

»Vielleicht bin ich zu spät dran«, sagte ich. Ja, ich wusste, 
dass ich zu viel Zeit verloren hatte. Mit Coddin. Und Pfeils 
Soldaten waren schneller gewesen, als ich gedacht hatte. 

»Zu späat?«, rief Makin. Er richtete sein Schwert auf das 
herankommende Heer. »Wir sind so gut wie tot. Dies hätten 
wir besser dort unten hinter uns bringen sollen! Dann wäre 
ich wenigstens kräftig genug gewesen, um zu kämpfen.« 

Auf mich wirkte er nicht unbedingt schwach. Der Zorn 
erschließt einem immer eine kleine Reserve, von deren 
Existenz man bis dahin nichts gewusst hatte. 

»Grabt weiter!«, riefich den Männern um mich herum zu. 
Der Höhleneingang war breit genug für drei Männer 
nebeneinander: ein schwarzes Loch im Schnee. 

»Wie viele Menschen sind letztes Jahr in den Matteracks 
durch Lawinen ums Leben gekommen, Makin?«, fragte ich. 

»Ich weiß nicht!« Er starrte mich an, als hätte ich ihn 
gebeten, seine Kinder auszutragen. »Keine?« 

»Drei«, sagte ich. »Und einer im Jahr davor.« 

Einige Soldaten versuchten, uns in die Zange zu nehmen. 
Sie wichen dem Kampfgewühl aus und näherten sich von 
den Seiten. Ich nahm meinen Bogen und schickte einen 
Pfeil zu den Männern auf der linken Seite. 


»Wir sind erledigt.« Hobbs mühte sich über den Hang 
und wich den Grabenden aus. Er verdiente Anerkennung 
für das »Sire«, das er seinen Worten hinzufügte. 

Mein Pfeil traf einen Mann dicht über dem Knie. Es 
schien ein alter Bursche zu sein. Manche Leute wissen 
einfach nicht, wann man sich besser zur Ruhe setzen sollte. 
Er kippte, el und rollte den Hang hinunter. Ich fragte 
mich, ob er liegenbleiben würde, bevor er die Spukburg 
erreichte. »Es gibt einen Grund, warum in zwei Jahren vier 
Menschen Lawinen zum Opfer gefallen sind«, sagte ich. 

»Unachtsamkeit?«, vermutete Makin. Einem der 
wagemutigeren Männer des Fürsten war es gelungen, 
unverletzt am Rand des Kampfes unter uns 
vorbeizugelangen. Makin parierte seinen Hieb und schlug 
ihn nieder. Ein zweiter Soldat dicht hinter dem ersten 
bekam einen Pfeil durch seinen Adamsapfel. 

Metall kratzte über Fels - die Grabenden hatten die 
Ränder des Höhleneingangs gefunden. Das Loch war jetzt 
breit genug für einen Wagen, aber noch breiter würde es 
nicht werden. 

Wenn Schnee die Welt bedeckt, wird sie ach. Alle 
Mulden und Buckel gehen in einer einheitlichen Ober äche 
auf, wie das weiße Blatt, das auf den Federkiel wartet. Auf 
ein Schneefeld kann man all das setzen, was die Phantasie 
erscha en mag, denn die Augen zeigen einem nichts. 

»Nun?«, fragte Makin. Die Soldaten von Pfeil kamen noch 
näher. Es schien Makin zu ärgern, dass ich mich von etwas 
ablenken ließ, das er für einen Tagtraum hielt. 

»Man muss die Schattierungen erkennen, sagte ich. 

»Die Schattierungen?« 

Ich zuckte die Schultern. Es gab Zeit; noch brauchten wir 
die Höhle nicht. »Ich dachte, dass die Macht, nur Schwarz 
und Weiß zu sehen, allein bei den Jungen liegt«, sagte ich 
und beobachtete, wie ein Mann unserer Wache el. Die rote 
Spitze eines Schwerts ragte aus seinem Rücken, und seine 


Hände waren um den Hals des Soldaten geschlossen, dem 
es gehörte. 

»Schattierungen?«, fragte Makin erneut. 

»Wir sehen nie auf, Makin. Nie heben wir den Kopf, um 
aufzusehen. Wir leben in einer so großen Welt, kriechen 
nur auf einer Ober äche und beschäftigen uns allein mit 
dem, was vor uns liegt.« 

»Schattierungen?« Der sture Makin ließ sich nicht 
beirren. Hier und dort geriet die Verteidigungslinie ins 
Wanken; bald würde mein Schwert nötig sein. 
»Schattierungen«, bestätigte ich. Wenn sich nur Weißes vor 
einem erstreckt, so lernt man mit der Zeit, bestimmte 
Schattierungen darin zu erkennen. Das hatten mir die 
Bauern von Gutting erklärt, mit ihren eigenen Worten. Es 
gibt viele Arten von Schnee, in vielen Schattierungen, und 
selbst viele Arten in derselben Schattierung. Es gibt 
Schichten, Körnigkeit, Pulver. »Als ich Bruder Gemt getötet 
habe, bin ich etwas zuvorgekommen«, sagte ich. »Verstehst 
du, was es damit auf sich hat, etwas zuvorzukommen, 
Bruder Makin?« 

Tausend Lächeln und eine krause Stirn. Er gab mir die 
krause Stirn. 

»Ich habe ihn getötet, weil mir danach war, aber auch, 
weil es nur eine Frage der Zeit gewesen wäre, wann er 
mich angegri en hätte. Bevor er versucht hätte, mir des 
Nachts die Kehle durchzuschneiden, aus reiner Bosheit.« 

»Was hat der verdammte Bruder Gemt hiermit zu tun?« 
Makin streckte einen weiteren Mann nieder, der zu nahe 
herankam, und ich schickte einen Pfeil zu den Soldaten 
rechts von uns. 

»In zwei Jahren gab es vier Tote und nicht vierzig, weil 
die Bewohner des Hochlands Lawinen zuvorkommen«, 
sagte ich. »Sie lösen sie aus.« 

»Was?« 

»Sie beobachten den Schnee und sehen die 
Schattierungen. Sie sehen das Auf und Ab, nicht die glatten 


Flächen, nicht die leere Seite. Sie graben und testen. Und 
dann kommen sie der Lawine zuvor.« Ich hob meinen 
Bogen und ließ das violette Band im Wind attern. »In die 
Höhlen. Jetzt!« 

Wenn ein Hang gefährlich aussieht, bringen sich die 
Bewohner des Hochlands mithilfe von Graten, Pässen und 
Klippen darüber. Sie nehmen Stroh, Steine, eine Schale aus 
gebranntem Ton, Anzündholz, Holzkohle - oft von den 
Köhlern in Ankraths Wäldern -, einen glasierten Topf und 
eine Schafsblase mit. Sie graben sich ein Loch, ganz oben 
bei den gefährlichsten Schichten, und setzen die Schüssel 
auf mehrere Lagen dicht gepackten Strohs. In die Schüssel 
legen sie das Anzündholz, Holzkohle und Steine, damit der 
Topf über der Schüssel bleibt. Sie füllen den Topf mit 
Schnee und pumpen die Blase auf, bis sie ganz hart 
geworden ist, binden sie mit einem Streifen Darmleder zu. 
Dann zünden sie das Holz an und gehen. 

Die Männer der Wache drängten in die Höhlen. Ich hatte 
gedacht, dass es ziemlich eng in ihnen werden würde, 
damals, als ich den Befehl gegeben hatte, die Spaten und 
Schaufeln zurückzulassen. Ich hatte mich gefragt, ob wir 
alle Platz nden würden. Ungefähr hundert scha ten es 
hinein; es mangelte nicht an Platz. 

Vieles im Leben ist einfach nur eine Frage der richtigen 
zeitlichen Abstimmung. 

Ich nahm meinen Platz am Höhlenzugang ein, begierig 
darauf, die Klinge mit den Männern von Pfeil zu kreuzen. 
Bei mir war die zeitliche Abstimmung nicht richtig 
gewesen. So lautete die schlichte Wahrheit. Ich hätte 
Coddin vor Tagen oder Monaten sagen sollen, worum es 
ging. Das hatte ich versäumt - ein Fehler. 

Müde Männer sterben leicht, als fänden sie Gefallen an 
der Vorstellung von Ewigkeit. Mir zitterten die Beine, aber 
meine Arme waren bereit. Mit zwei Händen führte ich die 
Klinge und stieß ihre Spitze dem ersten Soldaten ins Auge. 
Makin kam zu mir und kämpfte an meiner Seite. Jenseits 


des Feindes reichte mein Blick in Endlosigkeit. Ich sah die 
wilde Weite der Berge und hinter ihnen den Tagesmond, 
weiß wie die Erinnerung an Knochen. Leise Klänge des 
Schwertlieds erreichten mich, als ich meine Klinge schwang 
und sie halb durch den Hals eines Mannes schnitt. Das 
Schwert fühlte sich leichter an und tanzte zum Lied, als 
hätte es ein eigenes Leben, als pulsierte Blut in seinem 
Innern. Mit einem leisen Fauchen fuhr die Klinge durch die 
Luft, und Männer elen in Stücken. Die Sonne schien 
scharlachrot auf das Schwert meines Onkels, als wollte sie 
eine Nachricht für den Fürsten von Pfeil heliogra eren. 

»Es tut mir leid!«, riefich Makin und den anderen zu. 

Zeitliche Abstimmung. 

Wir waren dem Feind nicht weit genug voraus. Die 
Männer von Gutting hätten das Feuer in den Schüsseln 
angezündet, als sie uns aus dem Tal kommen und die 
Flanke des Berges erreichen sahen. Ich hatte gedacht, dass 
wir die Höhlen mit ausreichendem Abstand erreichen 
würden, dass wir uns eingraben und den Hang mit Pfeilen 
freihalten konnten. Ich hatte mich geirrt, nur um einige 
Minuten, aber genug, um dem Feind Gelegenheit zu geben, 
die Höhlen mit unseren Leichen zu füllen. 

Makin uchte und warf sich zurück, entging dadurch 
einer schwingenden Klinge. 

Fast hätte ich erneut »Es tut mir leid« gesagt, aber ein 
Berg ist ein guter Ort fürs Sterben. Wenn man schon 
sterben muss, dann irgendwo mit guter Aussicht. 

Ich kämpfte in Zeitlosigkeit, erfüllt von einer grimmigen 
Freude. Hitze stieg in mir auf, bis die Narben in meinem 
Gesicht brannten und der kalte Wind mich nicht mehr 
berührte. Jeder Teil des Kampfes schien zu einer geheimen 
Partitur zu gehören, und das Gefühl für die richtige 
zeitliche Abstimmung, das mich zuvor verlassen hatte, 
kehrte im Schreien von Stahl auf Stahl zurück. Eine 
Wildheit entfaltete sich in mir, und ich dachte an den 
brennenden und verbrennenden Ferrakind. Ich dachte 


daran, dass sich das, was ihn zum Menschen machte, in den 
Flammen verlor. 

Parieren, zustoßen, zur Seite treten. Das kratzende 
Geräusch meines Schwerts, wenn es aus dem Leib des 
Gegners kam. Wenn eine schwere Klinge den Kopf eines 
Mannes tri t, der beim langen Aufstieg seinen Helm 
verloren hatte, so ist rotes Chaos die Folge, viel schlimmer 
als das, was ein Schlachter im Schlachthaus anrichtet. Hirn, 
Schädel und Haar folgen der Bewegung des Schwertes in 
einem nassen Bogen, scharlachrot, weiß und grau. Teile des 
Gesichts hängen für einen Moment da, zum Beispiel ein 
Auge, das seine Flüssigkeit verströmt. Dann fällt alles, und 
der nächste Mann wankt durch den Kampf, mit Teilen des 
Vorgängers an seinem Leib. 

Feuer umhüllte mich - so fühlte es sich an. Heiße Linien 
gingen von den Verbrennungen in meinem Gesicht aus, 
durchzogen Körper und Geist. 

Eine Schwertspitze berührte ein Haar meiner Braue und 

üsterte über meinen Nasenrücken. Ich zuckte zurück, 
sprang nach vorn und streckte beide Arme, die Klinge wie 
eine Stange zwischen ihnen, an beiden Enden gehalten, die 
Spitze hart am Leder meines Handschuhs. Der Erbauer- 
Stahl teilte das Gesicht des Soldaten horizontal, zwischen 
Nase und Oberlippe. Der Gri des Knochens wollte das 
Schwert mitnehmen, als er el, aber ich hielt das Heft fest, 
ließ die Klinge vom Bewegungsmoment gerade ausrichten 
und lenkte damit einen herankommenden Speer über 
meine Schulter hinweg. Jenen Mann trat ich den Hang 
hinunter, und das aus meinem Mund kommende Gebrüll 
zerriss die Luft wie der Odem eines Schmelzofens. Wenn 
mir Zeit genug geblieben wäre, den Blick nach unten zu 
richten ... Es hätte mich nicht überrascht zu sehen, wie der 
Schnee vor der von meiner Haut kommenden Hitze 
zurückwich. 

Viel von mir, fast alles, wollte dem Wahnsinn des Kampfes 
nachgeben und ganz in ihm aufgehen, sich zwischen die 


Feinde stürzen und den Berg mit ihrem Blut rot färben, um 
jeden Preis. Aber das Nachgeben, wem oder was auch 
immer, fällt mir schwer. Ich zog mich zurück, und der Zorn 
verließ mich, verschwand so schnell, wie er gekommen war. 
Ich hatte einen Plan und wollte ihn durchführen, obwohl es 
keine Ho nung mehr zu geben schien. Und wenn man 
einen Plan durchführen will, braucht man einen klaren 
Kopf. 

Weitere Soldaten drängten mir entgegen, und die 
Müdigkeit meiner Beine kroch in die Arme. Wir brauchten 
nur noch ein oder zwei Minuten, aber manchmal bekommt 
man nicht, was man möchte oder was man braucht. Mein 
Blick kehrte zur Endlosigkeit zurück. Zeit zu sterben. 

Ich bin einmal von einem Pferd gerettet worden. Es war 
kein stolzes Ross, das mich in Sicherheit trug. Vielmehr traf 
mich der Tritt eines in Panik geratenen Tieres. Es war völlig 
unerwartet geschehen, und vermutlich hatte es Corion 
noch mehr überrascht als mich. Doch von der schwachen 
Blase eines Schafes gerettet zu werden ... Das schlägt dem 
Fass den Boden aus. 

Hoch über uns brannten langsame Feuer, schmolzen den 
Schnee in den Töpfen und erhitzten die aufgepumpte Blase 
im kochenden Wasser. Der Vorgang lässt den Hochländern 
Zeit genug, sich in Sicherheit zu bringen. Man muss die 
Töpfe in der Gefahrenzone aufstellen, und zwar möglichst 
weit oben, zum eigenen Schutz, aber nicht so hoch, dass sie 
ihre Wirkung verfehlen. 

Die heiße Luft dehnt sich aus. Die Blasen schwellen noch 
weiter an, auf eine Größe, die sie durch normales 
Aufpumpen nicht erreichen könnten. Es ist nur eine Frage 
der Zeit. Und der richtigen zeitlichen Abstimmung. Das 
Wasser beginnt zu kochen. Der Druck nimmt zu. Und - 
?Wj! 

Die Bewohner des Hochlands spielen die Blaterpfeife. Die 
Dinger haben bei meiner Hochzeit am Morgen gekreischt 
und ähneln den Dudelsäcken, die man weiter im Norden 


ndet. Sie sind weniger komplex, aber ebenso lärmend. 
Man würde es nicht für möglich halten, dass eine 
explodierende Blase so laut sein kann. Es klingt so, als ob 
das gesamte Quieken und Heulen, zu dem eine Blaterpfeife 
während ihres langen Lebens fähig ist, in einen halben 
Moment gequetscht wird. Es ist ein Geräusch, mit dem man 
Tote wecken könnte. In diesem Fall war es ein Geräusch, 
das Tote scha en sollte. 

Eins der sechs Schafe, die den von Gutting-Männern 
weiter oben am Hang aufgestellten sechs Lawinentöpfen 
sechs Blasen gespendet hatten, musste inkontinent 
gewesen sein, denn seine Blase explodierte vor den 
anderen. 

Man fühlt eine Lawine, bevor man sie hört. Es kommt zu 
einer sonderbaren Zunahme des Drucks, der sich einem auf 
die Ohren legt. Ich bemerkte den Druck trotz der Soldaten, 
die versuchten, mich in blutige Stücke zu schneiden. Dann 
kommt das Grollen. Es beginnt leise und wird immer lauter. 
Und kurz bevor die Lawine da ist, hört man ihr Zischen. 

Das mit der zeitlichen Abstimmung klappte doch noch, im 
richtigen Moment. Ich sprang in die Höhle, und bevor mir 
die Angreifer folgen konnten, wurde die Welt weiß und trug 
die Soldaten fort. 


-Ö 
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Es war still in der dunklen Höhle, obwohl sie an die hundert 
Männer enthielt. 

Das letzte Donnern der Lawine verklang. Bei meinem 
Sturz stieß ich mit dem Hintern gegen einen zu harten 
Felsen, und mein Fluch war das erste neue Geräusch. 

»Scheißverdammt!« Dieses Wort hatte ich von Bruder 
Elban, und ich fühlte mich verp ichtet, es von Zeit zu Zeit 
zu verwenden, da es sonst niemand benutzte. 

Es blieb noch immer still, als hätte eine Bande aus Trollen 
jedem Mann, der in die Höhle gekommen war, den Kopf 
abgerissen. 

»Weiter hinten gibt es Laternen und Zunder!«, riefich. 

Es kam zu Bewegung in der Dunkelheit. Feuerstein 
kratzte über Strahl, und Dutzende von Gestalten 
zeichneten sich in einem schwachen Glühen ab. 

Zum ersten Mal seit langer, langer Zeit sah ich auf die 
Uhr an meinem Handgelenk. Viertel nach zwölf. Der Zeiger 
für die Sekunden beendete tickend eine weitere Runde. 

»Ich weiß, dass es mein Spaten hierher gescha t hats, 
sagte ich und stand auf, wobei ich darauf achtete, nicht mit 
dem Kopf gegen die Decke zu stoßen. »Findet noch mehr 
und grabt uns aus.« 

»Wir sollten einen Appell machen«, sagte Hobbs und kam 
nach vorn. Weitere Laternen wurden angezündet, und die 
Wand aus Schnee hinter Hobbs glitzerte. 


»Das könnten wir« Ich wusste, dass nicht nur 
bürokratisches Interesse dahintersteckte. Hobbs hatte 
Freunde verloren, Schützlinge, die Söhne von Freunden, 
und er wollte wissen, was von der Wache - von pbfkbo 
Wache - übrig war. »Das könnten wir, aber es ist nicht der 
Schnee, der bei einer Lawine tötet«, sagte ich. »Keiner der 
Soldaten da draußen ist tot.« 

Das brachte mir die Aufmerksamkeit aller Männer ein. 

»Sie sind alle damit beschäftigt, in der Umarmung des 
Schnees zu ersticken. Und genau das, meine Freunde, 
geschieht auch mit uns. Während ich hier zu euch spreche, 
verbrauche ich einen Teil der sehr begrenzten Luft in 
dieser Höhle. Während ihr zuhört, atmet ihr gute Luft ein 
und schlechte Luft aus. Jede der Laternen, in deren Licht 
ich euch sehen kann, frisst einen Teil der Luft.« Mein 
stummer Dank galt Lehrer Lundist und seinem Alchimie- 
Unterricht. Vielleicht würde ich meinen Hochzeitstag nicht 
überleben, aber es lag mir nichts daran, dass mein 
Lebenslicht ausging wie eine Kerze unter einer Glasglocke. 

Die Männer verstanden meine Hinweise. Drei von ihnen, 
die Spaten gefunden hatten, eilten zum Schnee; andere 
suchten nach weiteren. Nach kurzer Zeit herrschte im 
Zugangsbereich der Höhle dichtes Gedränge. Ich hätte sie 
einfach nur zum Graben au ordern können, aber es war 
besser, wenn sie den Grund kannten und nicht glaubten, 
dass ich Hobbs’ Interesse an den Verlusten der Wache nicht 
teilte. 

Ich sah Hauptmann Keppen an einem Felsen lehnen, die 
Hand an seine Seite gedrückt. Makin saß an der Rückwand 
der Höhle, die Beine angezogen und die Stirn auf den 
Knien. 

»Sorgt dafür, dass man sich um die Verwundeten 
kümmert«, wies ich Hobbs an und legte ihm die Hand auf 
die Schulter. Von Königen erwartet man solche Gesten. 

Ich ging zu Makin. Überall lagen oder saßen Männer auf 
dem Höhlenboden, weil sie erschöpft waren, oder weil 


Verletzungen ihnen die Kraft genommen hatten, auf den 
Beinen zu bleiben. Ich rutschte mit dem Rücken an der 
eisigen Wand herunter und nahm neben Makin Platz, der 
nach Nelkenwurz und Schweiß roch. Gemeinsam 
beobachteten wir, wie die Männer gruben, Schnee 
schaufelten und versuchten, möglichst ach zu atmen. 

Wie seltsam der Pfad, dem ich gefolgt war. In eine von 
Schnee umschlossene Höhle hatte er mich gebracht, und 
hier saß ich nun, am höchsten aller Orte begraben. Von der 
Hohen Burg zur Straße, von der Straße zu Renars Thron. 
Ein Jahr lang und länger hatte ich das Reich durchstreift, 
bis mich schließlich das Hochland zurückrief. Und im 
Hochland fand ich die Trophäe weniger befriedigend als die 
Jagd danach. Auf dem Thron einer Kupferkrone wuchs ich 
zum Mann heran und rang mit Alltäglichem, von 
Krankheiten bis Hunger, baute eine Wirtschaft so, wie sich 
ein Schwertkämpfer Muskeln zulegt. All das Rekrutieren 
und Trainieren ... wofür? Damit ein vorherbestimmter 
Kaiser es auf dem Weg zum Goldenen Tor unter seinen 
Stiefeln zertrat? 

Ich schloss die Augen und lauschte, während all meine 
Schmerzen die erste Pause einlegten, seit mich Pater Gomst 
an diesem Morgen mit Miana verheiratet hatte. Das 
Gewicht des Tages senkte sich auf mich herab und drückte 
Worte aus mir heraus. 

»Dort draußen liegen Tote, weil ich zu viel Zeit damit 
verbrachte, mit Coddin zu reden«, sagte ich. »Männer von 
Renar und von Ankrath.« 

»Ja.« Makin hob nicht den Kopf. 

»Nun, hier sind wir nun und sterben in einer Höhle, wie 
Coddin. Möchtest du dir noch etwas von der Seele reden, 
Sir Makin? Oder brauchen wir noch extremere Umstände 
und noch weniger Zeit?« 

»Nein.« Diesmal sah Makin auf, doch sein Gesicht blieb im 
Schatten. Nur die Wölbung des Wangenknochens und die 
Nasenspitze ngen das Licht der Laternen ein. »Jene 


Männer haben entschieden, dir zu folgen, Jorg. Und ohne 
deine Tricks wären sie alle tot.« 

»Und warum hast du entschieden, mir zu folgen?«, fragte 
ich. »Warum du?« 

Ich hörte mehr als ich sah, wie sich Makin die Lippen 
befeuchtete, bevor er antwortete. »Es gibt keine einfachen 
Antworten in der Welt, Jorg. Jede Frage hat ihre Seiten. Zu 
viele von ihnen. Alles ist verknotet. Aber du machst die 
Fragen einfach, und irgendwie funktioniert es. Für andere 
Männer ist die Welt nicht so. Vielleicht hätte ich einen Weg 

nden können, dich zu deinem Vater zurückzubringen, 
bevor du einen eigenen Weg gefunden hast, aber ich wollte 
dich tun sehen, was dir bestimmt ist. Ich wollte sehen, ob 
du dich wirklich durchsetzen konntest.« 

»Alles schien einfach zu sein, als ich meinen Hass auf Graf 
Renar richtete«, sagte ich. 

»Du warst ...« Makin lächelte. »Konzentriert.« 

»Es liegt auch an den jungen Jahren. In dem Jungen 
erkenne ich mich kaum wieder.« 

»Du unterscheidest dich nicht so sehr von ihm«, sagte 
Makin. 

Der Schnee bei den grabenden Männern hatte ein 
eigenes Glühen - von der anderen Seite durchdrang ihn 
helles Tageslicht. 

»Ich habe mich selbst verzehrt, mit dem, was ich wollte. 
Alles andere war nicht wichtig für mich. Mein Leben ebenso 
wenig wie das Leben anderer. Alles war ein Preis, den ich 
bereitwillig zahlen wollte. Alles war es wert, aufs Spiel 
gesetzt zu werden, selbst für eine kleine Siegeschance.« 

Makin schnaubte. »Das ist ein Ort, den wir alle bei der 
Reise von Kind zu Mann besuchen. Du hast ihn erreicht.« 

Ich langte in den Beutel an meiner Hüfte und schloss die 
Finger ums Kupferkästchen. »Ich ... bereue gewisse 
Dinge.« 

»Reue steckt in uns allen.« Makin beobachtete die 
Grabenden. Ein Lichtstrahl erreichte den Höhleneingang. 


»Gelleth tut mir leid ... Mein Vater würde mich für 
schwach halten. Aber wenn ich noch einmal vor der Wahl 
stünde, würde ich eine andere Möglichkeit nden.« 

»Es gab keine«, sagte Makin. »Selbst der Weg, den du 
eingeschlagen hast, hätte eigentlich unmöglich sein sollen.« 

»Erzähl mir bitte von deinem Kind«, sagte ich. »Eine 
Tochter?« 

»Cerys.« Er sprach den Namen wie einen Kuss, als uns 
das Tageslicht fand. »Inzwischen wäre sie älter als du, Jorg. 
Sie war drei, als sie sie umbrachten.« 

Wir konnten jetzt den Himmel sehen, ein Stück Blau im 
Osten jenseits der Schneewolken. 

»Ich folge dir, weil ich den Krieg satt habe«, sagte Makin. 
»Ich möchte, dass er aufhört. Ein Reich. Ein Gesetz. Das 
Wie und Wer spielt keine so große Rolle. Wichtig ist, dass 
dieser Wahnsinn aufhört.« 

»He, ich fühle die Loyalität!« Ich stemmte mich hoch, 
stand auf und streckte mich. »Wäre der Fürst von Pfeil 
nicht ein besserer Kaiser?« 

Ich lenkte meine Schritte zum Höhlenzugang. 

»Ich glaube nicht, dass er gewinnen wird«, erwiderte 
Makin und folgte mir. 
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Hundertzwölf Männer kletterten aus der Höhle unter dem 
Pass des blauen Mondes. Ich ließ den Kommandeur der 
Wache Hobbs seinen Appell durchführen, als sich die 
Männer im neuen Schnee versammelten. Es überraschte 
mich, dass die Lawine, die an den Felsen weiter unten wie 
eine Welle gebrochen war und die Höhle wie Milch 
um ossen hatte, mein Gewicht tragen konnte - bei jedem 
Schritt sanken meine Füße nur wenige Zentimeter ins 
Weiß. Ich hörte die Aufrufe der Namen und die Antworten, 
oder Stille, wenn niemand da war, der antworten konnte. 

Der neue Schnee glitzerte unter uns, perfekt und 
gleichmäßig, ohne Blut, ohne die Spuren des Gemetzels, 
das dort eben noch stattgefunden hatte. Und während 
Hobbs unsere Männer zählte, starben Tausende und 
Abertausende von Soldaten unter der frischen weißen 
Decke, die sie gefangen hielt, in der sie blind nach Atem 
rangen, wo es keine Luft gab. 

Manchmal fühle ich die Notwendigkeit einer Lawine in 
meinem Innern. Eine neue, saubere Seite, das Vergangene 
weggewischt. Tabula rasa. Ich fragte mich, ob diese Lawine 
reinen Tisch für mich machte. Dann sah ich einen Schatten 
im Weiß zu meinen Füßen, einen Knaben, so ach im 
Schnee begraben, dass er ihn nicht verbergen konnte. 
Nicht einmal die Macht der Berge war imstande, mich vom 
Makel meiner Vergangenheit zu befreien. 


Während Hobbs weiterhin Namen nannte, zog ich das 
Kupferkästchen aus dem Beutel an meiner Hüfte, setzte 
mich an den Hang und grub die Fersen in den Schnee. 

Ein Mann besteht aus seinen Erinnerungen. Das sind wir: 
eingefangene Momente, der Geruch eines Ortes, Szenen, 
die sich immer wieder auf einer kleinen Bühne 
wiederholen. Wir pfka Erinnerungen, an die 
Handlungsstränge der Geschichten gebunden, die wir uns 
über uns selbst erzählen, während wir durch unser Leben 
ins Morgen fallen. Das Kupferkästchen enthielt meine 
Erinnerungen. Es enthielt mich. 

»Was nun?«, fragte Makin und sank neben mir in den 
Schnee. 

Tief unten, am Rand der Lawine, sah ich Bewegung: 
Punkte, die Reste von Pfeills Truppe, die zur 
Hauptstreitmacht zurückkehrten. 

»Nach oben«, sagte ich. 

»Nach oben?« Makin zeigte seine Überraschung, indem 
er die Brauen hob. Niemand verstand das so gut wie Makin; 
er war ein Meister der Überraschung. 

Es erschien mir nicht richtig, unvollständig zu sterben. 

»Es ist nicht sehr schwer zu verstehen.« Ich stand auf 
und stapfte den Hang hinauf. Mein Ziel lag ein wenig links 
vom Gipfel, dort, wo der Pass des blauen Mondes einen 
tiefen Einschnitt in der Flanke des Botrang schuf. 

Hobbs sah mich gehen. »Nach oben”, fragte er. »Aber 
der Pass ist im Winter immer blockiert.« Er blickte sich um. 
»Oh.« Und er winkte den Männern zu, die vorgetreten 
waren, um beim Appell zu antworten. Er forderte sie auf, 
mir zu folgen. 

Ich hielt noch immer das Kupferkästchen in der Hand, 
heiß und kalt, glatt und scharf. Es erschien mir nicht 
richtig, zu sterben, ohne zu wissen, wer ich war. 

Das Kind ging jetzt neben mir, barfuß im Schnee. Sein 
Tod widerstand sogar dem Licht des Tages. 

Mit dem Daumennagel öÖ nete ich den Deckel. 


Bäume, Grabsteine, Blumen und Katherine- 

»Wer hat dich gefunden, nachdem ich dich geschlagen 
habe?«, frage ich sie. »Ein Mann befand sich in der Nähe, 
als du wieder zu dir kamst.« 

Sie runzelt die Stirn. Ihre Finger berühren die Stelle, an 
der die Vase zerbrach. »Friar Glen.« Zum ersten Mal sieht 
sie mich mit ihren alten Augen, klar, grün und scharf. »Oh.« 

Ich gehe fort. 

Ich lasse den Wald von Rennat hinter mir zurück und 
gehe in Richtung Crath City. Die Hohe Burg ragt hinter der 
Stadt auf. Es ist ein ruhiger Tag, und der Rauch aus den 
Schornsteinen der Stadt steigt in geraden Linien auf, als 
wollte er ein Gitter für die Burg scha en. Vielleicht, um sie 
vor mir zu schützen. 

Von den Feldern aus sehe ich, wie sich die Untere Stadt 
am Fluss namens Sane und den Anlegestellen ausbreitet. 
Dahinter steigt das Gelände zur Alten und zur Hohen Stadt 
an. Die Straße von Rom schneidet meinen Weg, und ich 
folge ihr zur Unteren Stadt, die ohne Tore ist, für die Welt 
geö net. Ich habe einen Hut dabei, eine Mütze mit 
verblassten Farben, von der Art, wie sie die Leute vom 
Hafen tragen. Ich stopfe das Haar darunter und ziehe sie 
mir tief in die Stirn. In der Unteren Stadt wird man mich 
nicht bemerken, denn sie wird von den Leuten gemieden, 
die mein Gesicht kennen. 

Ich gehe durch den Vorort: nichts als armselige Hütten 
und Müllhaufen, ein Geschwür am Hintern der Stadt. Selbst 
ein schöner Tag im Frühling kann hier nichts blühen lassen. 
Kinder wühlen in dem Dreck, den die Armen hinterlassen 
haben. Sie folgen mir, als ich den Weg fortsetze. Mädchen, 
kaum zehn Jahre alt oder noch jünger, versuchen, mit 
großen Augen und zugeworfenen Küssen meine 
Aufmerksamkeit zu erringen, während sich dürre Jungen 
bemühen, etwas aus meinem Rucksack zu ziehen, 
irgendetwas, das sich daraus lösen lässt. Ich nehme das 


Messer in die Hand, und die Kinder laufen davon. Orrin von 
Pfeil hätte ihnen vielleicht Brot gegeben und beschlossen, 
diesen Ort zu verändern. Ich gehe einfach hindurch. Später 
werde ich ihn mir von den Sohlen abkratzen. 

Wo der Vorort in die Untere Stadt übergeht, drängen sich 
die schäbigsten Tavernen an schmalen Straßen. Ich komme 
am Gefallenen Engel vorbei, wo ich Gelleths Ende plante 
und zum ersten Mal daran dachte, für Liebe zu bezahlen. 
Heute weiß ich es besser. Für Liebe wird immer bezahlt. 

Ich wähle ein anderes Wirtshaus, den Roten Drachen. Ein 
großer Name für eine dunkle, stinkende Kaschemme. 

»Bier«, sage ich. 

Der Wirt nimmt meine Münze und füllt einen Krug aus 
dem Zapfhahn. Wenn er mich zu jung hält, hier zu trinken, 
bei den gebrochenen alten Männern mit ihren roten Nasen 
und wässrigen Augen, so beschließt er, zu schweigen. 

Ich setze mich dorthin, wo ich eine Ecke des 
Schankraums im Rücken und die Fenster im Blick habe. 
Das Bier ist so bitter wie meine Stimmung. Ich trinke in 
kleinen Schlucken und warte auf den Beginn der Nacht. 

Ich denke an Katherine und mache eine Liste. 
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Ich gehe die Liste noch einmal doch, während die Sonne 
untergeht, Trunkenbolde kommen und gehen, auf der 
Straße Karren, Huren, Hunde und Arbeiter vorbeikommen. 
Sie hält mich beschäftigt. 

Liebe ist keine Liste. 

Tiefin der Nacht, und mein Krug ist seit Stunden leer. Ich 
gehe nach draußen. Hier und dort hängen Laternen, zu 
hoch für Diebe. Ein knauseriges Licht kommt von ihnen, das 
kaum den Boden erreicht. 

Trotz des Wartens und der Entschlossenheit zögere ich. 
Kann ich erneut auf dem Pfad der Kindheit wandeln, ohne 
Makel? Über mir ziehen die Sterne über den Himmel, 
drehen sich langsam um den Polarstern, den Nagel des 
Himmels. Ein Teil von mir möchte nicht zur Hohen Burg 
zurück. Ich schiebe diesen Teil beiseite. 

Auf der Neuen Brücke überquere ich den Fluss und nde 
eine stille Ecke, von der aus ich die Hohe Mauer 
beobachten kann. Die Stadt und ihre Teile sind mit der 
gleichen Einfallslosigkeit benannt worden, die die Erbauer 
auch bei der Architektur des Schlosses gezeigt haben - der 
kastenartige Utilitarismus der Burg scheint sich auf die 
Stadt übertragen zu haben. Wenn ich die Macht hätte, für 
lange Zeit zu bauen, wenn ich wüsste, dass meine Werke 
aus Stein noch in Jahrtausenden existieren ... Ich hätte 
wenigstens versucht, ihnen ein bisschen Schönheit zu 
verleihen. 

Die Hohe Mauer ist tatsächlich hoch, aber nicht gut 
beleuchtet, und ein Stück westlich des Dreifachen Tors gibt 


es die Reste einer zweiten Mauer, die einst im rechten 
Winkel von ihr fort führte. Dort habe ich das Klettern geübt, 
als ich klein war. Heute erscheint mir alles leicht. 
Vorsprünge, die ich damals kaum erreichen konnte, 
brauche ich gar nicht mehr, weil sich die nächsten in 
Reichweite be nden. Meine Hände kennen diese Steine; ich 
muss sie gar nicht sehen. Das ist Erinnerung. Ich bin auf 
der Mauer, bevor der nächste Wächter kommt. Auf der 
anderen Seite macht Efeu den Abstieg zu einer leichten 
Angelegenheit. 

Der junge Sim brachte sich selbst die Methoden eines 
Meuchelmörders bei. Er machte ein Hobby daraus: das 
kurze Messer, Gift oder auch eine Harfensaite, um zu 
erwürgen. Von allen meinen Brüdern ist Sim auf lange Sicht 
der gefährlichste. In einem direkten Kampf könnte ich ihn 
problemlos besiegen. Aber wenn man ihn aus den Augen 
verliert ... Er greift nicht im nächsten Moment an, auch 
nicht am nächsten Tag. Er lässt sich Zeit, und wenn man 
den Groll, den er gegen einen hegt, schon vergessen hat, ist 
er plötzlich wieder da. Sim hat sich das lange Spiel 
beigebracht, und ich habe ihm das eine oder andere 
abgeschaut. 

Tarnung ist keine Frage von Kleidung oder geschicktem 
Umgang mit Farben und Kajal. Tarnung liegt darin, wie 
man sich bewegt. Die richtige Uniform, ein Kinn aus Kitt, 
eine an der richtigen Stelle aufgetragene Narbe, all das 
kann unter Umständen von großer Hilfe sein. Aber der 
erste Schritt, den Sim mich lehrte, der wichtigste Schritt, 
ist genau das: der richtige Schritt. Man bewege sich mit 
Zuversicht, zumindest mit Vertrauen in die eigene Rolle. 
Man glaube fest daran, ein Recht darauf zu haben, dort zu 
sein, wo man sich be ndet. Man gehe zielstrebig. Wenn 
man das beherzigt, kann selbst eine Mütze eine 
vollständige Verkleidung sein. 

Ich schritt durch die Straßen der Alten Stadt und hielt 
aufs Osttor zu, jenes Tor, durch das die Hohe Burg 


Lieferungen empfängt. Karren werden dort entladen und 
Botschaften Kurieren übergeben, die sie in weiter entfernte 
Teile der Stadt tragen. Eine Patrouille, bestehend aus zehn 
Soldaten in Diensten meines Vaters, kommt an der 
Ulmenstraße vorbei, durch die ich gehe. Die Männer 
werfen mir einen Blick zu, aber keinen zweiten. 

Drei Fackeln brennen über dem Osttor. Man nennt es 
»Jor«, aber in Wirklichkeit ist es eine Tür, fünf Meter hoch 
und drei breit, schwarze Eiche mit Eisenbändern. Eine 
kleine Tür ist in der größeren eingelassen, für Menschen 
bestimmt und nicht für Riesen. Ein Ritter in Rüstung hält 
dort Wache. Wenn er wirklich etwas sehen will, sollte er 
besser im Dunkeln stehen. 

Ich wende mich zur Seite und erreiche die Burgmauer 
dicht bei der Ecke der großen quadratischen Festung. 

Ein Mann der sich vor dem Messer eines 
Meuchelmörders schützen möchte, konzentriert sich auf 
die Verteidigung. Einen einzelnen anonymen Feind kann 
man nicht daran hindern, die Grenze des Reiches zu 
überschreiten. Man kann ihn nicht daran hindern, die Stadt 
zu betreten, und wenn er einigermaßen geschickt ist, kann 
man ihn auch nicht daran hindern, einen Weg über die 
Festungsmauern zu nden. Die Burg könnte ihn festhalten, 
wenn sie gut genug bewacht ist, aber man sollte nicht sein 
Leben darauf wetten. Um die Pläne des Mörders zu 
vereiteln, breitet man die Verteidigung nicht weit aus, 
sondern konzentriert sie in der Nähe. Zehn gute Männer 
beim Schlafgemach können mehr ausrichten als tausend im 
Königreich verstreut. 

Mein Vater hält seine Burg mit vielen Patrouillen sicher, 
aber als ich sieben war, kannte ich sie von außen noch 
besser als von innen. In der Dunkelheit der Nacht 
erklettere ich die Hohe Burg erneut. Meine Finger tasten 
über rauen Erbauer-Stein, und durchs Leder der Stiefel 

nden meine Zehen vertraute Haltepunkte. Ich umarme die 
Mauer, fühle sie an der Wange. Das Sternenlicht zeigt mir 


meine weißen Knöchel, als ich mich an der Ecke der Hohen 
Burg festhalte und nach oben ziehe. 

Unter den Zinnen halte ich inne. Ein Soldat bleibt stehen, 
lauscht, beugt sich vor und beobachtet ein fernes Licht. Die 
Zinnen sind der Burg nachträglich hinzugefügt worden, sie 
ruhen auf dem Erbauer-Stein. Die Erbauer hatten Wa en, 
die Burgen und Zinnen zum Gespött machten. Ich weiß 
nicht, was die Hohe Burg war, als die Erbauer sie 
errichteten, aber sie war gewiss keine Burg. Im tiefsten Teil 
des Verlieses, unter dicken Schmutzschichten, verkündet 
ein Schild: »Kein Nachtparkplatz«. Seltsame Worte, mit 
denen ich nichts anfangen kann. 

Der Soldat geht weiter. Ich erklimme die dicke Mauer 
und klettere auf der anderen Seite an einem Stützbalken 
für den Laufgang hinunter. 

In einer dunklen Ecke des Hofes nehme ich die Mütze ab 
und stecke sie in den Rucksack. Ich hole einen 
Kapuzenkittel hervor, blau und rot, die Farben von Ankrath. 
Eine Frau namens Mable hat ihn in der Spukburg für mich 
geschneidert, im Stil der Kleidung, wie sie die Bediensteten 
meines Vaters tragen. Ich streife sie über, verberge das 
Haar unter der Kapuze und trete durch die Druckerstür 
ein. Nach kurzer Zeit begegne ich einem Tafelritter, der 
seine Runde macht, Sir Aiken, wenn mich mein Gedächtnis 
nicht trügt. Ich halte den Kopf hoch erhoben, und er 
beachtet mich nicht. Jemand, der den Kopf senkt, verbirgt 
sein Gesicht und ist deshalb eine Überprüfung wert. 

Von der Druckerstür nach links und dann nach rechts, 
durch einen kurzen Flur zur Kapelle. Die Tür der Kapelle 
ist nie verschlossen. Nur zwei Kerzen brennen dort, kaum 
mehr als Stummel, und spenden wenig Licht. Niemand hält 
sich hier auf. Ich gehe weiter. 

Friar Glens Unterkunft be ndet sich in der Nähe der 
Kapelle. Seine Tür ist geschlossen, aber ich habe ein 
geeignetes Stück Metall dabei, dünn genug, um durch die 


schmale Lücke zwischen Tür und Rahmen zu passen, und 
stabil genug, um den Riegel anzuheben. 

Sein Zimmer ist sehr dunkel, hat aber ein hohes Fenster, 
zum Hof hin gelegen, wo Makin die Junker in den Künsten 
des Kampfes unterwies. Ein wenig Licht kommt herein, 
genug für meine Augen. Es stinkt hier, wie von Käse, der zu 
lange in der Sonne lag. Ich stehe reglos und lausche dem 
Schnarchen des Friars, während mein Blick nach ihm 
sucht. 

Er liegt zusammengerollt in seinem Bett, wie eine beim 
Kriechen erstarrte Raupe. Vom Zimmer sehe ich wenig, nur 
ein Kreuz an der Wand. Der daran festgenagelte Heiland 
wirkt abwesend, als machte er ein Nickerchen, anstatt die 
Geschehnisse dieser Nacht zu beobachten. Ich trete vor 
und erinnere mich daran, wie Friar Glen in meinem Fleisch 
nach den Dornen bohrte, wie er sie mit Genuss suchte, 
während sein Helfer namens Inch mich festhielt. Ich zog 
das Messer aus der Scheide. 

In der Hocke neben dem Bett, mit dem Kopf auf einer 
Höhe mit seinem, ist das Schnarchen laut. So laut, dass 
man sich fragt, wieso es ihn nicht weckt. Sein Gesicht kann 
ich nicht sehen, und deshalb erinnere ich mich daran. Ich 
würde es ach nennen, zu stumpf für tiefes Gefühl, aber 
gut geeignet für ein höhnisches Lächeln. Beim 
Gottesdienst, wenn Pater Gomst von der Kanzel predigt, 
sitzt Friar Glen auf dem Stuhl bei der Kapellentür, das Haar 
wie nasses Stroh um eine Tonsur herum, die rasiert werden 
müsste, die Augen zu klein für die Breite der Stirn über 
ihnen. 

Ich sollte ihm die Kehle durchschneiden und wieder 
gehen. Alles andere wäre zu laut gewesen. 
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Katherines Stoß mit dem Messer hätte Friar Glen gelten 
sollen, nicht mir. 

Meine Augen haben sich in der Zwischenzeit an die 
Dunkelheit gewöhnt. Ich schneide einen langen Streifen 
vom Rand des Lakens ab. Dabei ertönt nur ein Flüstern 
unter dem lauten Schnarchen, doch er hört es und bewegt 
sich. Einen zweiten Streifen schneide ich ab, dann einen 
dritten und vierten. Aus dem letzten forme ich einen Ball. 
Ein Kerzenständer und ein kleiner Tisch be nden sich 
neben dem Bett. Ich rücke beides weiter zurück, damit sie 
nicht fallen und Krach machen. Als Friar Glen einatmet, 
stopfe ich ihm den Ball aus Sto in den Mund und schlinge 
ihm einen Streifen um den Knopf, damit der Knebel an Ort 
und Stelle bleibt. Friar Glen erwacht nur langsam, erweist 
sich aber als erstaunlich stark. Ich ziehe den Rest des 
Lakens von ihm und stoße den Ellenbogen in seine 
Magengrube. Die Luft zischt aus ihm heraus, am Sto ballin 
seinem Mund vorbei. Ich sehe das Funkeln in seinen Augen. 
Er krümmt sich zusammen, und mit dem dritten Streifen 
binde ich seine Füße zusammen. Der vierte ist für die 
Hände, und ich kann sie erst nach einem Schlag auf die 
Kehle fesseln. 

Als er verschnürt ist, habe ich bereits die Lust an meiner 
Arbeit verloren. Der Friar ist ein hässlicher nackter Mann, 
der im Dunkeln wimmert, und ich will nur noch weg von 
hier. Ich nehme das Messer vom kleinen Tisch, den ich 
beiseite gerückt habe. 

»Ich habe etwas für dich«, sage ich. »Etwas, das fast den 
Falschen erreicht hätte.« 

Ich drücke ihm die Klinge langsam in den Leib, unter dem 
Hodensack, und lasse sie dort stecken. Ich will sie nicht 
zurück. Außerdem: Wenn ich sie herausgezogen hätte, 
wäre er zu schnell verblutet. Ich möchte, dass er langsam 
stirbt. 

Es ist nicht das einzige Messer, das ich habe. 


Friar Glen schnauft und zischt hinter mir, als ich zur Tür 
gehe. Er rollt aus dem Bett und landet mit einem dumpfen 
Pochen auf dem Boden, doch das ist es nicht, was mich 
stehenbleiben lässt. 

Sageous erscheint. Er kommt nicht durch die Tür, er 
richtet sich nicht hinter einer Truhe auf - er ist einfach da. 
Seine Haut glüht mit eigenem Licht, nicht hell genug, um 
auch nur den Boden zu seinen Füßen aus der Dunkelheit zu 
holen, aber hell genug, um die Schriftzeichen, die jeden 
Quadratzentimeter seiner Haut bedecken, in Silhouetten zu 
verwandeln. Augen und Mund sind dunkle Löcher in diesem 
Glühen. 

»Wie ich sehe, hast du es mit der Geistlichkeit. Arbeitest 
du dich durch die Ränge? Erst ein Bischof, jetzt ein Friar. 
Wer kommt als Nächster an die Reihe? Ein Ministrant?« 

»Du bist Heide«, erwidere ich. »Du solltest mir 
applaudieren. Außerdem, seine Sünden haben danach 
verlangt.« 

»Oh, wenn das so ist ...« Sageous’ Lächeln scha t eine 
schwarze Sichel im Licht seines Gesichts. »Und wonach 
verlangen deine Sünden, Jorg?« 

Ich habe keine Antwort. 

Sageous’ Lächeln wächst in die Breite. »Und was waren 
die Sünden des Friars? Ich würde ihn gern fragen, aber 
o enbar hast du ihn geknebelt. Ich ho e, die Träume, die 
ich der jungen Katherine gab, haben dir keinen Ärger 
bereitet. Frauen können sehr kompliziert sein, nicht 
wahr?« 

»Iraume?«, wiederhole ich. Meine Hand sucht im 
Rucksack nach dem zweiten Messer. 

»Sie träumte davon, schwanger zu sein«, sagt Sageous. 
»Irgendwie täuschte der Traum sogar ihren Körper. Ich 
glaube, man nennt so etwas Scheinschwangerschaft.« Die 
Schriftzeichen in Sageous’ Gesicht scheinen sich zu 
bewegen; sie pulsieren, als würden sie sprechen. 
»Komplizierte Wesen, die Frauen.« 


»Es gab ein Kind. Sie hat es getötet.« Mein Mund ist 
trocken. 

»Es gab Blut und Schleim. Saraem Wics Gifte bewirken so 
etwas. Aber ein Kind gab es nicht. Ich bezwei e, dass es 
jetzt jemals eins geben wird. Die Gifte der alten Hexe sind 
nicht sehr freundlich. Sie kratzen eine Gebärmutter leer.« 

Ich nde die Klinge und nähere mich Sageous. Ich 
versuche zu laufen, habe jedoch das Gefühl, durch tiefen 
Schnee zu stapfen. 

»Dummer Junge. Glaubst du, ich bin wirklich hier?« Er 
versucht nicht, zu entkommen. 

Ich bemühe mich, ihn zu erreichen, aber ich stolpere. 


OZekf7h. 

Makins Hand am Kupferkästchen. Seine geschlossene 
Hand. 

Mir war kalt, und ich keuchte. Meine Hände, so musste 
ich feststellen, waren umeinander geschlossen, nicht um 
Sageous’ Hals. Er stand nicht vor mir; ich hatte nur ein 
Phantom gesehen, ein Erinnerungsbild. Ich befand mich 
noch immer in den Bergen, auf der Flucht. 

»Was zum Teufel machst du da?«, schnaufte Makin. 

Ich sah mich um. Bis zu den Hüften stand ich in 
Pulverschnee. Zu beiden Seiten ragten Felswände auf. Etwa 
hundert Meter unter mir mühten sich die Männer der 
Wache über den Hang. 

»Du darfst das nicht öÖ nen. Nicht ausgerechnet jetzt!«, 
rief Makin. Er würgte und schnappte nach Luft. O enbar 
hatte er alles aus sich herausgehol, um zu mir 
aufzuschließen. Ich riss ihm das Kästchen aus der Hand 
und vergrub esin einer Tasche. 


Es geschieht selten, sehr selten, dass der Pass des blauen 
Mondes im Winter o en ist. Doch eine ordentliche Lawine 
räumt den Schnee aus ihm, und für einige Tage, bis sich 
neuer Schnee ansammelt, kann man über den Rücken des 


Botrang entkommen. Anschließend bieten einige tiefer 
gelegene Pässe, die parallel zu den Matteracks verlaufen, 
dem Fliehenden Gelegenheit, die Berge ganz zu verlassen, 
und dann liegt das ganze Reich vor ihm ausgebreitet. 

»Lauf.« 

Ein Flüstern in meinem Ohr. Eine vertraute Stimme. 

»Lauf.« 

»Sageous?«, fragte ich so leise, dass Makin mich nicht 
hörte. 

»Lauf.« 

Tropfen aus reinem Albtraum rannen mir über den 
Nacken. Ich schauderte. »Keine Sorge, Heide. Ich werde 
laufen.« 
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»Statten wir Alarich einen Besuch ab?«, fragte Makin. 

Ich ging weiter. Um uns herum ragten die Seiten des 
Passes steil auf, von Schnee und Eis verkrustet. Der 
schwarze Fels zeigte sich nur dort, wo der Wind ihn 
saubergescheuert hatte. 

»Ich schätze, die Straßen zur Dänlor sind schwierig im 
Winter«, fügte Makin hinzu. »Aber sie wollte, dass du im 
Winter kommst, nicht wahr? Die junge Frau meine ich, 
Alarichs Tochter. Ella?« 

»Elin«, sagte ich. 

»Dein Großvater würde dir Schutz anbieten«, sagte 
Makin. 

Er wusste, dass wir verloren hatten. Daran änderten auch 
die vielen Toten nichts, die hinter uns an den Berghängen 
lagen, unter Stein und Schnee. 

Ich setzte einen Fuß vor den anderen. Der Schnee, den 
die Lawine zurückgelassen hatte, war fest und knirschte, 
als er meine Fußspuren festhielt. 

»Ist es schön dort? An der Pferdeküste? Wenigstens wäre 
es warm.« Makin schlang die Arme um sich. 

Es führen zwei Wege in den Pass des blauen Mondes, wie 
die Zunge an der Spitze der gespaltenen Zunge einer 
Schlange. Durch die Lawine waren sie beide für uns 
geö net. Mit diesem Gedanken hatte ich die Hochländer 
ihre Donnertöpfe aufstellen lassen. 

»Nun?«, fragte Makin. »Nach oben, hast du gesagt.« 


Ich stapfte weiter, wandte mich nach rechts, wählte den 
zweiten Weg durch den Pass des blauen Mondes und ging 
schneller. »Jetzt sage ich >nach unten«. Ich habe Marten 
nicht umsonst aufgefordert, den Laufteil zu halten.« 

Und so führte ich das überlebende Drittel der Wache 
durch den Pass und in das hohe Tal über dem Laufteil. Und 
als der Untergrund fester und weniger steil wurde ... liefen 
wir. 

Wir sahen den Rauch, bevor wir die Schreie hörten, und 
wir hörten die Schreie, bevor wir die Spukburg sahen. 
Schließlich geriet sie tief unten in Sicht, eine Insel aus 
Felsgestein in einem Ozean aus Pfeil-Soldaten. Die 
Streitmacht des Fürsten hatte die Burg ganz umgeben und 
gri mit Leitern, Wurfhaken-Seilen und 
Belagerungsmaschinen an, die Felsbrocken gegen die 
Vorderseite der Burg schleuderten. Ein überdachter 
Rammbock schmetterte gegen das Tor, und eine Legion aus 
Bogenschützen schickte von den Anhöhen aus ihre Pfeile 
über die Mauern. 

Für mich sind Belagerungsmaschinen mehr Schau und 
eine Demonstration von Entschlossenheit als eine gute 
Investition von Zeit. Seht nur! Wir ziehen diese großen 
Apparate aus Holz und Eisen zu eurer Burg - wir meinen es 
ernst, wir bleiben hier! Das Hochland von Renar war 
vielleicht der einzige Ort weit und breit, wo genug 
Felsbrocken herumlagen, um eine Burg mithilfe von Bilden 
in einen Schutthaufen zu verwandeln, obwohl es eine halbe 
Ewigkeit dauern würde. Aber der Sturmbock! Er ist der 
König aller Belagerungsmaschinen, insbesondere dort, wo 
Mauern nicht untergraben werden können. Keine 
Mechanik, keine Gegengewichte und Verankerungen, 
einfach nur Kraft, die auf den schwächsten Punkt gerichtet 
wird, damit die eigenen Männer gegen die anderen 
antreten können, und genau darum geht es schließlich. 
Wenn man dem Gegner nicht zahlenmäßig überlegen wäre, 
hätte man sich gar nicht erst auf den Weg zu seiner Burg 


gemacht, und dann würden sich die feindlichen Soldaten 
nicht hinter den Mauern verbergen. 


Martens Männer waren am Rand des Laufteils in Stellung 
gegangen, wo das Gefälle recht gering war und von 
unserem Tal bis zur linken Seite der Spukburg reichte. Die 
Anhöhe, von der Bogenschützen des Fürsten ihre Pfeile 
abschossen, ragte auf der anderen Seite des Laufteils 
empor. 

Wir sahen Martens Männer, aber von weiter unten am 
Hang waren sie fast unsichtbar hinter den Felsen und vom 
Berggrau ihrer Kleidung getarnt. Doch eine große Gefahr 
für den Feind stellte Marten nicht da. Seine hundert Mann 
konnten kaum etwas gegen die dreitausend auf der Anhöhe 
ausrichten, selbst wenn der Gegner beim Vorrücken hohe 
Verluste zu beklagen hatte. 

»Warum?«, fragte Makin. 

»Warum spricht man von >»Laufteil<?« Ich entschied, die 
falsche Frage zu beantworten. »Weil es meilenweit der 
einzige Ort ist, wo man ein Pferd laufen lassen kann, ohne 
dass es sich die Beine bricht. Ich habe dich dort oft beim 
Galopp gesehen.« 

Makin schüttelte den Kopf. Hobbs und Keppen kamen zu 
uns. 

»Nehmen wir das Osttor?«, fragte Hobbs. 

Nur wenige wussten von den Ausfalltoren, eins im Osten 
und eins im Westen. Ich erinnerte mich nicht daran, Hobbs 
vom östlichen Tor erzählt zu haben, aber wahrscheinlich 
gehörte es zu seinen P ichten, darüber Bescheid zu wissen. 
Immerhin hatten wir seine Wache an diesem Morgen 
durchs Westtor nach draußen gebracht. 

»Ja«, sagte ich. 

Den Rest der Strecke legten wir mit großer Vorsicht 
zurück, hielten uns dicht an der Talwand und übereilten 
nichts. Die Bogenschützen blieben auf ihre Ziele in der 
Burg konzentriert, auf die Verteidiger, die sich hinter den 


Zinnen duckten. Wir erreichten Marten, ohne 
Aufmerksamkeit zu erregen. 

»König Jorg.« Marten hatte sich seinen ländlichen Akzent 
bewahrt, trotz der vier Jahre am Hof. Er stand im Zugang 
des Ausfalltors, eine Spalte breit genug für einen Reiter. 
Die Felsen darüber wirkten normal, doch ein erfahrener 
Beobachter erkannte, dass sie angeordnet waren, damit sie 
leicht herabstürzen und den Zugang zum Ausfalltor 
blockieren konnten. Ein besonderer Geruch hing in der 
Luft. Ich bemerkte, wie Makin die Nase rümpfte und die 
Stirn runzelte. 

»Hauptmann Marten«, sagte ich. »Wie ich sehe, habt Ihr 
den Laufteil gegen alle Schwierigkeiten gehalten!« 

Er lächelte nicht, als er diese Worte hörte. Meines 
Wissens hatte Marten noch nie gelächelt. Es sähe seltsam 
aus, ein Lächeln in seinem Gesicht, das lang war wie der 
Rest von ihm, und grau wie das kurze Haar über den 
Augen. 

»Der Feind hat kein Interesse daran gezeigt, uns dieses 
Gelände zu nehmen«s, erwiderte er. »Vielleicht weiß er gar 
nicht, dass wir hier sind.« 

»Umso besser«, sagte ich. »Keppen, führt die Wache zur 
Burg zurück.« 

Keppen trat in die Spalte, und die Männer der Wache 
folgten ihm. Ein Weg von drei- oder vierhundert Metern lag 
vor ihnen, der größte Teil davon durch natürliche Höhlen, 
vor langer Zeit von Bächen ausgewaschen, die letzten 
hundert Meter durch einen Tunnel, den Männer mit 
Spitzhacken und Kerzen angelegt hatten. 

Ich sah auf die Uhr an meinem Handgelenk; allmählich 
gewöhnte ich mich wieder daran. Viertel nach zwei. 

»Kommt mit«, forderte ich Marten auf. Makin und 
Hauptmann Harold folgten mir ebenfalls. 

Wir schlichen zu den Felsen, die uns vor den Blicken der 
Soldaten weiter unten verbargen, und krochen zu einer 
Stelle, von der aus wir die Bogenschützen auf der Anhöhe 


sehen konnten. Ich schob die Armbanduhr unter den 
Ärmel - man sollte besser ein Funkeln vermeiden, wenn 
man unbeobachtet bleiben möchte. 

»Es sind viele«, sagte Makin. 

»Ja.« Es stimmte zweifellos. Selbst wenn man die 
Fußsoldaten unberücksichtigt ließ: Allein mit den 
Bogenschützen standen dem Fürsten von Pfeil viermal so 
viele Männer zur Verfügung, wie ich unter Wa en hatte. 

Wir hielten Ausschau. Die Schützen ließen keine Pfeile auf 
die Burg regnen. Sie wählten nur gelegentlich ein Ziel und 
sorgten dafür, dass die Verteidiger den Kopf unten hielten. 
Sie konnten einen Hagel aus Pfeilen scha en, sollte das 
notwendig werden, aber warum gute Pfeile vergeuden? 

Wir beobachteten. 

»Faszinierend«, sagte Makin. 

»Warte«, sagte ich und warf erneut einen Blick auf die 
Uhr. 

»Worauf sollen wir ...« Makin sprach nicht weiter. Ein 
dunkler Fleck breitete sich unter der Anhöhe aus. 

»Was ist das?«, fragte Harold. 

Die Reihen der Bogenschützen brachen auf. Eine Woge 
der Verwirrung erfasste ihre Formation. 

»Trolle«, sagte ich. 

»Was?«, entfuhr es Makin. »Wie? Wer? Wie viele?« 

Aus dieser Entfernung konnte man keine Einzelheiten 
erkennen, aber es sah nach einer ziemlich üblen Sache aus. 
Die Felsen wurden rot. 

Makin schlug sich mit der Faust auf die Hand. »Ich habe 
sie bei der Spalte gerochen. Den gleichen Geruch hattest 
du an dir, als Gorgoth dich an jenem Tag nach unten trug.« 
Seine Stirn wurde wieder kraus. »Ich schätze, das erklärt 
all die Ziegen, die wir gekauft haben. Das mit dem 
Durchhalten bei einer langen Belagerung ergab nie viel 
Sinn.« 

»Gorgoth brachte sie nach Süden«, sagte ich. »Ich habe 
ihnen Schutz in den Matteracks angeboten, aber es waren 


vermutlich die angebotenen Ziegen, die unsere 
Vereinbarung besiegelten. Hundertzwanzig hat er dabei. 
Sie haben Tunnel gegraben und getarnte Ausgänge unter 
dem Kamm dort gescha en.« 

Marten lächelte fast. »Deshalb wolltet Ihr nicht auf mich 
hören, als ich Euch bat, die Anhöhe zu verteidigen.« 

»Sie können nicht gewinnen«, sagte Makin. »Hundert 
genügen selbst dann nicht, wenn es Trolle sind!« 

»Nein. Aber sieh nur, was für ein Durcheinander sie 
anrichten. Wie Maical sagen würde: Es hilft, den Elefanten 
der Überraschung auf der eigenen Seite zu haben.« Ich 
rutschte in den Schatten des Felsens zurück. »Also gut, 
lasst uns gehen.« 

Marten kam zu mir. »Warum jetzt? Und wie habt Ihr es 
gewusst?« 

»Ah. Ihr solltet fragen, wie Gorgoth es gewusst hat. Eine 
Stunde nach der Lawine, habe ich ihm gesagt, und er war 
einverstanden. Aber wie zum Teufel wusste er, wann es zu 
der Lawine kam?« 

Die letzten Männer der Wache verschwanden im dunklen 
Ausfalltor. 

»Ihr müsst hier durchhalten, Marten«, sagte ich. 
»Komme, was da wolle.« 

»Wir halten durch«, sagte Marten. »Ich vergesse nicht, 
was Ihr getan habt, und meine Männer folgen mir.« 

Es schien eine kleine Sache zu sein, das, was ich getan 
hatte. Ein Spielzeug und etwas gegen die Schmerzen, 
damit ein Mädchen ohne großes Leid aus dem Leben 
scheiden konnte. Ich hatte es nicht einmal aus gutem 
Grund getan. 

Makin legte Marten die Hand auf die Schulter, als er an 
ihm vorbeiging. Etwas verband sie, diese beiden Männer. 
Der Verlust von Töchtern. Ich sah, wie tief die Verbindung 
reichte, so tief, dass ich Makin ein halbes Leben gekannt 
hatte, bevor er davon sprach. Ich fragte mich, ob es in mir 
Platz für solche Gefühle gab oder ob ich nur der clevere, 


ober ächliche Junge war, den viele Leute in mir sahen. 
Diese Männer trugen tote Töchter durch die Jahre. Ich 
hatte ein totes Kind, dessen Namen ich nicht kannte und 
das mir folgte, weil meine Schultern nicht die Bürde der 
Schuld tragen wollten. So klein das Kupferkästchen auch 
sein mochte, es schien ein ziemlich großes Gewicht zu 
enthalten, vielleicht ein zu großes für mich. 

Wir traten durch den Felsspalt und folgten dem Verlauf 
eines Weges, der durch jahrelange Benutzung glatt 
geworden war. Ich nahm eine Laterne aus der Nische dicht 
hinter dem Zugang, und ihr Licht wurde heller, als ich die 
Hand um den Gri schloss. Mein Herz schlug schneller. 
Diese Magie begleitete mich, seit Gog mich verbrannt 
hatte. Ich dachte an Ferrakind, dessen Schicksal mir ein 
warnendes Beispiel bot - von jenen Pfaden sollte ich mich 
besser fernhalten. 

Gelegentlich blieb ich stehen und betrachtete die 
steinernen Wälder, die sich rechts und links erstreckten. 
Stalagmiten und Stalaktiten hatte Lundist sie genannt, 
obwohl er nur Bilder in Büchern gehabt hatte, und die 
sahen ehrlich gesagt ziemlich langweilig aus. Ich bin mir 
nicht sicher, wo der Unterschied liegt, vielleicht heißen die 
großen Stalagmiten. Lundist meinte, sie wachsen, aber das 
habe ich nie beobachten können. Eins weiß ich: Im Licht 
von Flammen und unter dem immensen Gewicht eines 
Berges sind sie von einer Schönheit, die sich kaum 
beschreiben lässt. 

Für lange Momente hielten mich die Wunder des 
lebenden Gesteins in ihrem Bann, und als sie mich 
entließen, war ich allein auf einer Insel des Lichts im 
Dunkeln. Rasche Blicke über den Weg bestätigten es. Keine 
Männer der Wache, keine Brüder, nicht einmal Schritte in 
der Ferne. 

Efbopdj j qt WkfZeq 

»Jorg.« Sageous trat hinter einer steinernen Säule 
hervor, und das Licht in ihm schrieb seine Tätowierungen 


an die Wände. Dort bewegten sich die Zeichen, glitten 
umher, krochen über alle Wölbungen der Höhle. 

»Heide.« Ich sah ihm in die Augen. »Hast du vielleicht 
noch mehr Kirchenleute, die getötet werden müssen?« 

Er lächelte. »Du bist so schwer zu erreichen gewesen, 
Jorg. Eine dichte Dornenhecke umgibt alle deine Träume.« 
Er runzelte die Stirn. »Oder ist es ein Kästchen? Ein 
Kästchen aus Kupfer, Jorg? Eine andere Hand ist hier im 
Spiel. Jemand hält dich von mir fern.« 

Ich hielt die Hände still und sah ihm weiterhin in die 
Augen, aber ich spürte das Gewicht an meiner Hüfte, und 
sein Blick glitt dorthin. 

»Interessant«, sagte er. »Aber macht weiter nichts. Jetzt, 
da wir uns nahe sind, kann ich dich wieder berühren.« 

»Bist du gekommen, um mit mir zu spielen, Heide? Um 
mich auf den von dir gewählten Weg zu setzen?« Ich zog 
mein Schwert, was ihn allerdings nicht zu beeindrucken 
schien. »Oh, lass mich raten ... Du bist gar nicht da?« 

Wieder das Lächeln. Sageous neigte den Kopf, nur ein 
bisschen, einen Zentimeter, mehr nicht. »Ich bin außerhalb 
deiner Reichweite, Jorg, und du folgst noch immer dem 
Weg, auf den ich dich vor langer Zeit gesetzt habe. Einzig 
die Art deines Todes kannst du wählen. Ich habe dir 
Katherine genommen. Sie hätte dich stark gemacht. Yin 
und Yang, wenn du so willst. Und jetzt bist du schwach, und 
ihre Hilfe legt mir einen Pfeil in die Hand, den ich auf ein 
beliebiges Ziel richten kann.« 

»Nein.« Ich schüttelte den Kopf, trat einen Schritt aufihn 
zu und achtete darauf, wohin ich den Fuß setzte. 

In den Höhlen kann ein falscher Schritt dazu führen, dass 
man sich am Ende eines langen Falls alle Knochen bricht. 
Doch welche Schritte ich auch machte, der Heide hatte 
bereits Zweifel an ihnen in mir gesät. Er trug den Zweifel 
mit sich, Zweifel an einem selbst, an den Motiven, jene Art 
von Ungewissheit, die einen Mann wie Krebs zerfrisst. 


»Nein«, wiederholte ich und suchte nach Zuversicht. 
»Hämische Freude und sich zu brüsten, das ist etwas für 
Narren. Wenn ich wirklich deinem Weg folgen würde, wärst 
du nicht hier, um es mir unter die Nase zu reiben.« Ich 
richtete die Spitze meines Schwerts auf Sageous. 
»Vielleicht hat das sanfte Steuern nicht so gut funktioniert, 
wie du geho t hast. Vielleicht bist du gekommen, um mit 
etwas mehr Nachdruck zu steuern und mich von j bfkbj 
Weg abzubringen. Wie gesagt, sich zu brüsten, bleibt 
Narren vorbehalten, und ich habe dich nie für einen 
Narren gehalten.« 

Das Licht ackerte über seine Haut. »Du kannst nicht 
gewinnen, Junge. Du kannst nicht gewinnen. Warum also 
bist du noch hier? Was planst du? Wo versteckst du deine 
Geheimnisse?« Sein Blick kehrte zum Kästchen zurück, 
obwohl es nur eine kleine Beule an meiner Hüfte bildete. 

Ein schneller Schritt, und ich stieß die Klinge nach vorn. 
Sageous zischte, als sie ihn traf, aber das Schwert stieß auf 
nicht mehr Widerstand als den seines Umhangs. 

»Ich bin nicht hier!« Er knirschte mit den Zähnen, als 
wollte er seinen Worten Nachdruck und damit Wahrheit 
verleihen. Und dann war er weg. 

»Jorg?« Makin stand neben mir, mit krauser Stirn und 
einer Hand auf meinem Arm. »Jorg?« 

»Hab mit o enen Augen geträumt.« Ich schüttelte den 
Kopf. »Geh vor!« 


Die Tunnel der Ausfalltore führen in verschiedene Keller 
der Spukburg, und ihre Ausgänge sind als große 
Weinfässer getarnt. Ich bahnte mir einen Weg nach vorn 
und fand Hobbs. 

»Unternehmt etwas gegen den Rammbock«, sagte ich. 
»Er scheint gut geschützt zu sein, aber müde Männer 
können ihn nicht mit genug Kraft gegen das Tor stoßen. 
Erschießt ein paar von den Mistkerlen, wenn sie abgelöst 
werden. Außerdem werdet ihr feststellen, dass derzeit nicht 


viele Pfeile in unsere Richtung geschickt werden. Die 
Soldaten beschränken sich noch darauf, Felsbrocken zu 
werfen. Nutzt das aus und tötet möglichst viele von ihnen.« 

Ich ging zum Hof, wo meine Einberufenen, Untertanen, 
Fahnenträger und Kämpfer auf mich warteten, dicht 
gedrängt, eine Reihe hinter der anderen. Ritter aus 
Morrow auf der linken Seite des Fallgatters, mit 
glänzenden Rüstungen und Schwertern in den Händen. 
Rechts noch mehr Ritter, mit Plattenpanzer, die adligen 
Söhne von Hodd, meiner Hauptstadt in einem der Täler 
weiter im Norden. Zweifellos waren sie hier, um die Gunst 
des Königs und Ehre für ihre Familien zu erringen. 
Hauptsächlich junge Männer, weich von Gold und eher an 
Lanzen und Turniere gewöhnt als an Blut und Tod. Ich 
erkannte Sir Elmar von Golden unter ihnen, seine Rüstung 
so glänzend, wie der Name versprach. Ein echter Krieger, 
dieser Mann, trotz des Aufputzes. 

Sie wirkten durchaus eindrucksvoll. Auf dem Rundgang 
und den Treppen standen dicht beieinander 
Armbrustschützen von der Westfast, unter dem Befehl von 
Lord Scoolar, harte Männer mit wettergegerbten 
Gesichtern. Direkt vor dem splitternden Tor warteten Spuk- 
Männer, zähe Kämpfer aus den Bergen, in Leder und Eisen 
gekleidet, die Äxte geschärft, die runden Holzschilde mit 
Ziegenleder bespannt. Hinter ihnen sah ich Krieger von der 
Fernen Kette, an ihren Eisenhelmen Muster aus Silber und 
Zinn, jeder von ihnen mit Hammer und Beil bewa net. Und 
ganz hinten, vor der Mauer, standen Schildtänzer aus 
Cennat, ihre Kriegsschilde größer als ein Mann. 

Ich schritt unter ihnen, mit Makin an meiner Seite, ich 
ging im Gestank und im Gedränge der vielen Männer, roch 
dabei die Anspannung in der Luft, süß und sauer zugleich. 
Worte hatte ich nicht für sie, auch keine königlichen 
Gesten, keine Rede, um die Schreie jenseits der Mauer und 
das Donnern des Sturmbocks zu übertönen. Wenn man mit 
Brüdern kämpft, so bindet man sie mit Wort und Tat. Wenn 


man mit Untertanen in den Kampf zieht, so ist man eine 
Gestalt, eine Idee, ein Konzept. Männer sterben für viele 
Dinge; mit Sorgfalt gehortete Leben können für die 
seltsamsten Gründe ins Feld geführt werden. Was uns hier 
verband, uns Männer des Hochlands, war Trotz. Wenn man 
Männer zu sehr unter Druck setzt, leisten sie schließlich 
Widerstand und stellen sich auf die Hinterbeine. Alle 
Männer erreichen einen Punkt, an dem sie »Nein« sagen, 
wenn auch nur aus dem Grund, aWlbdbk zu sein, und weil 
das Wort in den Mund passt und ebenso gut schmeckt, wie 
es klingt. Und im Hochland, umgeben von diesen Bergen, 
wachsen Männer heran, die nicht einen einzigen Zoll ohne 
Trotz nachgeben. 

Ich ging zwischen den Männern des Hochlands, den alten 
und jungen. Einige trugen Bärte, andere hatten glatte 
Wangen. Einige Gesichter waren blass, andere rötlich, und 
ich sah so manche zitternde Hand. Schließlich erreichte ich 
das Fallgatter, in Eisen gebundene Balken, deren Holz zu 
splittern begonnen hatte, weil von der anderen Seite der 
Rammbock dagegenschmetterte - ich hörte die zornigen 
Rufe der hundert Soldaten, die ihn immer wieder gegen 
das Tor stießen. Meine Finger fanden den Gri des 
Messers, und ich zog es. An die unverbrannte Wange 
gehalten, fühlte sich die Klinge kalt wie Eis an. Erneut 
achzte vor mir das Fallgatter unter der Wucht des 
Sturmbocks. Soldaten des Fürsten schrien und starben, als 
Pfeile auf sie herabregneten. Das Messer schnitt durch 
Haut, weich wie ein Kuss. Ich nahm das Blut mit dem 
Finger und strich es auf die Balken vor mir. Dann kehrte ich 
dem Tor den Rücken zu, ging vor meinen Männern in die 
Hocke und malte eine rote Linie auf die Steinplatten. Ich 
richtete mich auf, trat vor und berührte bestimmte Krieger, 
die eifrigen unter ihnen, in denen ich ein Echo meines 
eigenes Wunsches gefühlt hatte, die das Tor ebenso o en 
wollten wie die Soldaten am Rammbock. 


»Königsblut!« Sir Elmar von Golden hob seine Axt. Mein 
Finger hatte einen scharlachroten Fleck an seinem Helm 
hinterlassen. 

»Königsblut!« Ein haariger Spuk-Mann drückte den 
Handballen auf das Rot, das ich ihm auf der Stirn 
hinterlassen hatte. »Königsblut!« Ein Cennat-Tänzer hob 
den großen Schild, auf dem mein roter Handabdruck den 
weißen Mond seines Geschlechts zierte. 

»Königsblut!« 

Der donnernde Ruf folgte uns durch die Burg. Ein König 
ist ein Siegel, kein Mann, sondern eine Idee. Ich glaube, 
meine Streitmacht hatte diese Idee jetzt verstanden. 


Zusammen mit Makin suchte ich den Thronraum auf und 
rief dort nach meinen Tafelrittern, nach dem Roten Kent 
und nach Lord Jost, dem Hauptmann des Kontingents vom 
Hause Morrow. 

Lord Jost kam als letzter, mit einem weiteren Ritter und 
Miana. Königin Miana sollte ich sie wohl nennen. Sie trug 
noch ihr Hochzeitskleid, allerdings ohne Schleppe und 
Schleier, dafür aber einen perlenbesetzten Schal, der vor 
der Kälte schützte. Dass sie an meinem Kriegsrat teilnahm, 
schien Lord Jost mit Unbehagen zu erfüllen. 

»Meine Herren«, sagte ich. »Mylady.« 

Ich setzte mich auf den Thron. Besser gesagt, ich ließ 
mich darauf fallen. Die Beine freuten sich darüber, mein 
Gewicht nicht mehr tragen zu müssen. Ich hatte mehr 
Laufen und Klettern hinter mir, als mir lieb war; eine ganze 
Woche hätte ich schlafen können. 

»Wie viele Soldaten hast du getötet, und wie groß waren 
deine Verluste?«, fragte Miana. Die Männer hatten darauf 
gewartet, dass ich das Wort ergri . Sie hielt das nicht für 
nötig. Ich hätte dieselbe Frage gestellt. 

»Der Feind hat etwa sechstausend Mann verloren, und 
wir zweihundert«, sagte ich. 


»Dreißig zu eins. Besser als die erforderlichen zwanzig zu 
eins.« Zu hören, wie Miana mit hoher, süßer Stimme Tote 
gegeneinander aufrechnete ... Es erschien mir nicht richtig. 

»Ja, aber es waren zweihundert meiner Besten, und ich 
habe alle Trümpfe ausgespielt.« 

»Und Kanzler Coddin ist nicht zurückgekehrt«, fügte 
Miana hinzu. Für ein so junges Mädchen war sie 
erstaunlich gut informiert. 

Bei diesen Worten fühlte ich einen seltsamen Schmerz. 
Erneut sah ich Coddin in dem Grab, das wir für ihn 
angelegt hatten. »Er ist sicherer als wir«, sagte ich. 
Wahrscheinlich würde er auch länger leben. Ein langsamer 
Tod. 

Ein Bediensteter näherte sich. Ich nahm einen Becher mit 
verdünntem Wein und einen Teller mit Brot und Ziegenkäse 
entgegen. 

»Und deine Pläne?«, fragte Miana. 

Ich schürzte die Lippen. »Wir müssen in Stein und Mörtel 
vertrauen und ho en, dass in der Zeit, die wir durch sie 
gewinnen, das Schicksal beschließt, uns ein Lächeln zu 
schenken.« Der Wein schmeckte köstlich; nach nur einem 
Schluck wurde mir schwindelig. 

»Vielleicht schickt uns mein Schwiegervater Hilfe«, sagte 
Miana, ihr Lächeln schwach und viel zu alt für sie. 

»Etwasin der Artho eich ebenfalls«, erwiderte ich. 
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»Sie ist weg, ja?« Makin beschattete sich die Augen und 
blickte im Licht der aufgehenden Sonne über den Sumpf. 
Wir standen in rollendem Buschland, in dem hier und dort, 
an sandigen Stellen, gelbliche Felsen aufragten. 

»Das ho e ichs, sagte ich. Ein Teil von mir wollte, dass 
Chella Zerstörung durch meine Hände fand, durch meine 
Berührung, aber vielleicht hatte sie im Sumpf bei den 
brennenden Toten ihr Ende gefunden. Ich hatte es nicht 
gefühlt, keine Genugtuung erfahren, doch der Tod meines 
Onkels hatte mich gelehrt, dass Rache weniger süß ist, als 
sie zu sein verspricht. Sie ist keine schmackhafte Mahlzeit, 
so sehr man sie auch zu genießen versucht. 

Zum ersten Mal seit hundert Jahren, wie es schien, ritten 
wir wieder. Rike stieg auf Rows Rotschimmel, denn sein 
eigenes Pferd hatte sich im Sumpf als zu schwer erwiesen. 
Kent und Makin ließen sich von ihren Rössern tragen. Ich 
bekam Grumlow als Passagier, denn wir waren die 
leichtesten der Brüder, und Brath war der kräftigste 
unserer Klepper. 

Der Gestank der Sümpfe folgte uns meilenweit. 
Schwarzer Schlamm klebte an unserer Kleidung, wurde 
beim Trocknen grau und blätterte schließlich von uns ab. 
Beharrlicher als Schlamm und Gestank waren die Bilder 
von Chella, als die Flammen sie umzüngelten, und das Echo 
ihrer letzten Worte. AboPl&®Hökfdhlj j q 


Nach drei Tagen erreichten wir - erst durch Moorland 
und Heide, dann über vergessene Wege und schließlich 
über Straßen - den freien Hafen Barlona. Rike klagte die 
ganze Zeit über seinen Sonnenbrand, bis ich ihn dazu 
überredete, Schweinescheiße auf die schlimmsten Stellen 
zu streichen. Aus irgendeinem Grund schien es zu helfen, 
obwohl das gar nicht meine Absicht gewesen war. Der 
Glaube kann sehr mächtig sein. 

Die alten Mauern immerten in der Sommerhitze, als wir 
uns naäherten. Vor tausend Jahren mussten sie sehr 
eindrucksvoll gewesen sein. Jetzt waren nur noch die 
unteren Teile der Mauern übrig, sechs Meter hoch und 
ebenso dick. Die Zeit hatte schwarze Steine aus ihnen 
herausgebrochen, und die Bauern bedienten sich aus 
diesen Haufen, für den Bau von Hütten und Grenzwällen 
für ihre Felder. 

Mir ge el die Stadt sofort, als wir hineinritten. Exotische 
Gerüche lagen in der Luft von Gewürzen und 
Kochdämpfen, bei denen mir der Magen knurrte. In den 
Straßen waren viele Menschen unterwegs, mit lauten 
Stimmen und bunter Kleidung, mit Seide und Schmuck aus 
Glas und Basismetallen. Das Angebot an Hautfarben hätte 
größer nicht sein können. Es gab Männer und Frauen so 
blass wie ich, so dunkel wie der Nubier und mit allen 
Schattierungen dazwischen. Aber so hell wie Sindri und 
Herzog Alarich war hier niemand; sie wären vermutlich in 
der Sonne geschmolzen. 

Fast an jeder Ecke erklang Musik, mit ähnlicher Vielfalt 
wie die vielen verschiedenen Hautfarben. Die Bürger der 
Stadt schienen sich im Takt von tausend Trommeln, 
Hörnern und Stimmen zu bewegen. Solche Geräusche 
hörte ich zum ersten Mal, so viele sonderbare Melodien. 
Einige erinnerten mich an das Marschklopfen des Nubiers - 
ich sah noch immer seine Hand, wie sie an den 
Oberschenkel schlug, während wir gingen, oder abends am 
Lagerfeuer. Andere wiesen Ähnlichkeit mit dem seltsam 


atonalen Summen auf, das Lehrer Lundist manchmal 
angestimmt hatte. 

Ein Hafen ist ein o enes Ohr für die Welt, ein Mund 
bereit für neue Geschmäcke. Ich näherte mich meinem 
fünfzehnten Jahr und war mehr als bereit, die von Barlona 
angebotene Weite der Welt zu erforschen. 

»Weißt du, Makin, von hier aus kannst du mit dem Schi 
zu fast allen Orten reisen, die du kennst, und zu tausend 
anderen, die du nicht kennst«, sagte ich. 

»Auf Schi en muss ich kotzen.« Makin sah aus, als würde 
ihm schon jetzt schlecht. 

»Du magst sie nicht?« 

»Es liegt an den Wellen. Ich werde seekrank. Ich 
übergebe mich von einem Ufer bis zum nächsten. Schon bei 
der Fahrt über den Reim musste ich würgen.« 

»Gut zu wissen.« Bei Makin kann man graben und immer 
wieder Neues .nden. Ich erfuhr erst jetzt, dass er jemals 
einen Ozean überquert hatte oder auch nur mit einem 
Schi unterwegs gewesen war. 

»Wieso ist das gut zu wissen?« Er runzelte die Stirn und 
musterte mich. 

»Die Pferdeküste ist nur vom Meer aus zu erreichen, und 
ich mache mich allein auf den Weg. Da ich jetzt weiß, dass 
du kein guter Seemann bist, fällt es mir leichter, dich zur 
Spukburg zurückzuschicken.« 

»Wir können dorthin reiten«, sagte Makin. »Es sind 
weniger als hundert Meilen.« 

»Durch das Herzogtum von Aramas und dann das Land 
von König Philipdem Neunhundertsten«, erwiderte ich. 

»Dem Sechsunddreißigsten«, korrigierte Makin. 

»Wie auch immer. Worauf es ankommt, ist dies: Es sind 
keine Gegenden, in denen Leute wie wir unbemerkt 
bleiben. Ein Schi hingegen kann mich in ein oder zwei 
Tagen vor die Tür meines Großvaters bringen.« 

»Wir fahren also mit dem Schi , und ich kotze die ganze 
Zeit aufs Deck. Wo ist das Problem?« 


»Das Problem, lieber Makin, besteht darin, dass ich Rike, 
Grumlow oder Kent nicht dabeihaben möchte. Ich möchte 
nicht einmal dich dabeihaben. Ich möchte mich meinem 
Großvater allein präsentieren, wenn ich den Zeitpunkt für 
geeignet halte. Dies ist eine Familienangelegenheit, und ich 
möchte dabei auf meine eigene Weise vorgehen.« 

»Das ist keine gute Idee, Jorg.« Makin kehrte wieder den 
Sturen heraus: die Lippen zusammengepresst, eine 
vertikale Linie zwischen den Brauen. 

»Ich brauche dich in Renar«, sagte ich. »Ich habe dich 
dort von Anfang an gebraucht. Vielleicht weißt du noch, 
dass ich dich davon abbringen wollte, mich zu begleiten. 
Coddins ist ein guter Mann, aber wie lange kann er ein 
Königreich zusammenhalten? Kehr zurück, rück die Köpfe 
zurecht, die zurechtgerückt werden müssen, und lass 
meine Untertanen wissen, dass ich bald wieder da bin.« 

»Oi!« Grumlows Ruf. Und ein Mann, der durch die Menge 
weglief. Ich beobachtete, wie Grumlow ausholte, wie sich 
sein Arm nach hinten neigte und dann nach vorn. Zwanzig 
Meter entfernt el der Mann ohne einen Laut. 

Zusammen mit Grumlow ging ich dorthin, wo er lag. Die 
Leute gingen uns aus dem Weg, abgesehen von den 
Kindern, die überall herumliefen, als wären sie Teil eines 
Spektakels. Grumlow zog seine Satteltasche aus der 
erschla ten Hand des Mannes. 

»Er hat den verdammten Riemen durchgeschnitten!«, 
sagte er. »Das mussich icken lassen.« 

»Ich habe dir gesagt, du solltest besser darauf 
aufpassen«, erwiderte ich. Der wenige Krempel, den 
Grumlow durch die Sümpfe gerettet hatte, war hier und 
dort an Braths Zaumzeug festgebunden. 

Grumlow brummte und bückte sich nach seinem Messer. 
Es hatte den Mann mit dem Heft voran am Hinterkopf 
getro en. Blut glänzte unter dem Gesicht des Mannes, aber 
es musste aus Nase oder Mund gekommen sein, durch den 


Aufprall aufs P aster. Wir machten uns nicht die Mühe, ihn 
auf den Rücken zu drehen und nachzusehen. 

»Ich liebe diese Stadt«, sagte ich, als wir zu den anderen 
zurückkehrten. 

Wir brachten unsere Pferde in einem Stall unter und 
besuchten eine Taverne am Hafen. Ich nenne sie Taverne, 
aber wir saßen draußen, an Tischen in der Sonne, mit 
Wein aschen in der Form von Tränen und mit um sie herum 
ge ochtenen Körben. Makin mit seinen bloßen Füßen, an 
denen noch immer Reste von Schlamm klebten. Rike klagte 
natürlich, über die Sonne, den Wein, selbst über die Stühle, 
die nicht geeignet schienen, sein Gewicht zu tragen, aber 
ich achtete mehr auf das Krächzen der Möwen. Ich saß da 
und beobachtete die Schi e am Kai. Sie waren größer, als 
ich sie mir vorgestellt hatte, und komplexer mit ihrer 
Takelage, ihren Spieren, Seilen und vielen Segeln. Ich 
fühlte mich so gut wie schon lange nicht mehr. Selbst meine 
Verbrennungen taten nicht mehr so weh - der 
Sonnenschein schien ihren Zorn zu mildern. Zum ersten 
Mal seit langer Zeit entspannten wir uns, lächelten und 
sprachen über die Toten. Über Bruder Row, an den ich mich 
erinnern würde, und Bruder Sim, dessen Harfenspiel mir 
fehlen würde, und sein Versprechen. Wir hoben unsere 
Flaschen und tranken auf sie beide. 

Nur Kent sträubte sich dagegen, ohne mich 
heimzukehren. Ich ließ ihn eine Zeit lang protestieren, bis 
er schließlich nichts mehr zu sagen hatte und sich davon 
überzeugte, dass mein Plan der beste war. So ist der Rote 
Kent. Man gebe ihm etwas Platz, und nach einer Weile 
dreht er sich. 

Ich stand auf, rollte den Kopf und streckte mich im 
Sonnenschein. »Wir sehen uns auf der Straße, Brüder.« 

»Gehst du jetzt sofort?«, fragte Makin und setzte seine 
Flasche-im-Korb ab. 

»Es sei denn, du möchtest trinken, bis uns die Sonne alle 
verbrannt hat, bis wir sentimental werden, unsere 


unsterbliche Liebe füreinander erklären und uns zum 
Abschied umarmen«, sagte ich. 

Rike spuckte. Diese Angewohnheit schien er von Row 
übernommen zu haben. 

»Euer Weg liegt dort.« Ich deutete nach Norden. 
»Vielleicht sollte ich darauf hinweisen, dass die erste 
Viertelmeile jenes Weges an mehreren guten Bordellen 
vorbeiführt. Lasst euch Zeit. Was mich betri t .... Ich nde 
mehr über Schi e heraus.« 

Ich schlenderte los und folgte meinem Schatten über die 
hellen Steinplatten. 

»Kümmert euch für mich um Brath!«, rief ich über die 
Schulter. 

Die Brüder nahmen ihre Flaschen und tranken auf mich. 
»Wir sehen uns auf der Straße«, erwiderten sie meinen 
Gruß. Sogar Rike. 

Und wenn Makin nicht dagewesen wäre, hätte ich sie 
vielleicht wirklich so einfach loswerden können. 


ol 
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In einem so großen Hafen wie dem von Barlona liegen 
Hunderte von Schi en vor Anker. Die meisten gehören 
Kau euten, oder Gruppen von Kau euten, und fahren an 
der Küste entlang, beladen mit Dingen, die dort billig sind, 
wo die Reise beginnt, und an ihrem Ende einen höheren 
Preis erzielen. Es ist eine einfache Gleichung, und der 
Teufel steckt im Detail. Es gibt auch Kriegsschi e, die 
angeblich dem Fürsten von Barlona gehören. In 
Wirklichkeit sind es die reichsten der Kau eute, die neue 
Fürsten auf den Thron setzen, und die Kriegsschi e dienen 
dem Schutz der Handelsrouten. Und zwischen den Koggen 
der Händler und den Fregatten des Fürsten ein 
Sammelsurium an hochseetüchtigen Schi en, dickwandig, 
mit drei oder mehr Masten, aus den seltsamsten und 
fernsten Ländern. Ich sah sogar ein großes Schi aus 
Krankholz, zweimal so groß wie seine größten Rivalen, die 
grauen Planken ineinander gewachsen und halb lebendig, 
trotz der Schrotsäge. Ihr Rumpf, von Muscheln groß wie 
Teller verkrustet, selbst über der Wasserlinie, trug viele 
Narben, und an Deck arbeiteten Männer mit 
kupferfarbener Haut an Reparaturen. 

Ich verbrachte einige Stunden damit, die großen Schi e 
zu beobachten, die fremden Matrosen an Bord, gelbe 
Männer aus UÜtter, schwarze aus den vielen Königreichen in 
Afrique, sonnengebräunte Seeleute mit Turbanen und 
ge ochtenen Bärten, die über die Decks scharf riechender 


Gewürzboote schritten. Die Worte des Fürsten von Pfeil 
kehrten zu mir zurück, seine Hinweise auf meine kleine 
Welt und die Größe meiner Ignoranz. Dennoch, alle diese 
Leute aus fremden Ländern wussten vom Reich, selbst 
wenn esin Stücken dalag. Und so verband uns etwas. 

Fast von Anfang an merkte ich, dass mir Makin und die 
anderen folgten. Er war vernünftig genug, Rike 
zurückzulassen, wahrscheinlich in einem der von mir 
erwähnten Bordelle. Rike ist nicht zu übersehen, auch nicht 
in einer Straße mit dichtem Gedränge. Es wäre besser 
gewesen, wenn Makin auch sich selbst und den Roten Kent 
in einem Hurenhaus zurückgelassen hätte. Grumlow hätte 
ich vielleicht übersehen, denn er hat eine stille, unau ällige 
Art. 

Die kleineren und schäbigeren Koggen befanden sich am 
Rand des großen Hafens. Sie waren an krummen 
Anlegestellen vertäut, in der Nähe von 
heruntergekommenen Lagerhäusern, zwischen denen sich 
dunkle, gefährliche Gassen erstreckten, wo es nach 
verfaulendem Fisch stank. Ich folgte zwei Männern mit 
bloßem Oberkörper, die ein Fass über den Landungssteg 
der OcbfkYl Zh rollten. 

»Du! Runter von meinem Schi !« Der Mann, der mir 
diese Worte zurief, war kleiner und schmutziger als die 
anderen Männer an Deck, aber laut genug, um der Kapitän 
zu sein. 

»Dies ist ein Schi ?« Ich sah mich um. »Na ja, wenn man 
ein Segel in einem Ruderboot setzt, kann man es Schi 
nennen. Aber es war unklug von dir die Ruder 
wegzuwerfen.« 

»Ich wollte dich die Seite wählen lassen, über die du von 
Bord gehst. Aber dieses Angebot besteht jetzt nicht mehr«, 
sagte der kleine Mann. Die Masse der schwarzen Locken, 
die sein hässliches Gesicht umrahmte, schien eine Perücke 
zu sein. Warum sich jemand in dieser Hitze zehn Pfund 


gestohlenes, verschwitztes Haar auf den Kopf setzte, blieb 
mir ein Rätsel. 

Ich ließ eine Silbermünze in meiner Hand erscheinen, 
einen Ankrath-TJaler mit dem Kopf meines Vaters. 
»Passagier«, sagte ich. 

Der dicke Mann blieb stehen und wirkte erleichtert. 

»Ich möchte zur Pferdeküste«, sagte ich. »Irgendwo 
hinter dem Ohr.« 

Die Pferdeküste trägt ihren Namen nicht wegen der 
Hengste, für die sie heutzutage berühmt ist. Die Küstenlinie 
der Halbinsel ähnelt o enbar einem Pferdekopf. Ich habe 
mir die Kartenrollen in der Bibliothek meines Vaters 
angesehen und kann mit Gewissheit sagen: Die Halbinsel 
ahnelt einem Pferdekopf so, wie Trollsteine Trollen ähneln 
oder das Sternbild Orion einem gegürteten Riesen mit 
einer Keule. Genauso gut hätte man auch von der 
»Fröhlichen Schweineküstex oder der »Gekrümmter- 
Daumen-Küste« sprechen können. Zugunsten unserer 
Vorfahren, von denen die Namen stammen, möchte ich 
anmerken, dass seit der Zeit des Erbauens der 
Meeresspiegel um die zweifache Höhe der Hohen Burg 
gestiegen ist, was dazu führte, dass die alten Karten oft neu 
gezeichnet werden mussten. Dennoch, ich würde einen 
Beutel gestohlenen Goldes darauf wetten, dass früher beim 
Betrachten der heutigen Pferdeküste niemand an ein 
»Pferd« dachte. 

Ich hatte genug Zeit zum Nachdenken, während mich der 
kleine Kapitän mit einem verdrießlichen Blick musterte und 
dabei auf der Lippe kaute. Ich hätte auch ein anderes Schi 
wählen können. Von jedem kleinen Schi , das beladen 
wurde, durfte ich annehmen, dass es bald aufbrach, um von 
Barlona aus Häfen weiter die Küste hinauf oder hinunter 
anzulaufen. Zuvor hatte ich mit einem Matrosen 
zusammengesessen, ihm das eine oder andere Bier 
spendiert und ihm aufmerksam zugehört. Er hatte gerade 
eine Reise hinter sich und zögerte das Anheuern für eine 


neue so lange wie möglich hinaus. Als Gegenleistung für 
meine Hilfe, die Nüchternheit einige weitere Stunden 
fernzuhalten, hatte er mir einige Schi e für eine Reise nach 
Süden genannt. Der Name OcfkYlZh weckte mein 
Interesse. Wer möchte an Bord eines Schi es namens 
J] WöfWoder DI gbp DkWb unterwegs sein, wenn man auf 
einem OcbfkYl Zh reiten kann? 

»Zwei Silbermünzen, und du fasst mit an, wenn man dich 
dazu au ordert«, sagte der Kapitän. 

»Eine Silbermünze, und ich bekomme zusammen mit der 
Mannschaft zu essen«, sagte ich und ging in Richtung 
Landungssteg. Ebenso gut konnte ich an Bord der J] WfW 
gehen. Der Name ge el mir immer besser, je öfter ich ihn 
wiederholte. 

»Abgemacht«, sagte der Kapitän. 

Und so segelte ich an Bord der OcbfkYlZh unter dem 
Kommando von Kapitän Nellis. 

Bevor die OcbfkYl Zh in See stach, machte ich einen 
letzten Spaziergang am Ufer und besuchte das Büro des 
Hafenmeisters, für eine Bestechung, die meinen Goldbeutel 
erheblich leichter machte. Im besten Fall würden die 
Brüder an Bord eines Schi es gelangen, das sie an der 
Küste entlang nach Norden brachte und in einer 
unwichtigen Hafenstadt absetzte. Makin würde so sehr mit 
Kotzen beschäftigt sein, dass er gar nicht darauf achtete, 
auf welcher Seite des Schi es sich das Land befand. Wenn 
das nicht klappte, sollte Makin verhaftet und ein oder zwei 
Wochen festgehalten werden, lange genug, um meine Spur 
kalt werden zu lassen und ihm begrei ich zu machen: Wenn 
man von seinem König eine Anweisung bekam, so hielt man 
sich besser daran. 


Ich mag das Meer. Selbst bei schwacher Dünung und mit 
klar erkennbarer Küste nur zehn Meilen steuerbord 
erinnert es mich an Berge in Bewegung. Ich mag die 
nautischen Ausdrücke. Spleiße dies, mach das fest. Wenn 


Lundist recht hat und wir alle wiedergeboren werden, so 
möchte ich bei meiner nächsten Runde durchs Leben Pirat 
sein. Alles am Ozean versetzt mich in eine gute Stimmung. 
Sein Geruch und Geschmack. Die Schreie der Möwen. Gott 
hat ihnen eine besondere Magie in die Kehlen gelegt. Kein 
Wunder, dass die Krähen sie töten wollen und die Raben 
unfreundlich zu ihnen sind. 

Kapitän Nellis sah mich nicht gern auf dem Achterdeck, 
das behauptete er jedenfalls. Es kümmerte mich wenig. Ich 
verbrachte dort viel Zeit und ließ die Beine durch die 
Reling baumeln, mit Nellis hinter mir, klein am großen Rad. 
Er hätte es festbinden können, so wenig wie er es bewegte, 
aber es schien ihm zu gefallen, das Rad zu halten, während 
er seinen Männern Befehle zurief. Soweit ich das feststellen 
konnte, steuerte er sie ebenso wenig wie das Schi . Seine 
Flüche und Anweisungen strichen einfach über die 
Matrosen hinweg, und sie gingen ihrer Arbeit nach, ohne 
darauf zu achten. 

»Eines Tages kaufe ich mir ein Schi «, sagte ich. 

»Klar.« Kapitän Nellis spuckte etwas Dickes und 
Unangenehmes aufs Deck. Ohne Männer wie ihn und Row 
müssten Schi sdecks vielleicht gar nicht geschrubbt 
werden. 

»Ein großes. Keinen Kahn wie diesen. Ein Schi ,‚ das die 
Wellen durchschneidet und sich nicht in ihnen suhlt.« 

»Ein junger Söldner wie du sollte sich höhere Ziele 
setzen«, knurrte Nellis. »Kauf dir eine ganze Flotte.« 

»Guter Hinweis, Kapitän. Ein sehr guter Hinweis. Wenn 
mein Königreich jemals eine Küste bekommt, kaufe ich eine 
Flotte. Und eins der Schi e werde ich OnrZhbkab Kbiifp 
nennen.« 

Und so, für den Rest des Tages und den größten Teil des 
nächsten, suhlte sich die OcbfkY1 Zh ruhig vor der Küste und 
machte einmal Halt in einem kleinen Hafen, um dort einen 
großen Kupfertopf zu entladen und Fische an Bord zu 
nehmen, die aussahen, als hätten sie rote Federn. Sie 


hießen ... Rotfedern. Die Nacht verbrachte ich unter Deck 
in einer Hängematte, von sanften Wellen geschaukelt, und 
ich träumte von absolut gar nichts. Ich kann Hängematten 
bei Reisen auf See empfehlen. An Land scheinen sie kaum 
Sinn zu haben. Und man schlafe auf dem Deck, wenn es 
möglich ist. In der stickigen Hitze ihres Frachtraums 
dünstete die OcbfkYl Zh einen ihrem Namen angemessenen 
Tiergeruch aus. 

Die Burg meines Großvaters heißt Morrow. Man hat von 
ihr einen weiten Blick übers Meer: Sie steht so nahe am 
Rand einer hohen Klippe wie ein tapferes Kind, aber nicht 
so nahe wie ein dummes. Eine gewisse Eleganz ist ihr zu 
eigen, mit ihren hohen, schlanken Türmen und den gut 
gedeckten Dächern - gegen die Stürme vom Meer hatte 
diese Burg längere und grimmigere Kämpfe zu bestehen 
als gegen irgendwelche von Land kommenden Heere. 

Die Hafenstadt Arrapa liegt nur zwei Meilen nördlich der 
Burg Morrow, und dort ging ich von Bord, wobei ich mir 
einen Spaß daraus machte, Nellis zu verunsichern, indem 
ich mich überschwänglich für seine Dienste bedankte. Ich 
überließ es den Matrosen, die Rotfedern und Kisten mit 
Sätteln für Wennith zu entladen. Warum die Fischer von 
Arrapa ihre Rotfedern nicht selbst fangen konnten, blieb 
mir verborgen. 

Ein gut gep egter Weg führt vom Hafen zur Burg 
Morrow. Ich ging, genoss den Sonnenschein und lehnte das 
Angebot eines Mannes ab, mich auf seinem 
Holzkohlekarren mitzunehmen. 

»Es wird steil«, sagte er. 

»Steil ist gut«, erwiderte ich, und er trieb seinen 
Maulesel an. 

Ich wollte inkognito zur Burg Morrow, ich wollte es so 
sehr, dass ich Makin lieber in eine Zelle werfen ließ, als zu 
riskieren, dass er meine Tarnung ruinierte. Vielleicht sollte 
ich darauf hinweisen, dass meine Erfahrungen mit 
Verwandtschaft bisher nicht besonders gut gewesen sind. 


Ein Vater wie der meine lehrte mich, in solchen Situationen 
vorsichtig zu sein. Erst wollte ich diese neuen 
Familienmitglieder in ihrem Element sehen, ohne dass sie 
wussten, wer ich war und was ich wollte. 

Man füge dieser Mischung den Umstand hinzu, dass mein 
Großvater Onkel Olidan Ankrath angeblich aus tiefstem 
Herzen hasste, wegen der Art und Weise, wie er die 
Absolution für den Tod meiner Mutter verkauft hatte - als 
ob sein Bruder ihn nur belästigt hätte, als er 
Meuchelmörder ausschickte, um sie zu töten. Ich mag der 
Sohn meiner Mutter sein, aber in meinen Adern ießt auch 
reichlich Blut meines Vaters, und angesichts der 
Geschichten, die mein Großvater wahrscheinlich über mich 
gehört hatte, wäre es nicht unvernünftig von ihm gewesen, 
zu glauben, dass ich mehr nach Olidan kam und weniger 
das Kind seiner geliebten Rowen war. 

Ich schwitzte, als ich schließlich die Burg erreichte, doch 
oben emp ng die Klippe eine Brise vom Meer, und von ihr 
ließ ich mich kühlen. Dann trat ich zum Tor. Doppeltes 
Fallgatter, gut gearbeitete Zinnen über dem Wachhaus, 
Pfeilschlitze dort, wo sie einen Sinn ergaben ... Keine 
schlechte Burg. Der kleinste von drei Wächtern versperrte 
mir den Weg. 

»Ich suche Arbeits, sagte ich. 

»Hier gibt es nichts für dich, Sohn.« Er fragte nicht, 
welche Art von Arbeit ich suchte. Ich hatte ein großes 
Schwert an meinem Gürtel, ein heißer Brustharnisch 
verbrannte fast das Leder darunter, und an der Hüfte hing 
ein Helm. 

»Wie wäre es dann mit ein bisschen Wasser? Ich habe 
vom Strand bis hierher geschwitzt. Es war eine durstige 
Meile.« 

Der Wächter deutete auf einen für Pferde bestimmten 
steinernen Trog am Wegesrand. 

»Hmm.« Das Wasser sah nur wenig besser aus als die 
Brühe in den Cantanlona-Sümpfen. 


»Mach dich besser wieder auf den Weg, Sohn«, sagte der 
Wächter. »Es ist auch eine durstige Meile zurück nach 
Arrapa.« 

Der Mann wurde mir allmählich unsympathisch. Ich 
nannte ihn »Sunny« wegen seines sonnigen Gemüts und 
weil er mir gegenüber Anspruch auf Vaterschaft zu erheben 
schien. Ich gri unter meinen Brustharnisch und versuchte 
dabei, einen Kontakt mit dem Metall zu vermeiden, was mir 
jedoch nicht gelang. Meine Finger fanden die Ecke, nach 
der sie suchten, und zogen einen versiegelten Brief hervor, 
in Leinen gehüllt. »Außerdem habe ich das hier für den 
Grafen Hansa, sagte ich und entfaltete die Hülle aus Sto . 

»Ach, ganz plötzlich?« Sunny streckte die Hand danach 
aus, und ich zog den Brief mit der gleichen Geschwindigkeit 
zurück, mit der sich seine Hand bewegte. »Lass mich 
besser mal sehen, Sohn.« 

»Sieh dir besser den Namen darauf an, bevor deine 
schmutzigen Finger Flecken hinterlassen, Vater« Ich 
überließ ihm den Brief und wischte mir mit dem Leinentuch 
Schweiß von der Stirn. 

Sunny hielt den Brief tatsächlich mit einem gewissen 
Respekt an den Ecken. Zwar wussten wir beide, dass er 
nicht lesen konnte, aber er zog die Schau recht gut ab und 
gab vor, die Schrift über dem Wachssiegel zu lesen. »Warte 
hier«, sagte er und ging zum Hof hinter dem Tor. 

Ich schenkte den beiden anderen Wächtern ein Lächeln, 
suchte mir dann eine schattige Stelle, sank dort auf den 
Boden und überließ mich den Fliegen. Den Rücken lehnte 
ich an den Stamm des einen Baums, der den Schatten 
spendete. Es schien ein Olivenbaum zu sein. Einen solchen 
Baum hatte ich noch nie gesehen, aber ich kannte seine 
Früchte, und entsprechende Steine lagen verstreut auf 
dem Boden. O enbar war er recht alt. Vielleicht sogar älter 
als die Burg. 

Es dauerte fast eine Stunde, bis Sunny zurückkehrte, 
lange genug, um den Pferdetrog verlockend aussehen zu 


lassen. Er brachte zwei Hauswächter mit, die bessere 
Uniformen trugen, mit Kettenhemden anstelle des Leders 
der Mauerwächter, die die Hitze ertragen mussten. 

»Geh mit ihnen«, sagte Sunny. Vermutlich hätte er den 
Sold eines Tages dafür gegeben, mich zurückschicken zu 
können, und den eines weiteren Tages für die Möglichkeit, 
mich mit einem Tritt zu verabschieden. 

Auf dem Hof spritzte das Wasser eines marmornen 
Springbrunnens. Es kam aus vielen kleinen Löchern im 
Mund eines Fisches und sammelte sich in einem großen 
runden Becken. In den Büchern meines Vaters hatte ich 
Bilder von Springbrunnen gesehen und erinnerte mich an 
den Hinweis, dass mehrere Männer an den Pumpen 
arbeiten mussten, um den Druck aufrechtzuerhalten. Ich 
bemitleidete die Männer, die im Dunkeln schuften und 
schwitzen mussten, damit dieses hübsche Ding 
funktionierte ... aber das feine Spritzwasser schuf herrliche 
Kühle, als wir an dem Springbrunnen vorbeigingen. 

Wir kamen durch einen kurzen Flur, dessen Boden ein 
geometrisches Mosaik präsentierte, und erreichten einen 
kleineren Hof, wo ein Adliger auf uns wartete. Im Schatten 
von drei Orangenbäumen saß er auf einer steinernen Bank, 
schlicht gekleidet, jedoch mit einem goldenen Band am 
Handgelenk und so sauber, dass er nur ein Hochgeborener 
sein konnte. Um Graf Hansa handelte es sich nicht, dazu 
war er zu jung, aber es schien jemand aus seiner Familie zu 
sein. Aus meiner Familie. Ich hatte mehr von meinem Vater, 
aber dieser Mann zeigte eine gewisse Ähnlichkeit: hohe 
Wangenknochen, dunkles kurzgeschnittenes Haar, 
wachsame Augen. 

»Ich bin Robert«, sagte er und hielt den Briefo enin der 
Hand. »Meine Schwester hat dies geschrieben. Sie spricht 
gut von dir.« 

Eigentlich hatte ich gut von mir selbst gesprochen, als ich 
vor einigen Monaten zu Federkiel und Pergament gegri en 
hatte. Ich nannte mich William und präsentierte mich als 


treuer Helfer von Königin Rowen, ehrlich, tapfer und in den 
Künsten des Schreibens und Rechnens geübt. Neigung und 
Form der Schriftzeichen hatte ich von einem älteren Brief 
kopiert, einem zerknitterten Fetzen, den ich jahrelang in 
der Nähe meines Herzens trug, die Reste eines Briefs 
meiner Mutter. 

»Eine Ehre für mich.« Ich verneigte mich tief. »Ich ho e, 
dass mir die Empfehlungen der Königin, Gott habe sie selig, 
einen Platz in Eurem Haus einbringen.« 

Lord Robert beobachtete mich, und ich beobachtete ihn. 
Es fühlte sich gut an, einen Onkel zu haben, den ich nicht 
töten wollte. 


.& 
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»Du scheinst sehr jung zu sein, William. Wie alt bist du? 
Sechzehn? Siebzehn?«, fragte Robert. 

»Neunzehn, Herr«, erwiderte ich. »Ich sehe jünger aus, 
als ich bin.« 

»Und meine Schwester ist seit fast fünf Jahren tot. Du 
musst also vierzehn oder fünfzehn gewesen sein, als sie 
dies schrieb.« 

»Fünfzehn, Herr.« 

»Was bedeutet, dass du recht früh in deinem Leben einen 
so guten Eindruck hinterlassen hast. Ehrlich, tapfer, 
rechen- und schreibkundig. Warum bist du so weit von der 
Heimat entfernt unterwegs, William, und unter solch 
armlichen Umständen?« 

»Ich habe in der Waldwache gedient, Herr. Nach Königin 
Rowens Ermordung. Und als der Kommandeur der Wache 
uns gegen Graf Renar führte, der das Leben Eurer 
Schwester nahm, der Königin Rowen tötete, meine ich ... 
Da habe ich im Hochland gekämpft. Aber meine Familie lebt 
in Ankrath, und als dem Grafen Gerechtigkeit widerfahren 
war, machte ich mich auf den Weg, damit man glaubte, ich 
sei bei der Spukburg gefallen. Auf diese Weise wollte ich 
vermeiden, dass meine Verwandten bestraft wurden und 
ich vielleicht gezwungen gewesen wäre, mich König Olidan 
zu ergeben. Seitdem bin ich hierher unterwegs gewesen, 
Herr, in der Ho nung, Königin Rowens Familie dienen zu 
können.« 


»Eine interessante Geschichte«, sagte Robert. »Noch 
dazu mit einem Atemzug erzählt.« 

Ich schwieg und beobachtete, wie die Schatten der 
Orangenbäume tanzten. 

»Du hast also an der Seite meines Ne en Jorg 
gekämpft?«, fragte Robert. »Bist du dabei zu deiner 
Verletzung gekommen?« Er hob die Hand zur Wange. 

»Ich habe nicht an seiner Seite gekämpft, Herr, aber auf 
demselben Schlachtfeld«, sagte ich. »Meinen Namen kennt 
er bestimmt nicht, und mein Gesicht ebenso wenig, nicht 
einmal mit dieser Narbe. Die habe ich mir erst vor kurzer 
Zeit zugezogen, während meiner Reisen.« 

»Das muss die Ehrlichkeit sein, von der Rowen schrieb. 
Viele andere hätten behauptet, zu seiner Linken gekämpft 
zu haben, um einen größeren Anspruch auf meine 
Großzügigkeit erheben zu können.« Robert lächelte und 
rieb sich das kleine Dreieck aus dunklem Bart an seinem 
Kinn. »Kannst du mit dem Schwert umgehen?«s, fragte er. 
Mein Onkel trug schlichtes Leinen, ein weites Hemd. Brust 
und Arme waren sonnengebräunt und muskulös. Er schien 
mehr Reiter als Schwertkämpfer zu sein, aber bestimmt 
kannte er sich mit Klingen aus. 

»Ja.« 

»Und du kannst lesen und schreiben.« 

»Ja.« 

»Ein Mann mit vielen Talenten«, sagte Robert. »Ich werde 
Lord Jost bitten, einen Platz in der Hauswache für dich zu 

nden. Das genügt vorerst. Ich werde dich auch Qalasadi 
vorstellen - er mag Leute, die sich mit Zahlen auskennen.« 
Er lächelte, als hätte er sich einen Scherz erlaubt. 

»Ich danke Euch, Lord Robert«, sagte ich. 

»Danke nicht mir, William. Danke meiner Schwester. Und 
zeig uns allen, dass sie dich richtig eingeschätzt hat.« 
Durch die Blätter der Orangenbäume sah er zum 
erstaunlich blauen Himmel hoch. »Bringt ihn zu 


Hauptmann Ortens«, sagte er, und Hauswächter führten 
mich weg. 

Jene Nacht schlief ich im Wachhaus des Westturms. 
Ortens, ein Mann mit mehr Narben auf dem kahlen Kopf, 
als eigentlich möglich sein sollten, hatte gebrummt und 
ge ucht, dann aber einen Kettenhemd-Wa enrock aus der 
Rüstkammer holen lassen und die Näherin beauftragt, ihn 
anzupassen und mich mit einer Uniform im Blau des 
Hauses Morrow auszustatten. Ich bekam auch ein Schwert, 
ein Langschwert aus der gleichen Schmiede wie die 
anderen Wächter, das besser sein sollte als die Klinge in 
meiner schmutzigen Scheide, zweifellos aber schöner, und 
damit war meine Ausrüstung als neuer Hauswächter 
komplett. 

Die älteren Männer der Wache zeigten den üblichen 
Zweifel in Hinsicht auf mein Geschick mit dem Schwert. Sie 
meinten, ich sei vielleicht nicht einmal imstande, meine 
Mutter damit zu tre en, und sie wetteten darauf, wie lange 
es dauern mochte, bis mich der Hauptmann hinauswarf. 
Außerdem erlaubte meine ausländische Herkunft das 
Äußern schlechter Meinungen über die nördlichen 
Königreiche im Allgemeinen und Ankrath im Besonderen. 
Vor allem Ankrath erwies sich als wunder Punkt, da ihre 
Prinzessin Rowen dort ein unrühmliches Ende gefunden 
hatte. Ich gab zu, dass ich meine Mutter vermisste, deshalb 
aber nicht heimkehren würde. Darüber hinaus räumte ich 
ein, Bürger von Ankrath zu sein, allerdings einer, der an 
den Toren jenes Mannes gekämpft hatte, der für den Tod 
der Königin die Verantwortung trug. Ich betonte, dabei 
mitgeholfen zu haben, ihn für sein Verbrechen zur 
Rechenschaft zu ziehen. Was mein Kampfgeschick betraf... 
Ich forderte alle Männer mit zu viel Blut auf, einen direkten 
Eindruck zu gewinnen. 

In jener Nacht schlief ich gut. 

Das Haus Morrow erwacht früh. Die meisten sind schon 
vor Sonnenaufgang auf den Beinen, damit Dinge erledigt 


werden können, bevor die Hitze kommt und sich jeder 
vernünftige Mann in die kürzer werdenden Schatten 
zurückzieht. Zusammen mit vier anderen neuen Rekruten 
suchte ich den Übungshof auf. Hauptmann Ortens kam vom 
Frühstück, um uns zu beobachten, als ein älterer Feldwebel 
uns mit Holzschwertern gegeneinander antreten ließ. 

Ich widerstand der Versuchung, mein ganzes Können zu 
zeigen, und beschränkte mich beim Kampf auf das 
Grundlegende. Ein erfahrenes Auge ist dennoch schwer zu 
täuschen, und ich glaube, Hauptmann Ortens verließ den 
Hof mit einer höheren Meinung über Rekrut William als 
der, mit der er gekommen war. 

Nach zwei Stunden wurde es zu warm für Übungen mit 
dem Schwert, und Feldwebel Mattus teilte uns für den 
Dienst ein. Ich hatte mir die Aufgaben eines Wächters in 
der Spukburg oder in der Hohen Burg immer als langweilig 
vorgestellt, aber wie langweilig sie sind, erfuhr ich erst, als 
ich sie selbst einen halben Tag wahrnahm. Ich stand am 
Unteren Tor, einer Eisentür, die Zugang zu etwas 
gestattete, das eigentlich kaum mehr war als ein 
erweiterter Balkongarten, wo die adligen Damen Salbei, 
kleine Zitronenbäume und Blumenstöcke wachsen ließen, 
die ihre Blüten vor einiger Zeit verloren hatten und nun 
neue entwickelten. Wenn ein Eindringling den Balkon 
erreichte und von dort aus iin die Burg wollte, sollte ich ihn 
aufhalten. Dass so etwas geschah, war höchst 
unwahrscheinlich, denn hypothetische Eindringlinge dieser 
Art hätten von einer vorbeikommenden Wolke springen 
müssen, um auf den Balkon zu gelangen. Wenn eine Dame 
den Garten besuchen wollte, sollte ich die Tür für sie 
aufschliießen und wieder abschließen, nachdem die 
Besucherin gegangen war. Es langweilt mich sogar, davon 
zu schreiben. Drei Stunden stand ich dort in einer 
kratzigen Uniform und sah niemanden. Es kam nicht einmal 
jemand durch den nahen Flur. 


Am Mittag löste mich einer der anderen Rekruten von 
den morgendlichen Schwertübungen ab, und ich machte 
mich auf die Suche nach dem Speisesaal der Wächter. 

»Einen Augenblick bitte, junger Mann.« 

Ich blieb einen Meter vor der Tür des Speisesaals stehen 
und ließ meinen Magen für mich klagen. Langsam drehte 
ich mich um. 

»Wie ich hörte, bist du rechenkundig.« Der Mann war aus 
dem Schatten eines Fliederbusches getreten, der über die 
Innenwand des Hofes wucherte. Ein Mohr, dunkler als der 
Schatten, in einen schwarzen Burnus gehüllt, die 
gebrannte Umbra seiner Haut nur an Händen und im 
Gesicht sichtbar. 

»Darauf könnt Ihr zählen«, erwiderte ich. 

Er lächelte. Seine Zähne waren schwarz, o enbar 
gefärbt; es sah seltsam aus. »Ich bin Qalasadi.« 

»William«, sagte ich. 

Er wölbte eine Braue. 

»Wie kann ich Euch helfen, Lord Qalasadi?«, fragte ich. 
Er hatte die Haltung eines Adligen, doch es glänzte kein 
Gold an ihm. Ich beurteilte ihn nach dem Schnitt seiner 
Kleidung und den gep egten Locken von Bart und Haar. 
Reichtum kauft ein gewisses Äußeres, das von Geld spricht, 
auch wenn der Geschmack des Reichen eher schlicht ist. 

»Einfach nur Qalasadi«, sagte er. 

Ich mochte ihn. So einfach war das. Manchmal mag ich 
jemanden einfach. 

Er ging in die Hocke, zog einen Elfenbeinstab aus seinem 
Ärmel und schrieb damit Zahlen in den Staub. »Dein Volk 
nennt mich einen Mathmagierg, sagte er. 

»Und wie nennt Ihr Euch selbst?«, fragte ich. 

»Einen Zahlenkenner«, antwortete er. »Sag mir, was du 
siehst.« 

Ich betrachtete die Zeichen. »Ist das ein Wurzel- 
Symbol?« 

»Ja.« 


»Ich sehe Primzahlen, hier und dort ... und auch hier. 
Dies ist eine rationale Zahl, das da eine irrationale. Ich sehe 
Gruppen.« Mit dem Zeh strich ich einen Kreis um die 
Gruppen; an einigen Stellen gab es Überlappungen. »Reelle 
Zahlen, ganze Zahlen, imaginäre Zahlen, komplexe 
Z.ahlen.« 

OQalasadi kratzte erneut etwas in den Staub, ießende 
Symbole, an die ich mich nur vage erinnerte. »Und dies?« 

»Teile der Integralrechnung. Aber dies geht über mein 
Wissen hinaus.« Ich bedauerte, mich geschlagen geben zu 
müssen. Schon nach dem Erkennen der Primzahlen hätte 
ich den Mund halten sollen. Stolz ist meine Schwäche. 

»Interessant.« Qalasadi strich mit der Hand über den 
Boden und verwischte die Zahlen, als könnten sie für 
andere gefährlich sein. 

»Habt Ihr jetzt Aufschluss über mich gewonnen?«, fragte 
ich. »Wie lautet meine geheime Zahl?« Ich hatte von 
Mathmagiern gehört. Sie schienen kaum anders zu sein als 
die Hexen, Astrologen und Wahrsager näher bei meiner 
Heimat, besessen davon, die Zukunft vorherzusehen, die 
Leute mit schönen Worten zu beeindrucken und ihnen ihr 
Geld abzunehmen. Wenn mir Oalasadi vom Ruhm erzählt 
hätte, den der Fürst von Pfeil auf seinem Weg nden 
würde ... In dem Fall wäre es mir sehr schwer gefallen, 
mich zu beherrschen. Wenn er angedeutet hätte, ich sei 
vielleicht im Jahr der Ziege geboren, hätte es für mich 
keine Beherrschung gegeben! 

Wieder das schwarze Lächeln. »Deine magische Zahl ist 
drei«, sagte er. 

Ich lachte. Aber er schien es ernst zu meinen. »Drei?« Ich 
schüttelte den Kopf. »Es gibt viele Zahlen, aus denen man 
wählen kann. Drei erscheint mir ein wenig 
vorhersehbar.« 

»Alles ist vorhersehbar«, sagte Qalasadi. »In ihrem Kern 
geht es bei meiner Kunst um Wahrscheinlichkeit, woraus 
sich Vorhersage ergibt, was uns zum Zeitablauf bringt. Und 


letztendlich geht es bei allem darum, nicht wahr? Um die 
Zeit und ihren Ablauf.« 

Da hatte er nicht ganz unrecht. »Aber drei?« Ich winkte 
mit der Hand und suchte nach Empörung. »Drei?« 

»Es ist die erste deiner magischen Zahlen. Sie bilden eine 
Reihe, sagte Qalasadi. »Die zweite lautet vierzehn.« 

»Ah, jetzt wird es interessant. Vierzehn. Daran kann ich 
glauben.« Da er sich o enbar nicht aufrichten wollte, ging 
ich neben ihm in die Hocke. »Warum vierzehn?« 

»Das ist dein Alter, nicht wahr?«, fragte er. »Und es ist 
der Schlüssel zu deinem Namen.« 

»Zu meinem Namen?« Unbehagen kroch mir über den 
Rücken, kalt trotz der Hitze des Tages. 

»Honorous, sollte ich sagen. Mit einiger Gewissheit.« Er 
zeichnete etwas in den Staub und ließ es sofort wieder 
verschwinden. »Außerdem wahrscheinlich Ankrath, und 
vielleicht Jorg.« 

»Es fasziniert mich, wie Ihr all das der Zahl vierzehn 
entnehmen könnt«, sagte ich und dachte daran, ihm das 
Genick zu brechen und zum Hafen zurückzukehren. Doch 
das war nicht der Mann, den ich dem Vater meiner Mutter 
zeigen wollte, oder ihrem Bruder. Es war nicht der Jorg, 
den sie gekannt hatte. 

»Für mich siehst du nach einem Verwalter aus. Die 
richtigen Linien. Insbesondere bei Augen und Nase, und 
auch bei der Stirn. Und du hast gesagt, dass du von 
Ankrath kommst, was deinen Akzent und die Hautfarbe 
erklärt. Fast alle Verwalter sind nach Honorous benannt. 
Du könntest unehelich sein, aber wer bringt einem Bastard 
bei, die Integralrechnung auch nur zu erkennen? Und 
wenn du ehelich bist, trägst du den Namen Ankrath. Und 
welche Angehörige jenes Geschlechts sind junge Männer? 
Jorg Ankrath fällt mir ein. Und wie alt ist er? Fast fünfzehn, 
aber noch nicht ganz.« 

Ich wusste noch nicht, ob es richtig war, diesen Mann zu 
mögen, aber sein Vorrat an Fakten und sein deduktives 


Denken beeindruckten mich. »Spektakulär«, sagte ich. 
»Falsch, aber spektakulär.« 

Qalasadi zuckte die Schultern. »Ich gebe mir Mühe.« Er 
nickte zum Speisesaal. »Ich schätze, dein Essen wartet auf 
dich.« 

Ich stand auf und machte mich daran, den Hof zu 
überqueren. Doch nach einigen Schritten blieb ich stehen. 
»Warum drei?« 

Qalasadi zog die Stirn kraus, als versuchte er, sich einen 
verlorenen Eindruck ins Gedächtnis zurückzurufen. »Drei 
Schritte nach draußen? Drei in der Kutsche? Drei Frauen, 
die dich lieben werden? Drei Brüder auf der Reise 
verloren? Die Magie liegt in der ersten Zahl, die 
Mathematik in der zweiten.« 

Die »drei Schritte« schickten mir einen kalten Finger 
über den Rücken, als hätte Oalasadi in meinem Hinterkopf 
gewühlt und etwas gefunden, das besser versteckt 
geblieben wäre. Ich gab keine Antwort und ging weiter, 
dachte dabei an eine stürmische Nacht, von Blitzen erhellt, 
und sah eine leere Kutsche, während ich in Dornen hing. 

Ich fand mich an einem Tisch im Speisesaal wieder, ohne 
zu wissen, wie ich dorthin gelangt war. Wie lange würde es 
dauern, bis Qalasadi seine Schlussfolgerungen vor die Füße 
meines Onkels legte? Vielleicht verdarb er mir das Spiel, 
doch für eine Gefahr hielt ich ihn nicht. 

»Kein Hunger?« Der kleine Wächter vom Tor saß mir 
gegenüber. Sunny. 

Ich starrte auf mein Essen und versuchte, daraus schlau 
zu werden. »Was ist dieses Zeug? Hat sich jemand auf 
meinen Teller erbrochen?« 

»Pikanter Tinten sch.« Der Wächter küsste seine 
Fingerspitzen und breitete sie aus. ] t %W. 

Ich spießte einen Tentakel auf, was schwierig genug war, 
und machte mich ans Kauen. Ebenso gut hätte ich auf 
Schuhleder herumbeißen können. Allerdings hätte man das 
Leder für eine gleichwertige Erfahrung in Brand setzen 


müssen. Gewürze sind gut und schön. Salz nach Belieben, 
eine Prise Pfe er, ein Lorbeerblatt in der Suppe, vielleicht 
eine Gewürznelke oder auch zwei im Apfelkuchen. Aber an 
der Pferdeküste scheint man eine Schärfe zu lieben, die 
einem die Haut von der Zunge zieht. Ich hatte mich außen 
verbrannt, ohne es zu mögen, und ich sah keinen Sinn 
darin, mich auch an der Innenseite zu verbrennen. Ich 
spuckte den Inhalt meines Munds auf den Teller. 

»Dies ist wahrhaft abscheulich!«, sagte ich. 

»Ich hätte auch deine Portion gegessen«, sagte der 
Wächter. »Aber du hast hineingespuckt. Übrigens, ich heiße 
Greyson.« 

»William von Ankrath«, sagte ich, nahm mein Stück Brot, 
knabberte vorsichtig daran und rechnete halb damit, dass 
der Koch einen Beutel Chili ins Mehl gemischt hatte. 

»Was hat es mit dem Mohr auf sich?«, fragte ich und 
strich mir mit den Fingern über die Zähne, als sei »Mohr« 
nicht Beschreibung genug. 

»Du bist Qalasadi bereits begegnet, wie?« Greyson 
lächelte. »Er ist der Buchführer der Burg. Vollbringt 
Wunder bei den hiesigen Kau euten. Sorgt dafür, dass Graf 
Hansa all die guten Verträge bekommt. Das Beste von 
allem: Er ist für die Bezahlung der Wächter zuständig und 
gibt das Geld nie einen Tag zu spät. Vor fünf Jahren führte 
Friar James die Bücher. Manchmal blieben wir einen 
ganzen Monat ohne Sold.« Er schüttelte den Kopf. 

»Steht er dem Grafen und seinem Sohn nahe, dieser 
Qalasadi?« , fragte ich. 

»Nicht besonders. Er ist nur der Buchhalter.« Greyson 
hob und senkte die Schultern. 

Das ge el mir, aber ich fragte mich, wieso sich ein Mann 
mit solchen Fähigkeiten mit einer so kleinen Rolle 
zufriedengeben sollte. 

»Ich mag ihn«, sagte Greyson. »Manchmal spielt er 
Karten mit den Mauerwächtern. Verliert immer, beklagt 
sich nicht, trinkt nie unser Bier.« 


»Man sollte meinen, dass er beim Kartenspiel gut ist«, 
sagte ich. 

»Er ist schrecklich. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob er 
die Regeln versteht. Aber es scheint ihm zu gefallen, und 
die Männer mögen ihn. Sie setzen ihm nicht zu, weil er der 
einzige Mohr in der Burg ist. Und eigentlich sollte man so 
etwas von ihnen erwarten. Immerhin dringen seine 
Landsleute auf dem Kontinent immer weiter vor und 
verwandeln uns alle in Heiden oder Leichen.« 

»Mohre, wie?«, erwiderte ich. »Sollte ich damit rechnen, 
bald einige von ihnen töten zu müssen?« 

Andere Wächter rückten näher und hörten zu, während 
sie ihre Tinten sche kauten. Ich vermutete, dass der Chili 
die Tentakel vielleicht au Öste, zumindest nach einer Weile, 
denn Kauen allein schien nicht zu genügen. 

»Könnte durchaus sein«, sagte Greyson. »Ibn Fayed, der 
Kalif von Liba, hat dreimal in diesem Jahr Schi e geschickt. 
Bald dürfte ein weiterer Angri zu erwarten sein.« 

Plötzlich wurde es still im Speisesaal, und Greyson senkte 
den Kopf. »Shimon, der Schwertmeister«, üsterte er. »Er 
kommt sonst nie hierher.« 

Ein Mann ragte hinter mir auf. Ich konzentrierte mich auf 
den Tintentisch, steckte ihn mir aber nicht in den Mund. 

»Du, Junge«, sagte Shimon. »Ankrath. Auf den Hof mit dir. 
Du sollst vielversprechend sein.« 
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Ich kannte Schwertmeister Shimon. Makin hatte mir 
Geschichten über ihn erzählt. Über seine Taten als junger 
Mann, Lehrer von Meisterkämpfern und Turnierlegende. 
Ich hatte ihn mir jünger vorgestellt. 

»Ja, Schwertmeister«, sagte ich und folgte ihm auf den 
Hof. 

Zu sagen, dass er sich wie ein Schwertkämpfer bewegte, 
wäre eine Untertreibung gewesen. Er schien so alt wie 
Lehrer Lundist zu sein und hatte ebenso langes weißes 
Haar, aber er bewegte sich, als hörte er das Lied des 
Schwertes in jedem Augenblick des Tages. 

Qalasadi war aus den Schatten verschwunden, und der 
Hof erstreckte sich leer, abgesehen von einem 
Dienstmädchen, das ihn mit einem Wäschekorb überquerte, 
und den Männern, die beim Tor Wache standen. Weitere 
Wächter drängten sich hinter uns in der Tür des 
Speisesaals, wagten es aber nicht, uns auf den Hof zu 
folgen. Shimon hatte seine Einladung nicht auf sie 
erweitert. 

Der Schwertmeister drehte sich zu mir um. Dass er so 
belesen wirkte, überraschte mich. Er hätte als Gelehrter 
durchgehen können, ohne die dunkle, sonnengebräunte 
Haut und den durchdringenden Blick. Er zog sein Schwert, 
eine Standardklinge wie die meine. 

»Wenn du bereit bist, junger Mann«, sagte er. 


Ich zog mein eigenes Schwert und überlegte, wie ich 
vorgehen sollte. Vielleicht teilte Qalasadi meinem Onkel in 
diesem Augenblick mit, wer ich war - warum diese 
Gelegenheit nicht nutzen? 

Ich schlug nach Shimons Klinge, und er machte den Trick 
mit der rollenden Hand, den der Fürst von Pfeil benutzt 
hatte, nur noch besser, und das Schwert rutschte mir aus 
den Fingern. Gelächter kam von der Tür. 

»Gib dir mehr Mühe«, sagte Shimon. 

Ich lächelte und hob mein Schwert auf. Diesmal gri ich 
mit einem auf den Körper gezielten Stoß an. Shimon 
wiederholte den Trick, aber ich rollte ebenfalls das 
Handgelenk und behielt die Klinge. 

»Besser«, sagte er. 

Bei den nächsten Angri en verwendete ich schnelle 
Kombinationen, jene Bewegungsmuster, die ich mit Makin 
geübt hatte. Shimon wehrte meine Attacken ohne 
erkennbare Mühe ab und reagierte auf jeden meiner 
Vorstöße mit einem Gegenangri , den ich kaum abwehren 
konnte. Das schnelle Klirren von Metall auf Metall hallte 
über den Hof. Um mich herum stieg die Musik des Stahls 
auf. Ich fühlte die kalte Ruhe, wie sie mir über Arme und 
Wangen rollte, über den Rücken. Ich hörte das Lied. 

Ohne bewusste Gedanken gri ich an, schwang das 
Schwert weit oben und tief unten, machte Finten und setzte 
meine ganze Kraft in genau den richtigen Momenten ein. 
Die ganze Zeit über blieb ich in Bewegung, mit Füßen, 
Armen und Hüften; nur der Kopf blieb still. Ich erhöhte das 
Tempo, wurde schneller und dann noch schneller. 
Manchmal konnte ich meine Klinge und das gegnerische 
Schwert gar nicht mehr sehen, nur noch die Konturen 
unserer Körper. Die Notwendigkeit des Tanzes ließ mich 
wissen, wie ich mich bewegen, wo ich parieren musste. Das 
Geräusch unserer Angri e und Paraden ähnelte dem 
Klicken und Klacken von Stricknadeln in Expertenhänden. 


Shimons altes, hartes Gesicht schien nicht für ein Lächeln 
gescha en zu sein, aber dennoch fand eins dorthin. Ich 
grinste wie ein Idiot und war schweißüberströmt. 

»Genug.« Der Schwertmeister wich zurück. 

Es el mir schwer, ihm nicht zu folgen, ihn nicht erneut 
anzugreifen, doch ich ließ das Schwert sinken. Es hatte 
Freude gelegen in der Reinheit dieses Kampfes, darin, auf 
der Kante meiner Klinge zu leben, ohne einen Gedanken. 
Mir klopfte das Herz, und der Schweiß oss in Strömen, 
aber ich spürte nichts von dem Zorn, der mich 
normalerweise bei solchen Übungen erfasst. Wir hatten 
etwas Schönes gescha en. 

»Könntest du mich besiegen?«, fragte ich und schnappte 
nach Luft. Der alte Schwertmeister schien kaum außer 
Atem zu sein. 

»Wir haben beide gewonnen, Junges, sagte er. »Wenn ich 
siegreich gewesen wäre, hätten wir beide verloren.« 

Ich nahm es als ein Ja. Und ich verstand ihn und ho te, 
dass ich den Anstand gehabt hätte, zurückzuweichen, wenn 
er schwächer geworden wäre. Andernfalls hätte ich die 
Schönheit ruiniert. 

Shimon steckte sein Schwert in die Scheide. »Kehr zu 
deinem Essen zurück, Wächters, sagte er. 

»Das ist alles?«, fragte ich, als er sich zum Gehen wandte. 
»Kein Rat?« 

»Zu Anfang gibst du dir nicht genug Mühe und zum 
Schluss zu viel«, sagte Shimon. 

»Kein sehr technischer Rat.« 

»Du hast Talent«, sagte der Schwertmeister. »Ich ho e, 
du hast auch noch andere Talente. Sie bringen dir 
vermutlich mehr Glück.« 

Und er ging. 

»Das war unheimlich«, sagte Greyson, als ich zum Tisch 
zurückkehrte. »So etwas habe ich nie zuvor gesehen.« 

Und mehr Zeit blieb mir nicht, meinen Ruhm zu 
genießen. Das Läuten einer Glocke teilte uns mit, dass die 


Mittagspause zu Ende war, und ich kehrte zum Wachdienst 
am Unteren Tor zurück. 

Es brach mich fast, das Untere Tor. Ich zog ernsthaft in 
Erwägung, mich meinem Großvater zu erkennen zu geben. 
Letztlich aber wollte ich von innen sehen, wie dieser Hof 
funktionierte, welches Leben meine Verwandten führten 
und wer sie wirklich waren. Ich schätze, ich wünschte mir 
ein Fenster, durch das ich in meine Vergangenheit sehen 
konnte, ohne es mit meinen Überraschungen zu 
beschmutzen. 

Ich schlief erneut im Wachhaus, und am nächsten Tag 
erwarteten mich neue P ichten. Qalasadi schien nicht zu 
meinem Onkel gegangen zu sein. Vielleicht befürchtete er, 
dass ich gewissen Ein uss bekam, sobald meine wahre 
Identität bekannt war; vielleicht wollte er sich nicht meine 
Feindschaft zuziehen. Wenn er mein Geheimnis für sich 
behielt ... Wer sollte jemals erfahren, dass er Bescheid 
gewusst hatte? Und so musste er keinen Tadel dafür 
fürchten, mich nicht verraten zu haben. 

Meine neue Aufgabe machte mich zum Leibwächter von 
Lady Agath, einer Kusine meines Großvaters, die seit 
einigen Jahren in der Burg Morrow lebte. Sie war eine 
dicke Alte, die den Punkt erreichte, an dem sie ihr Gewicht 
verlor, wie es bei den ganz Alten oft geschieht. Wenn wir 
lange genug leben, werden wir alle dürr. 

Lady Agath machte alles ganz langsam. Ihre 
Aufmerksamkeit mir gegenüber beschränkte sich auf den 
Hinweis, dass die Brandnarbe in meinem Gesicht hässlich 
sei, und warum sie keinen besser aussehenden Wächter 
bekommen könne? Den Falten ihrer reifen Jahre fügte sie 
jenes Fett hinzu, das die Alten entwickeln, bevor sie dürr 
werden. Der allgemeine E ekt war beunruhigend. Sie sah 
wie eine abgestreifte Haut aus, zurückgelassen vielleicht 
von einem großen Reptil. Im Schneckentempo folgte ich ihr 
durch Burg Morrow, wodurch ich genug Zeit bekam, mir 
alles genau anzusehen, zumindest den Teil, der zwischen 


Abort, Speisesaal, Lady Agaths Schlafgemach und dem 
Damensaal lag. 

»Steh still, Junge, du stehst nie still«, sagte Lady Agath. 

Ich hatte seit fünf Minuten keinen Muskel gerührt, 
bewegte mich auch jetzt nicht und schwieg. 

»Und werd nicht frech«, sagte sie. »Dein Blick huscht 
dauernd von einer Sache zur nächsten. Er ruht nie. Und du 
denkst zu viel. Ich kann praktisch sehen, wie du denkst.« 

»Ich bitte um Entschuldigung, Lady Agath«, sagte ich. 

Sie brummte missbilligend, mit wackelnden dicken 
Wangen, und sank in ihre schwarze Spitze zurück. »Spiel 
weiter«, forderte sie den Musikanten auf, einen 
dunkelhaarigen, attraktiven Burschen Mitte zwanzig, der 
über eine ausreichende Mischung von gutem Aussehen und 
Talent verfügte, um für Agath und drei andere ältere 
Frauen am Ende des Damensaals interessant zu sein. 

Der Damensaal schien der Ort der Pferdeküste zu sein, 
den Frauen zum Sterben aufsuchten. Eins stand fest: 
Frauen auf der besseren Seite der Sechzig ließen sich hier 
nicht blicken. 

»Du tust es schon wieder, zischte Lady Agath. 

»Entschuldigung.« 

»Geh in den Weinkeller und sag den Leuten dort, dass ich 
einen Krug Wein möchte, Wennith-Roten, von den südlichen 
Hängen«, wies mich Lady Agath an. 

»Ich darf Euch nicht ungeschützt zurücklassen, Lady 
Agath«, erwiderte ich. 

»Ich bin nicht ungeschützt. Rialto ist bei mir.« Sie deutete 
auf den Musikanten. »Ich lasse mir meinen Wein immer aus 
dem Keller kommen. Ich weiß nicht, was sie in der Küche 
damit anstellen, aber sie ruinieren ihn. Vielleicht setzen sie 
ihn zu lange der Luft aus. Und die Mädchen trödeln 
immer, sagte sie zu den anderen Damen. »Geh, Junge, und 
beeil dich.« 

Ich bezweifelte sehr, dass Rialto Lady Agath vor einer 
zornigen Wespe schützen konnte, geschweige denn vor 


größeren Gefahren. Aber ich glaubte nicht, dass ihr Gefahr 
drohte, und außerdem war es mir gleich, und deshalb ging 
ich ohne weitere Einwände. 

Es dauerte eine Weile, bis ich den richtigen Keller fand, 
aber nach ein paar falschen Abzweigungen gelangte ich 
schließlich ans Ziel. Einen Weinkeller erkennt man für 
gewöhnlich an der dicken Tür, nur übertro en von den 
Türen der Schatzkammern in den meisten Burgen. Selbst 
die treuesten Bediensteten stehlen Wein, wenn sie 
Gelegenheit dazu erhalten, und sie pinkeln den Beweis 
über die Mauer. 

Eine weitere Suche war nötig, um den Tageskoch zu 

nden und ihn für mich aufschließen zu lassen. Er setzte 
sich auf einen Stuhl an der Tür und begann damit, an einer 
Hammelkeule zu knabbern, die er in seiner Schürze 
mitgebracht hatte. 

»Die Krüge stehen dort. Nimm dir einen. Lass den 
Zapfhahn nicht tropfen. Die Wennith-Roten sind ganz 
hinten, linke Seite, markiert mit doppeltem Kreuz und 
Krone.« 

Ich zündete eine Laterne an der seinen an und wagte 
mich in den Weinkeller. 

»Pass auf die Spinnen auf«, sagte der Koch. »Die kleinen 
braunen sind schlimm. Lass dich nicht von ihnen beißen.« 
Als er »klein« sagte, formte er einen Kreis aus Mittel nger 
und Daumen, der mir nicht besonders klein erschien. 

Der Keller erstreckte sich auf einer Länge von mehreren 
Dutzend Metern. Die Weinfässer ruhten in Regalen, die 
meisten von ihnen noch nicht angestochen. Nur hier und 
dort sah ich Zapfhähne. Ich trat durch eine der schmalen 
Gassen und schob mich an einem Ladewagen und 
mehreren leeren Fässern vorbei, die o enbar dem Zweck 
dienten, mir den Weg zu versperren. 

Die Fässer mit dem Wennith-Roten waren alle versiegelt, 
bis auf ein leeres. Ich vermutete, dass ein großer Teil seines 
Inhalts auf dem Weg zum Abort durch Lady Agath ge ossen 


war. Die Werkzeuge und Hähne für das Anzapfen neuer 
Fässer lagen nicht in der Nähe. Ich bemerkte eine Tür, 
hinter einem Stapel leerer Fässer und fast verborgen unter 
einer Kruste aus Schmutz und Schimmel. Sie wirkte zu 
wenig benutzt, um in einen Lagerraum zu führen oder zu 
einem Schrank zu gehören, aber die Notwendigkeit von 
Hammer und Hahn gab mir einen guten Vorwand, die Tür 
zu Ö nen. Tief in meinem Herzen bin ich ein Erforscher, 
und ich war ohnehin zur Burg Morrow gekommen, um ein 
wenig herumzuschnü eln. Was Adlige in ihren Kellern und 
Verliesen aufbewahren, kann einem viel über sie verraten. 
Mein Vater hatte viele meiner späteren Straßenbrüder in 
seinem Verlies und ließ sie dort foltern. Ich behaupte 
keineswegs, dass sie es nicht verdient hätten. Streng, aber 
fair, so sprach das Verlies über meinen Vater. Hauptsächlich 
streng. 

Ich schob die leeren Fässer beiseite und musste die Tür 
anheben und ziehen, damit sie über die Steinplatten 
kratzte. Als die Lücke breit genug war, schlüpfte ich 
hindurch. Eine Wendeltreppe führte nach unten. Die Stufen 
bestanden aus gemeißeltem Stein, das Werk der 
Steinmetze in den Diensten meines Großvaters, aber der 
Schacht war gegossen: Erbauer-Stein. Etwa fünfzehn 
Meter führte er in die Tiefe, ins Grundgestein. Unten 
gewährte ein Torbogen Zugang zu einem rechteckigen 
Raum, in dem eine schmutzige Maschine stand, bestehend 
aus Zylindern, Bolzen und runden Platten. Glühlichter 
vertrieben einen kleinen Teil der Dunkelheit - drei von etwa 
zwanzig funktionierten noch -, leuchteten aber nicht so hell 
wie die in der Hohen Burg. 

Ich ging zu der Maschine und strich mit der Hand über 
eins ihrer vielen Rohre. Meine Finger wurden schwarz, und 
wo sie das Rohr berührt hatten, kam silbernes Metall zum 
Vorschein. Der ganze Apparat zitterte ein wenig: eine 
leichte Vibration, nicht stärker als die von schweren 
Schritten auf steinernem Boden. 


»Geh weg.« Ein alter Mann stand dort, schnell von einer 
unsichtbaren Hand gezeichnet. Der Geist eines alten 
Mannes, sollte ich besser sagen, denn nur Licht schuf ihn. 
Ich konnte die Maschine durch seinen Körper sehen; er 
hatte weder Farbe noch Fleisch, als bestünde er aus Nebel. 
Er trug weiße, eng anliegende Kleidung von einem 
seltsamen Schnitt, und manchmal ackerte seine ganze 
Gestalt, als Ööge eine Motte durch das Licht, das ihn 
erzeugte. 

»Zwing mich doch«, sagte ich. 

»Ha! Nicht schlecht.« Er grinste. Was das Aussehen 
betraf, hätte er ein Bruder von Schwertmeister Shimon sein 
können. »Die meisten rennen los, wenn ich >Buh< sage.« 

»Ich habe so manchen Geist gesehen, alter Mann«, 
erwiderte ich. 

»Das hast du bestimmt, Junges, sagte er, und es klang ein 
bisschen von oben herab. Was mich erstaunte, denn 
immerhin war er selbst ein Geist. 

»Wie lange spukst du schon an diesem Ort, und was hat 
es mit dieser Maschine auf sich?«, fragte ich. Es zahlt sich 
aus, bei Gespenstern und Geistern sofort zur Sache zu 
kommen. Weil sie schnell wieder verschwinden. 

»Ich bin kein Geist, sondern ein Datenecho. Der Mann, 
von dem ich kopiert wurde, lebte noch vierzehn Jahre nach 
meiner Aufzeichnung ...« 

»Wie lange?« 

»... und starb vor mehr als tausend Jahren«, sagte der 
Alte. 

»Du bist der Geist eines Erbauers?«, fragte ich. Das 
erschien mir sehr außergewöhnlich. Selbst Geister 
überleben nicht so lange. 

»Ich bin ein Algorithmus, ein Bild von Fexler Brews. 
Meine Reaktionen werden aus den sechs Terats an Daten 
extrapoliert, die im Lauf seines Lebens von ihm gewonnen 
wurden. Ich bin ein Echo von ihm.« 


Ich verstand einige der Worte. »Daten? Meinst du 
Zahlen? Wie die in Qalasadis Büchern?« 

»Zahlen, Buchstaben, Bücher Bilder, insgeheim 
aufgezeichnete unbedachte Augenblicke, im Schlaf 
gemurmelte Wörter, Ausrufe beim Koitus, chemische 
Analysen seiner Ausscheidungen, Ö entliche Auftritte, 
private Überlegungen, polygra sches Beweismaterial, 
DNS-Proben. Daten.« 

»Was kannst du für mich tun, Geist?« Sein Kauderwelsch 
bedeutete mir wenig. OÖ enbar hatte man jenen Mann 
überwacht und seine Geschichte in eine Maschine 
geschrieben. Und diese Geschichte sprach nun zu mir, 
obwohl der betre ende Mann längst zu Staub zerfallen 
war. 

Fexler Brews zuckte die Schultern. »Ich bin ein alter 
Mann außerhalb meiner Zeit. Und nicht einmal das. Ich bin 
die unvollständige Kopie eines alten Mannes außerhalb 
seiner Zeit.« 

»Du kannst mir Geheimnisse nennen. Gib mir die Macht 
der Alten«, sagte ich, ohne ernsthaft zu erwarten, dass er 
darauf einging, denn andernfalls wäre mein Großvater 
bereits Kaiser gewesen. Aber ein Versuch konnte nicht 
schaden. 

»Du würdest meine Geheimnisse nicht verstehen. Es 
kla t eine Lücke zwischen dem, was ich sage, und den 
Dingen, die du verstehen kannst. Die Menschen deiner Zeit 
könnten diese Lücke schließen, wenn sie damit aufhören 
würden, einander zu töten, und sich stattdessen ansähen, 
was um sie herum verstreut liegt.« 

»Stell mich auf die Probe.« Sein Ton ge el mir nicht. 
Letztendlich war die Gestalt vor mir nur Schattenspiel, eine 
Geschichte, erzählt von einer Maschine aus Zahnrädern, 
Federn und Magie, durchdrungen vom geheimen Feuer der 
Erbauer. »Welchen Zweck erfüllt das hier?« Ich stieß die 
Maschine mit dem Fuß an. »Wozu dient es?« 


Fexler sah mich an und blinzelte. Vielleicht hatte er oft 
geblinzelt, und die Maschine erinnerte sich daran. »Es 
dient vielen Zwecken, junger Mann, einfachen, die du 
vielleicht verstehen könntest - das Pumpen und Reinigen 
von Wasser -, und anderen, die jenseits der Horizonte 
deines Verstehens liegen. Es ist ein Hub, Teil eines 
Netzwerks ohne Ende, ein Werkzeug für Beobachtung und 
Kommunikation, an einem sicheren Ort untergebracht. Für 
mich und meinesgleichen dient es als Fenster zur kleinen 
Welt des Fleischlichen.« 

»Klein?« Ich lächelte. Er lebte in einem Metallkasten, 
nicht größer als ein Sarg. 

Fexler runzelte gereizt die Stirn. »Ich habe wichtigere 
Dinge zu tun. Geh und spiel woanders.« 

»Sag mir eins«, wandte ich mich an ihn. »Meine Welt. Sie 
ist nicht wie die in den ältesten Büchern. Wenn sie von 
Magie und Geistern erzählen, so klingt es nach Märchen, 
dazu bestimmt, Kinder zu erschrecken. Und doch habe ich 
gesehen, wie die Toten aufstanden und gingen, und wie ein 
Junge mit seinen Gedanken allein Feuer brachte.« 

Erneut bildeten sich Falten in Fexlers Stirn, und diesmal 
schien er zu überlegen, wie er es mir erklären sollte. »Stell 
dir die Realität als ein Schi mit festem Kurs vor, mit einem 
Steuerrad, das von universellen Konstanten festgehalten 
wird.« 

Ich fragte mich, ob ein guter Schluck bei solchen 
Vorstellungen half. Von all dem Wein ging eine große 
Verlockung aus. 

»Unsere größte Leistung - und unser Ruin - bestand 
darin, dass es uns gelang, das Rad ein kleines Stück zu 
drehen. Wir fanden heraus, dass die Rolle des Beobachters 
immer wichtig ist. Wenn ein Baum in einem Wald fällt und 
es niemand hört, so verursacht er dabei ein Geräusch und 
gleichzeitig auch nicht. Wenn ihn niemand sieht, steht er 
und steht auch nicht. Die Katze lebt und ist gleichzeitig 
tot.« 


»Wer hat eine verdammte Katze erwähnt?« 

Der Geist von Fexler Brews seufzte. »Wir haben die 
Barrieren zwischen Gedanken und Materie geschwächt ...« 

»Das habe ich schon einmal gehört«, sagte ich. Ferrakind 
hatte ähnliche Worte an mich gerichtet. Konnte dieser Geist 
eines Erbauers ebenso verrückt sein? Der Nubier hatte von 
dünner werdenden Barrieren gesprochen, von einem 
Schleier zwischen Leben und Tod, der sich abnutzte. »Die 
Erbauer schufen Magie? Und brachten sie mit ihren 
Maschinen in die Welt?« 

»Es gibt keine Magie.« Fexler schüttelte den Kopf. »Wir 
veränderten die Konstanten. Nur ein bisschen. Wir 
verstärkten die Verbindung zwischen t liibk und t W fpq 
Der Baum steht und ist gefallen, doch damit nicht genug. 
Wenn der richtige Mann es will, und wenn er sich 
ausreichend konzentriert, so kann er den gefallenen Baum 
aufrichten. Und die Zombiekatze geht und schnurrt.« 

»Was bedeutet »Zombie<?« 

Wieder ein Seufzen. Fexler verschwand, und alle Lichter 
gingen aus. Auch der Schein meiner Laterne verschwand. 

Ich ging im Dunkeln die Treppe hoch, wurde von einer 
Spinne gebissen und kehrte sehr spät mit Lady Agaths Wein 
zurück. 
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Mit angeschwollener Hand und schmerzendem Kopf betrat 
ich den Speisesaal von Burg Morrow. Spinnengift gibt 
einem ein Kriechen und Krabbeln im Innern, und es bringt 
Wahnvorstellungen an den Rand des Blickfeldes, 
abscheuliche Bilder, die schrecklichsten Bilder, die man sich 
vorstellen kann. Und ich bin mit sehr viel Phantasie 
ver ucht. 

Die Wächter des Hauses und der Mauer sind sich nur 
selten einig, aber sie alle hielten mich für einen dummen 
Nordländer. Sie glaubten, dass ich mein Schwert für eine 
Weile nicht mehr so eindrucksvoll schwingen würde. 

Da es Sonntag war, hatte der Koch eine besondere 
Mahlzeit für uns zubereitet: Schlangen in Knoblauch und 
Wein, mit Safranreis. Die Schlangen stammten von den 
nahen Klippen, ziemlich große Biester, dick wie ein 
Kinderarm. Seien wir ehrlich: Schlangen sind eigentlich 
Schnecken, die Hüte tragen. Der Hauptgang sah aus wie 
große Rotzbrocken in Blut. Ich weiß nicht, warum die 
Pferdeküste besessen davon ist, Glitschiges und 
Zermatschtes zu verspeisen. Es ging mir nicht besonders 
gut, und deshalb probierte ich nur den Reis. Angeblich ließ 
uns Graf Hansa eine große Ehre zuteil werden, denn Safran 
galt als das Gewürz der Könige und war absurd teuer. Ich 
kann nur sagen, dass der Reis nach bitterem Honig 
schmeckte und mir den Magen umdrehte. Nach einer 
kleinen Kostprobe beschloss ich, zu hungern. 


Mit einem Kanten Brot sank ich zu Bett und el in tiefen, 
von lebhaften Träumen heimgesuchten Schlaf. 

Der Umstand, dass man mich im Schlaf packte - besser 
gesagt, dass man mich packte, während ich schlief -, führte 
ich auf das Spinnengift zurück, und außerdem: Wenn man 
in einem Wächter-Schlafsaal bei jedem Vorbeigehenden 
aufspringt und mit dem Schwert zuschlägt, dauert es nicht 
lange, bis die Hälfte der Schlossbewohner tot ist. 

Ich erwachte mit starken Händen an meinen Hand- und 
Fußgelenken und stellte fest: Wie sehr ich mich auch zur 
Wehr setzte, ich konnte nicht verhindern, durch mehrere 
Flure getragen zu werden, eine Treppe hinunter und dann 
in eine Zelle. 

Die Männer hatten einen gesunden Respekt vor meiner 
Fähigkeit, sie zu verletzen. Damit sie sich ungefährdet 
zurückziehen konnten, rammte mir einer von ihnen die 
Faust in den Magen, während die anderen mich für den 
Schlag streckten. Ich hörte, wie sie wegliefen, und die Tür 

el mit einem Donnern zu, das mein Würgen übertönte. 

Mit lauten Rufen Freilassung zu verlangen, war mir 
immer dumm erschienen. Schließlich hatte es kaum einen 
Sinn, die Leute, von denen man ins Verlies geworfen wurde, 
auf einen vermeintlichen Fehler hinzuweisen. Also schwieg 
ich, setzte mich auf den Boden und überlegte. Vielleicht 
hatte Qalasadi sein Geheimnis preisgegeben, und vielleicht 
waren meine Verwandten alles andere als erfreut. Oder 
jemand hatte meinen kleinen Aus ug zur Erbauer- 
Maschine unter dem Weinkeller entdeckt und sich darüber 
geärgert. 

Eine Stunde verging, bevor ein Gesicht am kleinen 
Fenster in der Zellentür erschien. Was ich nicht für 
besonders klug hielt, weil man mir ein Messer gelassen 
hatte; damit hätte ich bei dem Gesicht viel Unheil anrichten 
können, wenn ich nicht so sehr mit Nachdenken beschäftigt 
gewesen ware. 


»Hallo, Lord Jost.« Ich hatte ihn nur kurz gesehen, bevor 
er mich der Obhut von Hauptmann Ortens für die 
Hauswache überlassen hatte, doch an sein eingefallenes 
Gesicht und den kleinen dunklen Schnurrbart konnte man 
sich leicht erinnern. 

»William von Ankrath«, sagte er. Er sprach die Worte 
langsam, als ele es ihm schwer, ihnen zu glauben. 

Der Boden war unbequem und ziemlich kalt. Vielleicht 
kam ich schneller aus der Zelle, wenn ich Lord Jost das 
Sprechen überließ, und so schwieg ich. 

»Welches Gift hast du verwendet, William?«, fragte er. 

Ich betrachtete meine Hand in der Düsternis. Der 
Spinnenbiss war inzwischen violett verfärbt. »Gift?«, 
wiederholte ich. 

»Ich bin nicht wegen irgendwelcher Spielchen 
hierhergekommen, Junge. Ich lasse dich hier verfaulen und 
vermodern. Wenn sie sterben, bevor du zu reden bereit 
bist, beauftragt der Graf maurische Folterer, um ein 
Exempel an dir zu statuieren.« 

Das Gesicht verschwand. 

»Warte!« Ich stand rasch auf. Maurische Folterer, das 
klang nicht gut. Um ganz ehrlich zu sein: Es gibt kaum ein 
Wort, das vor »Folterer« gesetzt beruhigend klingt. »Sagt 
mir, was geschehen ist, und Ihr bekommt die ganze 
Wahrheit von mir. Das schwöre ich bei Jesus!« 

Er drehte sich um und ging langsam fort. 

Ich sprang zur Tür und blickte durchs Fenster. »Ich kann 
sie retten«, log ich. »Aber ich muss wissen, wer betro en 
ist.« 

Lord Jost blieb stehen und wandte sich mir zu, und ich 
dankte dem Er nder der Lügen. »Alle Wächter der 
Tagesschicht sinken ins Delirium«, sagte er. »Mehrere sind 
blind geworden.« 

»Und ich bin der einzige, der keine Symptome zeigt, was 
mich schuldig macht?« 


»Du bist ganz o ensichtlich eine Art Meuchelmörder. 
Vermutlich hat Olidan von Ankrath dich zu uns geschickt. 
Wenn du uns ein Gegenmittel geben kannst, verspreche ich 
dir einen schnellen Tod.« 

»Ich habe kein Gegenmittel«, sagte ich. Wem konnte 
daran gelegen sein, die ganze Tagesschicht der Wächter 
umzubringen? 

»Welches Gift hast du benutzt? Du hast mir Wahrheit 
versprochen«, sagte Lord Jost. 

»Wenn ich wirklich ein Meuchelmörder wäre ... Würdet 
Ihr dann von mir erwarten, mein Versprechen zu halten? 
Und wenn ich nicht der Meuchelmörder bin, für den Ihr 
mich haltet, kann ich das Versprechen gar nicht halten, 
oder? Ich habe nichts damit zu tun.« 

Lord Jost spuckte auf eine recht unadlige Art und Weise 
und ging wieder los. 

»Wartet. Es sind die Mauren, nicht wahr? Warum sollte 
König Olidan einige Wächter vergiften wollen? Er wird kein 
Heer tausend Meilen weit schicken und an Eure Tür 
klopfen. Die Mauren planen einen Angri .« 

Lord Jost ging um die Ecke. 

»Ich bin nicht krank, weil ich die Mahlzeit nicht gegessen 
habe!«, riefich ihm nach. 

Die Echos der Schritte verklangen. 

»Denn euer Essen schmeckt wie Scheiße, die jemand in 
Brand gesetzt hat!«, riefich. 

Und ich war allein. 

Der tote Knabe kam im Dunkeln zu mir, mit ernst 
blickenden Augen und einem Kopf, der auf dem 
gebrochenen Genick rollte. Zum millionsten Mal fragte ich 
mich, ob ich Katherine auf dem Friedhof getötet hatte. War 
dies mein Kind, das nie leben würde, weil ich seine Mutter 
ermordet hatte? Oder war es nur eins der vielen Kinder, 
deren Blut an meinen Händen klebte? Gelleths Kinder. Ich 
hatte ein Ungeheuer zu mir genommen, damit sie für mich 
Wirklichkeit wurden. Kein Ungeheuer dem Aussehen nach. 


Ich hatte Gog und Gorgoth Ungeheuer genannt, doch die 
wahren Monstren waren Chella und ich, abscheulich in den 
Taten, nicht in der Gestalt. 

Warum sollte jemand die Wächter vergiften? Vielleicht 
steckten die Mauren dahinter, aber mit einem einzelnen 
Angri konnten sie die Burg kaum übernehmen, und sie 
waren sicher nicht imstande, alle Verteidiger zu vergiften. 
Außerdem: Es ist nicht klug, eine solche Warnung zu geben, 
wenn man einen schnellen Schlag gegen abgelegene Orte 
und Kirchen plant. 

Eine eiserne Faust schloss sich um meinen Magen und 
überraschte mich. Wässrige Kotze spritzte mir aus dem 
Mund. Ich sank nach vorn, auf die Hände. 

»Verdammter Mist.« 

Die Dunkelheit drehte sich um mich herum, und deshalb 
drückte ich die Wange auf den kalten Boden. Die Narben in 
meinem Gesicht brannten noch immer, als ob die in meinem 
Körper steckenden Splitter weiter in Flammen standen. 

Vielleicht war auch ich vergiftet. Aber warum dauerte es 
bei mir länger? An meiner zäheren nordischen Konstitution 
lag es wohl nicht, oder? Und ich hatte fast nichts gegessen. 
Ein Stück Brot. Ein bisschen bitteren Reis. 

Ich musste hier raus. Das ist das Problem mit den Zellen 
von Verliesen: Jemand hat dafür gesorgt, dass man sie nicht 
verlassen kann. Wünsche allein bringen einen nicht weiter, 
mögen sie auch noch so intensiv sein. 

Ich stand auf und ging zur Tür. Ohne Lord Jost und seine 
Laterne blieb es ziemlich dunkel. Ein wenig Licht, nicht 
mehr als ein Hauch, kam von oben herab, vielleicht ein 
Flüstern der Sonne, die über der Burg gleißte, oder ein 
Echo des Fackelscheins in den Fluren, durch die man mich 
getragen hatte. Wie dem auch sei, dieses wenige Licht 
genügte meinen nachterprobten Augen, Kanten und einige 
Details zu nden. Ich betrachtete das kleine Fenster in der 
Tür. Wenn die Gitterstäbe nicht gewesen wären, hätte ich 
den Arm hindurchstrecken können. Das Holz war drei 


Finger dick, Hartholz. Ich hätte eine ganze Woche mit 
meinem Messer bohren können, bevor es mir gelungen 
wäre, ein kleines Loch zu scha en. 

Etwas bewegte sich hinter mir. Eine Ratte - ich erkenne 
Rattengeräusche im Dunkeln. Ich warf mein Messer. Früher 
war das ein Spiel unter uns Brüdern gewesen. Nagle eine 
Ratte fest. Grumlow erwies sich als wahrer Meister. Wenn 
wir morgens erwachten, fanden wir oft eine Ratte, von 
einem seiner Messer an den Boden genagelt. Manchmal in 
beunruhigender Nähe meines Kopfes. 

»Hab dich.« 

Diesmal hatte es keinen Sinn, auf den Morgen zu warten, 
und deshalb jagte ich mein Opfer mit der Hand und brachte 
das Messer wieder an mich. 

Ich kehrte zum Fenster und seinen Gitterstäben zurück, 
zog an ihnen und versuchte mir vorzustellen, wie sie im 
Holz verankert waren. Keiner von ihnen gab nach. Es ist 
seltsam, wie oft sich unser Leben auf ein einzelnes 
widerspenstiges Stück Metall reduziert. Die Kante eines 
Messers, eine Handfessel, ein Nagel. Gorgoth hätte die 
Gitterstäbe einfach gepackt und sie aus dem Holz gerissen, 
aber diese Möglichkeit stand mir leider nicht zur 
Verfügung. Ich zog und zerrte, bis meine Hand blutete, und 
es führte zu nichts. 

Ich setzte mich wieder, überlegte, überlegte und 
überlegte noch etwas mehr. Schließlich trat ich erneut zum 
Fenster, schrie und verlangte, freigelassen zu werden. 

Es dauerte eine Weile. So lange, dass ich heiser wurde 
und sich meine Stimme überschlug, aber schließlich 
bemerkte ich ein näher kommendes Licht, das Glühen einer 
baumelnden Laterne. 

»Du bekommst eine Chance, den Mund zu halten, Junge. 
Danach ...« 

»Danach willst du ihn für mich schließen?«, fragte ich und 
drückte mich an die Tür. 


»Oh, das würde dir gefallen, nicht wahr? Dass ich die Tür 
ö ne. Ich habe von dir und Meister Shimon gehört. Nicht 
einmal für eine Goldmünze würde ich diese Tür Ö nen. 
Nein. Halt jetzt die Klappe, oder du wirst feststellen, dass 
du deinen letzten Schluck Wasser auf Gottes Erde 
getrunken hast.« 

»He, schon gut, es tut mir leid.« Ich langte nach oben und 
ließ meine Uhr so fallen, dass sie auf der anderen Seite der 
Tür in den Korb el. »Hier, nimm dies, es ist hundert 
Münzen wert. Bring mir nur eine ordentliche Mahlzeit, ja?« 

Ich ging in die Hocke und spitzte die Ohren. 

Der Wächter näherte sich, um den Köder zu nehmen, und 
zack! Ich schob den Arm durch die Tellerö nung ganz 
unten in der Tür, schlug mir dabei den Ellenbogen an und 
bekam den Burschen an den Fußknöcheln zu fassen. Ein 
Ruck, und er el. Die Hand fest um den Fuß geschlossen, 
zog ich den Wächter näher und stellte fest, dass er keinen 
Widerstand leistete. 

»Verdammt.« 

Der Mistkerl war mit dem Kopf aufgeschlagen und 
bewusstlos. Ich hatte beabsichtigt, mit dem Messer die 
Anzahl seiner Zehen zu verringern, bis er mir den Schlüssel 
gab. Doch einen Ohnmächtigen kann man schlecht zu etwas 
zwingen. 

Ich nahm die tote Ratte. Sie war noch warm. 

Eine tote Ratte kann man für verschiedene Dinge 
verwenden. Ich werde bei einer anderen Gelegenheit 
darauf zu sprechen kommen. Der Zweck, um den es mir 
ging, erwies sich als schwierig. Eine tote Ratte wieder 
laufen zu lassen, war schwerer, als Bruder Row dazu zu 
bringen, im Schlamm zu tauchen. Es ist ein kompliziertes 
Unterfangen, eine Ratte zu verstehen, unter ihr Fell zu 
schlüpfen. Ich war schon nahe daran, aufzugeben, doch als 
ich mich auf Hunger konzentrierte, zuckte das Tier in 
meinen Händen - der Tod scheint eine Ratte nicht daran zu 
hindern, an ihre nächste Mahlzeit zu denken. Es dauerte 


nicht lange, bis sich der kleine Nager so bewegte, wie ich 
wollte, und daraufhin schob ich ihn durch den Tellerschlitz. 

Im Licht der Laterne, die der Wärter mitgebracht und 
zum Glück an einen Haken gehängt hatte, bevor er zur Tür 
gekommen war, schickte ich die Ratte auf die Suche. 

Ich saß in dem kleinen Klecks des Rattenhirns und 
forderte das Tier auf, an der Schnur zu knabbern, die den 
Schlüsselring des Wärters an seinem Gürtel hielt. Als sich 
der Ring gelöst hatte, ließ ich ihn mir von der Ratte 
bringen. Eine wirklich sichere Zelle kann nicht von innen 
geö net werden, aber alle Systeme haben ihre schwachen 
Stellen. Ich schickte die Ratte in den Tod zurück und tratin 
den Flur, ein freier Mann nach langen Stunden der 
Gefangenschaft! 

In meiner Magengrube krampfte sich etwas zusammen, 
aber es fühlte sich nicht so an, als müsste ich sterben. Mir 
war ein bisschen schwindelig, und etwas Unreines schien 
an mir zu haften, doch solche Emp ndungen können auf 
Nekromantie zurückgeführt werden. Wenn mich jemand 
vergiftet hatte, so war er dabei nicht gründlich genug 
gewesen. 

Ich knebelte den Wärter mit einigen Sto streifen und 
sperrte ihn in meiner Zelle ein. Ein Blick in die anderen 
Zellen entlang des Flurs teilte mir mit, dass mein Großvater 
o enbar nicht zu den Burgherren zählte, die gern 
irgendwelche Leute in ihre Verliese steckten. Was 
bedeutete, dass er entweder viele Hinrichtungen 
durchführen ließ oder mit leichter Hand regierte. 

Langsame Schritte brachten mich zum Schreibtisch des 
Wärters, wo eine Ö nung in der Decke Mondschein 
hereinließ. Es war spät, aber vielleicht noch nicht 
Mitternacht. Ich hatte Zeit genug gehabt, mir einige Dinge 
durch den Kopf gehen zu lassen. Wenn ich meine Feinde 
vergiften wollte, würde ich meine Bemühungen nicht an 
dreißig Wächter vergeuden. Ich würde versuchen, den 
Thron zu leeren und alles in Chaos zu stürzen. Aber jede 


Art des Vergiftens ist schwer. Burgküchen werden streng 
bewacht, und Köche genießen ebenso viel Vertrauen wie 
die Männer, die die königliche oder fürstliche Kehle 
rasieren. Frische Lebensmittel wie Karto eln, Karotten und 
so weiter sind kaum zu verderben. Getrocknetes wird 
inkognito gekauft und von Wachen begleitet zu besonders 
geschützten Speisekammern gebracht. 

Ich verließ den Kerker der Burg, noch immer in die 
Uniform eines Hauswächters gekleidet. Der einzelne 
Wächter am Ausgang war hilfsbereit genug, sich von mir 
den Kopf gegen die Wand stoßen zu lassen. Leider ist ein 
verbranntes Gesicht schwer zu verbergen. Man kann die 
unversehrte Hälfte nicht der ganzen Welt zeigen. Ich fand 
ein Fenster und kletterte aufs Dach. 

Dort saß ich mit dem Rücken am größten Schornstein, die 
Beine auf den Dachpfannen des großen Saals ausgestreckt, 
und überlegte. 

Die Schnecken - Entschuldigung, die Schlangen - kamen 
nicht infrage, denn von ihnen hatte ich keinen Bissen 
genommen. Also der Reis. Aber wie vergiftet man Reis? Das 
kochende Wasser und später das Abtropfen müssten ihn 
doch vom Gift befreien, oder? Also der Safran. Aber der 
wurde von den Schi en gekauft, die mit entsprechenden 
Vorräten den Hafen erreichten. Wie oft ging einer Burg ein 
Gewürz aus, das pro Unze mehr kostete als Gold? Und 
welche anderen Haushalte, abgesehen von den Hundert, 
konnten sich einen solchen Luxus überhaupt leisten? Man 
nehme all diese Fakten zusammen ... Wie sah dann die 
Wahrscheinlichkeit aus? Allein der Gedanke an die vielen 
notwendigen Berechnungen bereitete mir Schwindel. 

Qalasadi! 

Ich rutschte die Dachschräge hinunter und ho te, dass 
sich keine Pfannen lösten. Nach kurzer Zeit erreichte ich 
die breite steinerne Regenrinne, spähte vorsichtig darüber 
hinweg und suchte nach einer Stelle, wo sie gut abgestützt 
war. Es gehörte nicht unbedingt zu meinen Ambitionen, 


meine Herrschaft als König nach einem fünfundzwanzig 
Meter tiefen Sturz mit einem blutigen Platschen zu 
beenden. Ich hörte Stimmen aus mehreren Räumen, das 
Seufzen des Meeres, die tief unten an die Klippe 
schlagenden Wellen und das unentwegte Summen und 
Zirpen von Insekten, die der ganzen Pferdeküste die 
Nachtruhe stehlen. 

Burg Morrow liegt den größten Teil des Jahres im Schein 
der südlichen Sonne. Die Winter können schlimm sein, sind 
aber nur selten kalt. In dieser Gegend könnte es durchaus 
alte Männer geben, die noch nie Schnee gesehen haben. 
Demzufolge sind die Fenster groß und ohne Glas, und ihre 
dicken Läden bleiben vom frühen Frühling bis zum späten 
Herbst geö net. Mit festem Gri am Rand der Regenrinne 
und dem linken Fuß unter der untersten Dachpfannenreihe 
ließ ich den Kopf nach unten hängen und blickte durch ein 
hohes Fenster in den großen Saal. 

Das eine Ende des langen Tisches war mit Silber und 
Kristall gedeckt. In Wandlampen brannte rauchlos Öl, und 
ein einladender Schein ging von den Flammen aus. Ein 
Bediensteter brachte drei Kara en, zwei mit weißem Wein 
gefüllt und eine mit rotem. Ausgewählte Hauswächter in 
mit Federn geschmückten Prachtuniformen standen an 
sechs Stellen im Saal Wache. 

Der Bedienstete ging. Einige Minuten verstrichen. Das 
Blut sank mir in den Kopf, die Augen begannen zu prickeln 
und zu jucken, und meine Finger wurden dort taub, wo sie 
die steinerne Regenrinne umklammerten. Ich hörte 
Geräusche unten im Hof. Eine kurze Aufregung. Ich 
beschloss, mich nicht zu bewegen. Stille kehrte zurück. 

Schließlich ö nete sich die große schwarze Eichentür. 
Zwei Bedienstete traten hindurch und hielten sie weit auf, 
für meinen Onkel und Lady Agath. Dienstmädchen rückten 
die Stühle für sie zurecht, und sie nahmen ihre Plätze ein. 
Zwei weitere Damen folgten, alte Schachteln, die ich aus 
dem Damensaal kannte. Ein junger Mann mit dickem Bauch 


betrat den Saal, trotz der Wärme in Samt gehüllt. Meine 
Großmutter, die ich einmal in der Hohen Burg gesehen 
hatte trat ein, begleitet von einem Pagen. Unsicher blickte 
sie sich um, das Haar weiß, die Haut blass, dünn und 
abgehärmt. Dann kam mein Großvater und nahm den Stuhl 
mit der hohen Rückenlehne an der Spitze der Tafel. Graf 
Hansa überraschte mich; er sah nur wenig älter aus als 
mein Vater, ein kräftig gebauter Mann mit kurzem grauen 
Bart und langem, dichtem Haar, in dem das Schwarz noch 
nicht ganz fehlte. 

Mehr Bedienstete kamen und brachten silberne Teller mit 
Deckeln. 

Ein Schweißtropfen verließ meine Nase und elin die 
Dunkelheit. Mir wurde schwindelig - zu viel Blut im Kopf. 

Die Deckel wurden gehoben, von allen Dienern 
gleichzeitig, und gaben den Blick auf die Köstlichkeiten 
dieses Abends frei. Keine Schlangen, kein Reis. 

Ich glitt mit weniger Eleganz als erho t, schwang mich 
ungelenk zum Fenster und setzte mich, von beiden Händen 
gestützt, auf den Sims. Fast wäre es zu dem blutigen 
Platschen gekommen. Mit dem Kopf nach unten zu hängen, 
bevor man es mit Akrobatik versucht, ist nicht 
empfehlenswert. 

Ich hatte geho t, noch etwas länger unbemerkt zu 
bleiben, aber vielleicht war Lady Agath die einzige Person 
im Saal, die nicht aufsah. 

Der dicke junge Mann sprang auf, und mehrere der 
Damen kreischten. Lord Robert rief die Hauswächter, um 
den Grafen zu schützen. Der Graf Hansa blieb ganz ruhig, 
trank einen Schluck Wein und verkündete: »Ich hatte einen 
Enkel namens William Ankrath.« 

»Und ich hatte einen Bruder mit diesem Namen«, 
erwiderte ich laut. 

Daraufhin stand mein Onkel auf. 

Ich ließ den Fenstersims los, und eine kurze Bewegung 
schickte mein Messer auf die Reise. Es bohrte sich in den 


Teller der mitten auf dem Tisch stand - gelbe 
Karto elscheiben, mit Meersalz und zermahlenen 
schwarzen Pfe erkörnern bestreut, sprangen über den 
Tisch. Meine Fingerknöchel waren noch wund und 
angeschwollen vom Spinnenbiss, und das Messer war viel 
dichter als von mir beabsichtigt am Ohr einer alten Dame 
vorbeige ogen. 

Noch mehr Gekreische. »Es ist der verdammte Junge!«, 
rief Lady Agath, die mich schließlich erspäht hatte. 

»Gefällt dir unsere Mahlzeit nicht ... Ne e?«, fragte Lord 
Robert. 

»Ich fürchte, wenn ihr den Inhalt jenes Tellers esst, habe 
ich im Süden bald keine Verwandten mehr. Dann könnte ich 
der Erbe der Grafschaft sein!« 

»Komm besser hierher, Jorg«, sagte mein Großvater. 

Ich muss zu meiner Schande eingestehen, dass ich eine 
Leiter brauchte. Die Innenwände des großen Saals waren 
glatt, und ein Sprung aus dieser Höhe hätte mir die Beine 
gebrochen. Eine Leiter hinunterzuklettern, mit dem 
Hintern den Beobachtern zugewandt, war nicht unbedingt 
der beeindruckendste aller Auftritte, aber ich eWpb ihnen 
gerade das Leben gerettet. 

»Du glaubst, unser Essen ist vergiftet?«, fragte 
Großvater. 

Ich nahm eine silberne Gabel und spießte eine 
Karto elscheibe auf. »Lass Qalasadi herkommen. Mal 
sehen, ob er dies hier probieren möchte.« 

Lord Robert runzelte die Stirn. »Nur weil wir mit Ibn 
Fayed hadern, bedeutet das noch lange nicht, dass es alle 
Mauren auf uns abgesehen haben.« 

Graf Hansa nickte dem Wächter neben ihm zu, und der 
Mann machte sich auf den Weg. 

»Er ist trotzdem schuldig«, sagte ich. »Und auf eine 
Weise, für die es keinen anderen Beweis gibt als den, ihn 
aufzufordern, etwas von deinem Safran zu kosten.« 

»Vom Safran?«, fragte der Graf. 


»Du wirst feststellen, dass vor kurzer Zeit eine neue 
Lieferung die Küche erreicht hatte, angemessen versiegelt 
und geschützt, wegen des hohen Werts und zu deiner 
Sicherheit. Vermutlich ist es Teil einer größeren Menge, die 
derzeit reiche Leute die Küste hinauf und hinunter tötet. 
Allem Anschein nach ein sinnloser Akt wahlloser 
Zerstörung. Aber ich kenne einen Mann, der berechnen 
kann, dass ein Teil der Lieferung schließlich auf deinem 
Tisch endet, Graf Hansa. Es ist ein Mann, der auch meine 
Identität kennt und dachte, dass ich den perfekten 
Schurken abgaäbe. Vielleicht glaubte er sogar, dass ich die 
Schuld mit dem Anstand meiner Familie auf mich nähme.« 

»Dass du ein größeres Loch mit deinem Schwert gräbst, 
meinst du?«, fragte Lord Robert mit einem dünnen Lächeln 
auf den Lippen. 

Für einen Moment fragte ich mich, ob Qalasadi sogar 
meine Ankunft berücksichtigt hatte. War ich für ihn nicht 
nur ein zufällig passender Sündenbock, dem man die 
Schuld für sein Verbrechen geben konnte, sondern Teil 
einer größeren Berechnung? Ich schob diesen Gedanken 
als unwahrscheinlich und zu beunruhigend beiseite. »Unser 
Mathematiker hat nur einen Fehler gemacht. Vielleicht ist 
es sogar unfair, von einem Fehler zu sprechen. Vermutlich 
erwog er die Möglichkeit und gelangte zu dem Schluss, 
dass sie zu unwahrscheinlich war. Er glaubte nicht, dass du 
ein so teures Gewürz an die Wächter vergeuden würdest.« 

Der Mann, der den großen Saal im Auftrag meines 
Großvaters verlassen hatte, kehrte zurück. »Qalasadi 
be ndet sich nicht in seinem Zimmer, Graf Hansa. Er ist 
auch nicht im Observatorium.« 

Wie sich herausstellte, hatte Qalasadi die Burg verlassen, 
als ihn die Nachricht von der Erkrankung der Wächter 
erreichte. 
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Rennat-Wald. Später Nachmittag. 


He eWpb üYboibdeksfbiibfZeq W%Kk feobj DoW üYbo 
E VkkWwur pZeobfYbk- 


OWbe pWiakaWp fZe afbppp PWiibYrZe üYboWiefk 

j fkbej bkaWp fZe wr tbkfd fk j bfkbj IbYbk 

eWb& t bkk fZe kfZeq aWWc sbowZecdbk hVkk- 

S fohifZe ibYbkab J bkpZebk& j bfkq pfb& j üppbk 

kfZeq@&akk J 1j bkqaWüYbo pZeobfYbk9 pfb pfka ur 

pbeoj fqabj IbYbk pbiYpqYbpZe äafdaq ; Ybo OWbge 

eWjafb Eleb ?rod pbfqbfkbj @Weo kfZeq sboiVWypbk& 
rkat deobka aW?Wvafb] fiZze Wpfeo pW daspfanb 

fZe Ybf Okdbebrbok fi S Wa sl k NbkkWf 


Bp Yb kabgqpfZe bfk Ldbo fk abo Käeb&j fkabpabkp 
aobf J babo dol A&j fq bfkbj J Wi sliibo pmfiqubo 
Väekbrkaj faqpZeifqwoöoj fdbk ; rdbk- VrbopqeWibo 
fk j bfkb NfZeqarkd dbpbebk&Wbo ‘ang pZekfaung bo 
kroaW Eliwbfkbp rj dbpgiowpbk ?Wj p&kfZeqj fq 
bfkbj ]J bppbokpl kabok j fqgabj pZet Wwbk K Wibi 
bfkbp Cfkdbopspl afZht fbj bfk E Kadbibkh- 


AW wt bfab Okdbebr bo fpg bfdbkdfZe kr o bfk hibfkbo 
Gkdb- Bfk aüoobo HKWb&Wbo cWyq kWhqrka j fq 
bfkbj ol dbk rka pZet Wwbk CibZhbkj rpaboSt fh sik 
CiW j bk- Bo erfeqslk ?rpe wr ?rpZe&sboprZeq 
fi RboYl odbkbk wr YibfYbk rka Ybl YWechq j fZe 


j fa dol Abk pZet Wwbk ; rdbk- S bkk bo iär afkhV\kk 
j Wk pbfkb HiW bk pbebk- 


He ibkhb j Ze W- Skhfii fZe kfZeq aWöüYbo 
kWeabkhbk j öZeı&t WG od dbpWiqe\We 


Aboj lkp@öpb Grkdb ebfßq DI d- ; kdbYifZe eWG od 
fek pl dbk kkc&kWe abk Nfbpbk fk abo ? fYbi- Ye 
eWb fej dbpWladka\Wp bp WZe bfkbk J Wild dbYbk 
pl ih- AwWwefk t fohb bo pbeo pWofd&rka Wc 
bfkj W weich pfZe abo S Wa pbeo ebfß WKät fb fj 
ElZeplj j bo 


»Oka t Wj ÖZecbpq ar pbfk&t bkk ar dol 6% Yfpak 
Did: «&eWb fZe fek dboWerj fek slk abj 
Wwribkhbk&t Wfek sbopgj j qeWppb- 


»FZe j öZec&b dol ß rka paVöh pbfk «KpWilab bo »AW fq 
pZze God obrq Qka fZe j öZe&b j fZe bYbkdMip 
obrbk&rka Dlodle plii kfZeqj beo pWofd pbfk-« 
Bo pW% wrj Ldbo 


»QOkat Wj ÖöZecabpqar wo affe: «KcoWIch fZe fek- 


Bo MW j fZe j fq pbfkbk dol Sbk pZet Wwbk ; rdbk 
\%k- »Ee j öZecb pfb obabk «KpWilcb bo- »S fb pfb j fZe 
dbobapqe Wbk-« 


G odp ] äkkbo pbebk Wp&Wp esgbk pfb feo d/kwbp 
IbYbk Wc abo OpWsb sboYoWeaq Ofb pfka NärYbo& 
kfZreq aW Dbdidb bfkbp Hökfdp Ofo ] Wifk 
YbeW mpg slk pfZe&bfk bZecbo Nfgpgbo ur pbfk&Wbo 
bo fpqg bYbkpl sboaobZhq tfb afb Wabobk- 
Dbopl Zhkbabo OZeiW j hibYq Wk pbfkbo Nüpar kd& 
rka bo pakhqt fb bfk ; Yt WpbodoWbk- ; Ybo bo eV 
bfkb dbt fppb ; oa&al quw abp OZej rmbp&aW j rpp 


j «k fj iWpbk- Vrj fkabpgq Ofo J] Wiik eWi 
J VKkfbobk- 


Abo J Wk kW bkp Nl «bo Hbkq sboprZeckeö fZe ur 
pbfk&J viWAv efbos&J viäv aVWkrka bo sboYbr dq pfZe 
aWboka- Bp fpq wibj ifZe hlj fpze- ;ip fZe fej duo 
S Wpbo alkhabsa\y bo j fo YoWecb&cbooöchcb bo sl j 
EWp Yfp wrj EWsoVWkpWmw Rboj rdfZe fpq aW abo 
Dorka &o pbfkbk KW bk- 


Sbkk Hbkqj fo kfZeqwur Afbkpaobk fpofzsboYofkdq bo 
abk doößchk Pbfi pbfkbo Vbfq j fq OZekfaubk- AWkk 
pfmg bo j fq abj Nuüzhbk Wk bfkbi ?Wj &bfk 
pZet Wwbp J bppbo fk abo E Wa- Bp fpg bfk S 1 i&VW%k 
abj bo WYbfcpq AW Pfbo pfbeqW psViphaj bbpWp 
abi SWa rka hkroo& afb dV/kw S biq Kk- Bo eWü 
j fo dbpWlo&kaVWöp bo bfkj W bfk J Wk abp S Wabp 
t Wssl o iVkdbo Vhfq 


Bp dfYq WZe bfkbk Gkdbk&0Ofj ebfßq bo E Wi bfk 

pbeo d&fk dbpzekfgbkbp DbpfZec& tfb abo 
OZeW pnfbibo& abo ibqub SIZeb W rkpbobj Elc 
W apWr Bo pfbeq wbrkaifZe Wp&pZebfkq Wbo pbeo 
meüZecbok wr pbfk- AW DbpmäzZe jfq j fo 
sboj bfabq bakal Ze bo YblLYWecgq j fZe&t bkk bo 
diW YoxkaWp fZe bp kfZeq Ybj bohb- Rik fekbk Wibk 

fpg bo W pW Ybopobk- Ze hVkk j fo kfZeqsl opabiibk& 
aWp bo Wp Hofbdbo sfbi dfdq ?bpdj j qfpq bo ur 

Yet We&rj pbfk OZet bogofZedd ur Pet fkdbk- 


Ofo] Wifk hWkk häj mibk&aW t bfß fZe- Ze bofkkbob 
j Ze&aWp bo Ofo DWbk Wc afb MI Yb paiid&Wp 
G odp RWpbo pfb dbdbkbfk Kkabo «Kkpbabk ifbR&W/bo 
fZe diWYb& bfk DWbk esgp fek Ybpfbdq RfbiübfZeq 
eW God abpeWY OWiblrp ?Wj rj dbpd Sbk- Qj 
Ofo]J Wıfk ur obgpbk- 


Afb VWkabobk Ybfabk J] äkkbo - dkb&Wcafb abo Ni & 
Hbkq k Godp ; rpWi Weck plii - pfka J öoabo 
aroZe rka aroZe-] W% pfbeqbp fk feobk ; rdbk- Abo 
bfkb fpgbfk Nfbpb kW bkp Nfhb&cVWyqpl dol ßt fb abo 
Ldbo rka pl Yobfq t fb bfk piW fpZebo Nfkdbo Bo 
pZebfkq afb dVkwb Vbfq UYbo w okfd wur pbfk- Oka 
aWkk fpgaWkl Ze bfk Webo ]J] Wk&bat Weukcndse Wibo 
rka hkl ombifd&j fq doWbk Od mmbik W Hfkk rka 
aW DbpfZeq pl wbohkfaboqg t fb EVkkW- Ofb kbkkbk 
fek Nit &rka bo eW wbrkaifZeb ; rdbk& Wbo bq W 
W“ fej pWlaaWp afb ; rdbk iüdbk- 


Oka fZe pfaub efbasiVypb bfkbk Chabohfbi GÜYbo Miifbo 

hoWpnbk rka fek slk NärYbok rka RWlWrkabk 

YbofZecbk&t bfi j bfkb EWa kfZeq God didkk t fii& 
t bi pfb pfZe ur PZeobfYbk t bfdbock&t W bo | Weck 
t bfi pfb pfZe dbdbk afb S1locb ppär Yaafbj foaroZe 

abk Hl mceWibk- 


He eWb sboprZec&G od vr bopabZebk&Wbo bp t W 
t fb k bfkbj PoWj - Ze t rppob&t Wj bfkb EWa 
aVikrka fZe t rppab bp WZe kfZeq Obfkbk OZej bow 
t liib fZe kfZeq eöobk&pbfk ?irq kfZeq pbebk- He 
bofkkbob j fZe kfZeq aWVk&aW J bppbo dbklj j bk 
ur eWbk- 


; reöobk&pWlcb fZe ur j fo pbiYpax Wbo fZe eöocb 
kfZeqWc 


Oka bank bkk CofW Dibk efbo t äob ... Ze t Uoab 
pbfkbk OZej boweöobk rka pbfk ?irgq pbebk t 1 iibk- 
Fe t üoab j fo kfZeq pWlbk&aWp fZe W@öobk pl ii- 
Oka alZe t üoab fZe Waöobk- Abkk wrj bopabk 
J W pbfqiVkdbo Vbfqfpqj bfk Hl mchiW rka dbeöobk 
j bfkb DbaWhbk Wibfk j ff&rka fZe Yfk hbfkb 
J] öoabofk- 
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Ofo]J Wifk dbeqrkorefd Wcrka W- Bo pWlgbpkfZeck 
Wboboj WegpfZe Olodbk ri G.od-S foeWbk bfkb 
MNpl rfiib dbpbebk&afb wi fpfebk abk Cbiabok ofgrr 
?bpdgj j qprZe& pfbj fZe- Ofo] Wfk j bfkacb j beo 
kWe j fo prZebk&abpd t bkfdbo j rpp bo pfZe rj 
God fk abo ?rod pl odbk- 


Abo Dol ßb- Abo Nfbpb&pl iidb bp Ybppbo ebfß%bk- Nfhb- 
Bo pWiq fi j bo t fbaboka\yp pfp pfZe Wcabk Sbd 
j Webk pliibk- AWp God dbdWkdbk labo dq fpq 
Hbkq PWiekaWp God fekbk Wibk dbelidk eW&Wp 
abj Rboifbp wr bkdlj j bk&rka t bkk bo krk fk 
dokbj Rboifpp dbdkdbk fpaspl pl iicok pfb W CYobZebk 
rka fek Ybobfbk- ObiYpq Ofo ] Wifk eäiq aW ao 
sbooüZhq 


Afb KWeqt W hWq rka iWq Ofb dWbhk j fo feob 
J] kbi&Wbo fZe ofbob ifbYbokzpavig rkabk afbpbk 
pakhbkabk& sliibo Okdbwib&bo papZhbkabk Od bk 
w ifbdbk- Abp KWep fpq f SWa Wibp fk 
?bt bdrkd9 üYboWi hkWhq rka nrWiq bp& rka 
UYboWi oWZebiqgbp fj IWY- Ke t W ol e&Vip abo 
J lodbk adj j bo®b- ;ip Ze bot Wec& pd/ka abo 
Gkdb kW bkp Of Ybf ?Wj kbYbk j fo rka 
YblYWecabwj fZe- 


AW CovVepqüZh YbpaYka Wp Webj ?olqrka bfkfdbk 
OquZhbk NärZebo bfpZe- Ze Ws bp&l ekb ur oWibk& 
slk tbiZebj Pfbo bp pW j &- J fo hkroocb abo 
J] Wibk&rka Ybpgj j qgeWbk pfb bp dbe öoq 


G od fpqur oüZhdbhbeockr ka pbfkb J] äkkbo pfka dayq 
klZe sboäkdpdaddbo Wp sloebok& Wp pfb fek cüo 

dbe/kdbk 1 abo dW d qefbicbk- Bo pfbegqt fia Wp&aW 

EWG wow pqrka sl iibo ?irq Obfk ? ifZh fpqr kpaba®z 
ofZecbgqpfZze WckfZegprka kfbj W«abk&rka bo hWkk 

pfze hWj Wcabk ?bfkbk eWabk- Bo eWWrZe ?irq 
W“«k abk Eäkabk& bp obfZeq fej Yfp üYbo afb 

BiibkYl dbk&rka pbfkb Cfkdbokädbi pfka dbofppbk- 

Vt bfslk fekbk &eibk- 


J] Wik ofbq fej &ur PeiWbk&rka God dW afbpbp 

aoZeWb Dboärpze slk pfZe- Ze diW Yb&fZe eWb 

dbiWeq Bo pWickaWp bo kfb t fbabo pZeiWbk t foa- 

Kfb t fbabo Oka fZe diWYb fej -Godt Whqrj ebak 
t beoqj fqabk Eäkabk ?ärj bW rka poößq dhdbk 

Wibp&t W fej fk abk Sbd dbosq Bo pWiqdkaVyp bo 

sbodfapgqt roab- 


»Ee hofbdb pfb kfZeq pW Ybo«&pWilc&b bo rka wbfded 
j fo pbfkb E äkab- Ofb pbebk AWpapl Wp&Vip esab bo 
afb EWaqslk fekbk dbhoWmg 


He oWc fek&t W abkk kroj faqfej pbf&rka bo 
pWlcdb8 »EZe Yfk dbYol Zebk rkaj fqaDfeydbanig « 


Bo bkgpbawg pbfkb J äkkbakrka j fZe bYbkcWip- Rik 
rkp Wibk j bfabq pbfk ?ifZh slo Wibj j fZe- Obfkb 
; rdbk pfka slj S bfkbk dboöcbas. Wbo dat bfkqbo 
kfZe cßbo pZeir Zewgkr o&cpl Zhbk& ekb Poäakbk- 


J bfkb Dol Savkc&b grd S VWekpfkk fk pfZe- Dol BaYkab 
IrZfk- Ofb j rpp pbZewfd dbt bpbk pbfk&bfkb hibfkb 
CoW&j liifd&t foj 1 Zecbk pfb Wib- Oka bfkbp PWibp 
pZe ügbab pfb hi Zebkabp S Wpbo üYbo feob VI &- Ofb 
rZeügbb aW hlZebkab SWpbo rka troab 


sboouZzhakc/ybicb Hfkaboobfj b rka Yfpp pfZe- RWbop 
; ong pZefZheb pfb kWe PeW- ; kdbYifZe dW bp al oq 
bfkbk ;izefj fpobk& abppbk Bifufbob pfb ebfibk 
hikkabk- QOka wo abk CWi&aWp afb Bifufbob kfZeq 
eWhk& hkkb bo Wabob J beelabk- Abo ; owq 
j bfkabSsafbpbo ; iZefji fpgkW bkpIrkqaW hökkb Pbfib 
abp RbopaVkabp bfkbo Miopl k kbej bk&Yfp kro kl Ze 
Dbpr kabp uYofdYibfYq 


Vt bfJ] 1kWp pmöcbo hbeod& j bfkb Dol ßaYka IrZfk 
j fabfkbo Hr gZeb wr oüZh- Ofb iäZebib rka p/kd rka 
pıoWe üYbop S babo Ofb t W kfZeq j beo j bfkb 
Dol KYkb&WYbo pfb Xefbk obZeq kbg ur pbfkarka 
pfb PZe ügbeb hbfk hl Zebkabp S Wpbo WcVl dbk- 


FZe t fikfZzegaWppl bq: Wj fqG od nWpfbog 


God eWipbfkb J äkkbo Wcdbd oabockj fZe ur gdchk& 
rka bfkfdb sl k fekbk pZebfkbk Ybobfqwr pbfk&pbfkbo 

;r loaborkd kWewrhlj j bk- Nfhb t fohq obZeq 
bfofd- ; Ybo Ofo J] Wifk Ybdakab&G od t fppb kfZeck 
t 1slk bo obab&rka bo udb efkwur &pfb pl iicbk j fZe 

fk Nreb iWpbk- 


God pWc& aWp bo WZe OWbg ack j rpp- 
; kdbYifZe g@cb bo feo aW fq bfkbk DbcWibk- Bo 
YbeWoq aWWc Hbkqrka J Wifk j rppebk j fq fej 

ofkdbk rka fek Wc abk ?labk aouzhbk&aW fq bo 
kfZeqwro ?rod ifberka pbfkbk S locdbk PWpk didbk 
ifbß- &augq ifpdq bo fi AobZh rka YblLYWecaqj fZe- 
H j bot fbabo pWlgboj fest Wpfbj fqabk J äkkbok 
fi Rboifbp j bfkbp RWpop | Webk- Bp hW%k kfZeq 
pdgj j bk&kfZep aWIlk- Bpj Weqj fZe hoWkh&pl 
bat W wr eöobk- J fot foa UYbi aWl k- God eVüpfZe 


pbiYpqYbpZej rang Afb E äiaop abo VbfgpZebfkgborj 
rkpeborj bat W Wkabobpwr pbebk Wpabk S Wa- Bo 
pa/öoq fkp Ibbob& Ybl YWecbq fodbkabdt W rka 
pZe obfqmögifZesl abo iWecq 


Bo eW üYbo rkpbo Hfka dbpml Zebk- Ze kbkkb bp 
klZe fi j bo rkpbobp- Bp weigpfZe Ybppbo Kk&Wp ur 

pWbk& aWp bp CofW Dibk tW& abo j fZe 

sbodbt Wadcb- God pWiladkaVyp bo aW Hfka dbaöchq 
eW&l Yt lei fZe bp Yfk&afb afbpb Oükab wpädckfZe 

t boab aWwo fi Eölibkcrbo Yobkkbk- Bo pWilcka Wp 
bo aW Hfka j fqpbfkbk bfdbkbk E äkabk dbqdcbq eWr 

QOka bavqt bfkq bo Bo eWäü klZe Poakbk- Bo ebrick 
j faqNlqwrka AobZhslj SWafj DbpfZeq 


»Ye eWb aW Hfka dbeWobk&HVWpbofkb&t bfZe fk 
j bfkbk Eäkabk- Ol hibfk rka rkpZeriafd- ] bfkb 
Cfkdbo bofkkbok pfZe Vk pbfkb DbpeWVg « 


He bopWib bpkfZecßfek aWl k pmmbZebk wur eöobk- 


He eWb Ofo] Wifk sIkIrkaWbowaeigsrkat fbj W% 
kWe PeW dbiVkdq 


Afbp e WG od dbpWic&Vip pfb fek d omboocbk rka Wc 
pbfk Mboa YVWkabk8 


»S fo pfka hbfkb Bofkkbor kdbk&HWpbofkb&t fo pfka 
Poärj b- S fo Wib- abo Pbfi sIlk rkp fpgbfk PoWj & 
bfk ;VWpWj Wp ?irc& Hl mb& IVkdbt bfib rka 
CroZeq QOka t bkk t fo bot Wehk ... AWk poboYbk 
t fo« 


; ip pfb pbfk Mboa d oqueochbk&ofbc bo j fo bt W ur & 
a\Wy hiVobo hiVkd Wp afb WKabobk S 1 ocdb- 


»OWiblrp eWi rkp Ybfab sbodfaoba& HWkebofkb- ] fq 
Poärj bk- Bo p&Zhqrkpafb Eäkab fk abk Hlmerka 
wbeg afb Cäabk&afb rkp Mkubk iWpbk&rka aVkk 
akvubk t fo KZepgaWlkt Wt Wo KfZegp-« 


He dfkd ÜüYbo afb Cbiabo uro OpWsb sIk Nlj rka 
did® feo wro Elebk ?rod& Yfp OliaWpk j fZe 
AWkabk rka uroüZhYoWecbk- VrouZh&pWib fZe- Ze 
pmobZeb kfZeq aWlk&aWp pfb j Ze kWe EVrpb 
YoWe cbk- 


Okc&ot bdp aWeı&b Ze W%«k Godp Slod&fj j borka 
fi j bo t fbabakWp t äob bfk Pbfi pbfkbp S VEkp Wc 
j Ze üYbodbdWkdbk- Ze aWec Wk afb Poärj b&afb 
fZe eWpb- J] fo pZebfk& Ze eWb pelk bfkj W 
dbeöockt fbj Vk OWiblrpPoWj ebubo kkkab&Mfbo 
bpt Wj fo kfZeqt fZedd bopZefbkbk- Ze eVipb bp 
kfZeqsbodbppbk &al Ze afb Bofkkborkd aWW% t W fk 
abk Efkabodorka dbouzhq He eVkpb bp kfZeqj beo 
dbpbebk&bYbkpl t bkfdt fbaW]J bppbosi fqabj fZe 
sbopr Zeb&4 od ur bopebZebk- &ayapbeb fZe bp- 


Abo Ebfab fpqfk j bfkbj Hi medbt bpbk- Ze t bfß bp- 

Bo eW aloq DbpfefZecbk dbpZeofbYbk& VWk abo 
Fkkbkpbf& j bfkbp OZeäabip&efkcbo j bfkbk ; rdbk& 
pl tfb bo Wc pbfkb bfdbkb EWq dbpZeofbYbk e\W£ 

He j rpp aWuYbo kWeabkhbk- Qj bp w 

bkpagbik- Ebr&® KWeq @ärj b fZe j fo bfkb 

Cbperkd rka pZeiWb dbpZe ua slk feobk J] Wbok- 

Okat bebc&abj SaboaloqkWej foprZeq 


Afb Ol iaWpk YoWecdk j fZe aroZepPlosikNlj fk 
afb Ok&bob Od asuiYbo afb ? ouUZhb abpS Wabip - afb 
Wcebebkab Olkkb &äoY& abk Cirpp aWrkobo olq 


He t rppb&aWp ba W OZeobZhifZebp dbpZebebk 
t W DVkw @oWe @afav YifbY pfi&Wp Yobfabcb pfZe fk 
abk DWpbk abo OdVägq bfk aoZedYWbp Dbebfj kfp 
Wp&tfb Dfiq fk ; abok- Cbkpaboidsabk& «do abk 
J lodbk dbö kbakhiViämpk ur &Mpt fosl oYbfhW bk- 


LYbk fk aboEl ebk ?rod iär cbeb bfkb Dil Zhb&fj j bo 
t fbabo- Afb bfpbokb Dil Zhb abp AWeqgroj p Ze Yfk 
bfkji W1Ybk dbt bpbk rka eWb pfb dbpbebk&Wbo 
Yfpebot roab pfb kfb dbiör aba Al Ze fZe t r ppobsa V\yp 
kro afbpb Dil Zhb fkoWib hW -slk hbfkbo WKkabobk 
bot Wchbcb fZe bfkbk pl PeWöchk&t bfefk eWibkabk 
Plk-; ip; kqd loqbohiVkd bfkb bfkwikb db Od j b 
slk Qkpbobo I fbYbk CoW- 


He oW&b afb OliaWpk& Wbo pfb t liiok kfZep 
pWibk& kfZeq bfkj W pmbhrifbobk- Afbpb ]J äkkbo 
hwk&$ fZe kfZeak& kro feob CWYbk t Wbk j fo 
sbopWa Bp t Wbk hbfkb ?rodt äZecbo&: pl kabok 
Ol iaWpk&clo afb Or Zeb obhor dfboq 


»E W bo pbfkbk RWpo dbofcbq «SoWilc fZe pfb- »E Wi 
bo fek dbadcbq « 


»S fo eWbk afb dkw KWeq kWe BrZe dbprZeck 
J viav Rlkabo?rod eWbk t fo kfZegp dbe öoq« Abo 
Cbiat bYbi kbfd®b abk HiIncrka kWj pbfkbk Ebij 
W-Bot W äibaWp fZe dbaWegqgeWrberka pl j Vab& 
aWpp bo fi OVepbi pzet W«hcob- »I Wpg afb Kbrfdhbfq 
Ybppbot Wabk&Yfp pfb pfZe pbiYpqbowaeibk hVkk-« 


Bfkb hW@e Dbt fppebfq MWha& j LZe- God eWprb 
OWbeg rj dbYoWeq Bo eWrpb pfb aWiüo bot Üodasabk 
MWw pbfkbo J rapbo Wk LifaVkp Obfeb bfkdbklj j bk 
w eWbk- Ke trppb&aWp j VWk j fZe wr feobo 
IbfZeb wWeobk t Üoab&hWqrka t bfß&W cdbYVWeogq fk 


abo Dorakkt 1 afb ; khoWep ifbdbk- Ze Yfppj fo Wc 
afb I mbspWica kKfZegprka UYboifbß bpabk Mboabk& 
afb Bkaqbokrkd wroüZhwribdbk& afb j Ze aWlk 

opbkkcb&? bpZebfa ur t fppbk- 


Sfo hW bk aroZep AobfWeb Plo&rka Wc abj 
M Wcabo hiWimbokab Er&b hükafdlbk rkp W- 
OdWiYr opZebk bfigok eboYbf&kVej bk afb Vüdbi rka 
eWck j fo Ybfj ; Ypabfdbk&Wp t Sob fZe bfkb Wa 
CoW- Afb d\kw Vbfq üYbo iäarba&b afb bfpbokb 
Dil Zhb&pl iW g&aVyp t fo Hl mpZej bowbk YbhW bk 
rka afb Vdekb wpW j bkYfppbk- 


HB Elc eWb dj Wa bfkbk |] voob,Od Zh 
\WkdbwükabQ® bo pbZhob fk bfkbj CWhbieWcbo Ybf 
abo S fkab- Sbkk Hrj j bo bfkbk DborZe dbeWq 
esgh&pl t äob bp afbpbo dbt bpbk- ; rZe fk OZl oolk 
sboYobkkbk t fo] voob&cdo afb Pl dbk- 


Rlj ChbkpaoYldbk elZe üYbo abj ?Whlk abo 
HWwibiib eöod fZe bfk SbehiWibk wt fpzebk abk 
bfkwbikbk Dil ZhbkpZeiödbk- Afb Od j b bfkbo CoW- 
KlZe kfb eWe fe plizeb IW@& slik j bfkbo 
OZet bpcbo sboklj j bk& Wbo fZe bohWkk& feob 
Of j berka afb Crozekafb j ff W PlosikNlj 
hwab Väekb fk abk NüZhbk dbpZeiWibk eVerb& 
Yleocb pfZe j fokrk fk abk ?WZe- Afbpb OZeobfb& 
t fb slj OZej bow bfkbo 1 bkbk S rkab&hl kkabk 
kfZeqLifaVk dbicbk- 
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Ich ging zu meiner Großmutter in ihren Gemächern. Onkel 
Robert hatte mich darauf hingewiesen, dass sie ihr Alter 
nicht so würdig trug wie Großvater. 

»Sie ist nicht mehr die Frau, die sie einmal war«, sagte er. 
»Aber sie hat ihre Momente.« 

Ich nickte und wandte mich zum Gehen. Er hielt mich an 
der Schulter fest. »Sei behutsam mit meiner Mutter.« 

Selbst jetzt hielt man mich noch für ein Ungeheuer. Einst 
versuchte ich, eine Legende zu scha en und Furcht bei 
denen zu säen, die vielleicht gegen mich standen. Jetzt zog 
ich jene Geschichten hinter mir her, ins Zuhause meiner 
Mutter. 

Die Zofe führte mich ins Zimmer und zu einem bequemen 
Stuhl dem gegenüber, auf dem meine Großmutter saß. 

Von allen meinen Verwandten trug Großmutter besonders 
viel von meiner Mutter in sich. Es lag in den Linien ihrer 
Wangenknochen und der Form ihres Kopfes. Gebeugt saß 
sie da, trotz der Wärme des Tages mit einer Decke über 
den Knien. Sie wirkte kleiner, als ich sie in Erinnerung 
hatte, und nicht nur deshalb, weil ich kein Kind mehr war. 
Nach dem Tod ihrer Tochter hatte sie sich in sich selbst 
zurückgezogen, als wollte sie der äußeren, feindlich 
gewordenen Welt auf diese Weise ein kleineres Ziel bieten. 

»In meiner Erinnerung bist du ein kleiner Junge - den vor 
mir stehenden Mann kenne ich nicht«, sagte sie. Ihr Blick 
strich über mich und suchte nach Vertrautem. 


»Wenn ich mein Spiegelbild sehe, emp nde ich ähnlich, 
Großmutter.« Und das Kupferkästchen an meiner Hüfte, 
jetzt in einem Samtbeutel, fühlte sich plötzlich sehr schwer 
an. Ve hbkkbj fZe üYboeW mgkfZeq 

Eine Zeit lang saßen wir schweigend da. 

»Ich habe versucht, sie zu retten.« Ich hätte mehr gesagt, 
aber es waren keine Worte da. 

»Ich weiß, Jorg.« 

Die Distanz zwischen uns löste sich auf, und wir sprachen 
über vergangene Jahre, über eine Zeit, in der wir beide 
glücklicher gewesen waren. Für mich Ö nete sich ein 
Fenster für die Welt, die ich vergessen hatte, und das war 
gut. 


Nach einer Weile saß ich zu ihren Füßen, die Knie an der 
Brust und die Hände vor ihnen gefaltet. Die alte Frau sang 
die Lieder, die meine Mutter vor langer Zeit gespielt hatte, 
auf den schwarzen und weißen Tasten im Musikzimmer der 
Hohen Burg. Großmutter verwandelte Worte in Musik, an 
die ich mich erinnerte, die ich aber nicht mehr hören 
konnte, und so saßen wir da, während die Schatten länger 
wurden und die Sonne unterging. 


Später, als angenehmes Schweigen lange genug dauerte, 
um mich davon zu überzeugen, dass meine Großmutter 
schlief, stand ich auf und ging zur Tür. Ich erreichte sie 
lautlos, ohne ein Knarren, aber als meine Hand die Klinke 
berührte, sagte Großmutter hinter mir: 

»Erzähl mir von William.« 

Ich drehte mich um und stellte fest, dass sie mich mit 
schärferen Augen als zuvor ansah, als hätte ein Wind die 
Schleier des Alters gehoben, um sie, wenn auch nur für 
einen Moment, so zu zeigen, wie sie einst gewesen war, 
stark und aufmerksam. 

»Er starb.« Mehr konnte ich nicht sagen. 


»William war ein außergewöhnliches Kind.« Sie schürzte 
faltige Lippen, beobachtete mich und wartete. 

»Sie haben ihn zerbrochen.« 

»Ich bin euch beiden begegnet. Du warst so jung, dass du 
dich wahrscheinlich nicht daran erinnerst.« Sie wandte den 
Blick ab und sah zum Kamin, schien dort die Erinnerung 
von Flammen zu betrachten. »William. Es steckte etwas 
Grimmiges in ihm. Du hast auch etwas davon, Jorg. Eine 
Mischung aus Härte und Schläue. Ich hielt ihn und wusste: 
Wenn er sich gestatten würde, mich oder jemand anderen 
zu lieben, so würde er diese Liebe niemals aufgeben. Ich 
erkannte auch, dass er in seinem Zorn ... erbarmungslos 
wäre. Vielleicht seid ihr beide dazu bestimmt gewesen, so 
zu sein. Vielleicht geschieht so etwas, wenn zwei Menschen, 
die stark sind und doch so verschieden, Kinder zeugen.« 

»Als sie ihn töteten ...« Blitze hatte mir drei Bilder von 
ihm gezeigt, als sie ihn trugen. Ein erstarrter Moment ließ 
ihn in die Dornen starren, ins Herz des Dornenstrauchs, in 
meine Augen, ohne Furcht. Der zweite zeigte ihn mir an 
den Beinen gepackt, und im dritten schwang er, und sein 
Kopf zerbrach an einem Meilenstein, verwandelte sich in 
eine Wolke aus Blut und Knochensplittern. »Mein kleiner 
Kaiser«, hatte Mutter ihn genannt. Sein blondes Haar an 
einem Hof mit schwarzhaarigen Verwalter-Ankraths. 

»Was ist zerbrochen?«s, fragte Großmutter. 

»William«, sagte ich, aber die Jahre waren zu ihr 
zurückgekehrt, und sie sah mich durch zu viele Tage. 

»Du bist nicht er«, sagte sie. »Ich kannte einmal einen 
Jungen wie dich, aber du bist nicht er.« 

»Ja, Großmutter.« Ich gab ihr einen Kuss auf die Stirn, 
und dann ging ich. Sie roch wie Mutter, das gleiche Parfüm, 
und etwas in ihrem Duft ließ meine Augen so heftig 
brennen, dass ich im Halbdunkel kaum die Tür fand. 


Sie gaben mir ein Zimmer im Ostturm, mit Blick aufs Meer. 
Der Mond malte ein Schimmern auf die Wellen, und ich saß 


bis tiefin die Nacht da und lauschte ihren Stimmen. 

Erneut dachte ich an die Musik, die meine Mutter 
gespielt hatte und an die ich mich in Bildern erinnerte, 
nicht in Tönen. Ich sah, wie ihre Hände über die Tasten 
glitten, die Schatten ihrer Arme, die Wölbungen ihrer 
Schultern. Und zum ersten Mal seit Jahren erreichten mich 
einige Töne, als wir in die Kutsche stiegen. Leiser und 
schwächer als das Schwertlied, aber viel wichtiger und 
lebendiger. 


Zwei Tage vergingen, bevor mich Graf Hansa in seinen 
Thronraum bestellte. Er liegt an der Rückwand der Burg, 
und ein großer Kreis aus Erbauer-Glas gewährt dort Blick 
auf all die veränderlichen Farben des Mittleren Meeres. 
Dort trat ich dem alten Mann gegenüber, mit dem Rücken 
den fernen Wellen zugewandt, ihr Rauschen bereit, jede 
Stille zwischen uns zu betonen, und mit der Sonne rot wie 
Blut über dem Horizont. 

»Wir stehen in deiner Schuld, Jorg«, sagte mein 
Großvater. 

Eigentlich war es mein Onkel, der stand, rechts von 
Großvaters Thron, während der Alte auf seinem 
Fischbeinstuhl saß. 

»Wir sind eine Familie«, erwiderte ich. 

»Und was kann deine Familie für dich tun?« Graf Hansa 
mag der Vater meiner Mutter gewesen sein, aber er war 
klug genug, um zu wissen, dass junge Männer nicht einen 
halben Kontinent überquerten, um alte Verwandte zu 
besuchen. 

»Vielleicht können wir gegenseitig etwas füreinander tun. 
In schweren Zeiten auf militärische Hilfe zurückgreifen zu 
können, mag den Unterschied zwischen Leben und Tod 
bedeuten. Vielleicht wird dieser Ibn Fayed zu einer 
größeren Gefahr. Vielleicht ist es dann nötig, dass die 
Männer des Hochlands an der Seite des Hauses Morrow 
stehen, um ihm Einhalt zu gebieten. Es wäre auch denkbar, 


dass meine Position bedroht wird, und dann könnten mir 
die Truppen meines Großvaters oder sein Pferd von großem 
Nutzen sein.« 

»Bist du jetzt bedroht?«, fragte Großvater. 

»Nein«, sagte ich. »Es war keine Verzwei ung, die mich 
hierher geführt hat, kein Flehen. Ich erstrebe ein 
strategisches Bündnis, etwas, das Jahre überspannt.« 

»Unsere Länder sind weit voneinander entfernt«, gab 
Großvater zu bedenken. 

»Das wird vielleicht nicht auf Dauer so sein.« Ich erlaubte 
mir ein Lächeln. Ich hatte vor, zu wachsen. 

»Ist es nicht sonderbar, dass du einen so weiten Weg 
zurücklegst, während die Heere deines Vaters nur wenige 
Tagesreisen von deinen Toren entfernt sind?« Die Zunge 
des Grafen strich über seine Zähne und schien etwas 
Fauliges zu schmecken. 

»Mein Vater ist ein Feind, dem ich auf dem Schlachtfeld 
begegnen werde, wenn es so weit ist«, sagte ich. 

Der Graf klopfte sich auf den Oberschenkel. »Das ist ein 
Bündnis, dem ich mich anschließen könnte!« Er 
beobachtete mich einen Moment, und die Freude wich aus 
seinem Gesicht. »Du bist der Sohn deines Vaters, Jorg. Ich 
will nicht lügen. Es ist schwer, dir zu vertrauen. Der 
Gedanke, dass ich meine Soldaten für Olidans Jungen in 
einem fremden Land kämpfen lassen soll, verlangt mir 
einiges ab.« 

»Es würde ihm Schmerzen bereiten, zu hören, dass du 
mich so nennst«, sagte ich. 

Lord Robert beugte sich zur Seite und üsterte seinem 
Vater etwas ins Ohr. 

»Wenn ich mein Schicksal mit dem deinen verbinden soll, 
Jorg, so brauchen wir stärkere Bande. Dein Großvater und 
ich schätzen Lady Agath. Ihr Sohn regiert in Wennith, und 
er hat zwei Töchter. Noch sind es kleine Mädchen, aber es 
wird nicht lange dauern, bis sie ein heiratsfähiges Alter 
erreichen. An dem Tag, an dem du eine von ihnen heiratest, 


sind meine Soldaten bereit, für deine Sache in den Kampf 
zu ziehen.« Mit einem Lächeln lehnte sich der Graf auf 
seinem Thron zurück. 

»Was sagst du dazu, Jorg?«, fragte Onkel Robert und 
lächelte ebenfalls. 

Ich breitete die Arme aus. »Einverstanden?« 

Robert nickte einem Ritter zu, der die Tür Ö nete und mit 
einem Bediensteten im Flur sprach. Die Falle, in der ich 
saß, schnappte zu. In den zwei Tagen seit Qalasadis Flucht 
waren Vögel ge ogen. Sie hatten Antworten 
zurückgebracht, und Kutschen waren gerollt. 

»Kalam Dean, Lord von Wennith, dritter des Namens«, 
verkündete der Herold. Er schwitzte in dicker Seide. »Und 
die Lady Miana.« 

Ein dicklicher Mann, klein und mit grauem Haar, kam 
herein. Er war fast so alt wie Großvater, trug ein schlichtes 
weißes Gewand und hätte für einen einfachen Mönch 
gehalten werden können, wenn nicht die dicke goldene 
Kette an seinem Hals gewesen wäre. Ein Rubin, größer als 
ein Taubenei, hing daran. Lady Miana folgte ihm, ein Kind 
von acht Jahren, in Krinoline und Knautschsamt gehüllt, mit 
großen Augen und von der Hitze gerötetem Gesicht. Beide 
Hände umklammerten eine Puppe. 

Der Lord von Wennith trat direkt auf mich zu, reckte den 
Hals und musterte mich von Kopf bis Fuß, als versuchte er, 
einen Eindruck von einem fragwürdigen Pferd zu 
gewinnen. Ich widerstand dem Drang, ihm meine Zähne zu 
zeigen. Dick und grau und alt mag er gewesen sein, aber 
etwas an ihm wies daraufhin, dass man ihn nicht 
unterschätzen sollte - er kannte sich mit Menschen aus, 
und die Vorstellung, seine Tochter zu verheiraten, ge el 
ihm ebenso wenig wie mir. Er beugte sich vor, eine 
Bewegung, die Vertrauen zum Ausdruck brachte, oder 
vielleicht eine Drohung. Der Rubin schwang dabei an seiner 
Kette und ng das letzte Licht der Sonne ein. Er schien es 
festzuhalten und damit tief in seinem Innern ein Feuer zu 


entfachen, das etwas in meinem Blut weckte. Hitze stieg in 
mir auf, und ich musste mich zwingen, nicht nach dem 
Edelstein zu greifen. 

»Hör mir gut zu, Ankrath«, sagte Kalam Dean von 
Wennith. Der Rubin schwang erneut, berührte seine Brust 
und beendete das Gespräch vorzeitig. Der Lord gab einen 
schmerzerfüllten Schrei von sich und zuckte zurück; unter 
dem Edelstein war der Sto seines Gewands verbrannt. 

Während Wächter zu Wennith eilten und Großvater nach 
Bediensteten rief, kam das Mädchen heran. »König Jorg?«, 
fragte es. 

»Lady Miana?« Ich sank auf ein Knie, um auf einer Höhe 
mit ihren Augen zu sein, und ich drehte das Gesicht, um sie 
nicht mit meinen Narben zu erschrecken. »Wie heißt deine 
Puppe?« Ich hatte kaum Erfahrung im Umgang mit 
Kindern, aber die Worte erschienen mir harmlos genug. 
Miana sah überrascht nach unten, als erinnerte sie sich erst 
jetzt wieder an das Spielzeug. 

»Oh«, sagte sie. »Die gehört nicht mir, sondern meiner 
Schwester. Ich bin fast erwachsen. Sie heißt Lolly.« Die 
Form ihres Munds verriet die Lüge - sie schmeckte bitter 
für Miana. Es waren ihre ersten Worte für mich, und ich 
hatte sie bereits zur Lügnerin gemacht. Wenn wir jemals 
heirateten, so war es das geringste meiner Verbrechen. Ich 
würde das Leben dieses kleinen Mädchens mit der Puppe 
ruinieren. Wenn es vernünftig gewesen ware, hätte es auf 
der Stelle die Flucht ergri en. Wenn ich anständig gewesen 
wäre, hätte ich es auf der Stelle verjagt. Aber stattdessen 
belog ich seinen Vater, lächelte und war für den Moment 
der, für den er mich halten wollte. Und das alles nur für das 
Versprechen eines schweren Pferds, oder von fünfhundert 
Kriegern auf den besten Rössern der Pferdeküste. 

Ein Mönch von der Morrow-Kapelle und ein Wächter 
brachten Lord Wennith hinaus. Miana folgte ihnen, blieb 
vor der Tür stehen und drehte sich noch einmal um. 
»Erinnere dich an mich«, sagte sie. 


»Oh, das werde ich.« Ich kniete noch und nickte. Ein 
stolzer Tag wie dieser würde für immer in meinem 
Gedächtnis bleiben. Ich schenkte dem Kind ein Lächeln. 
»Ich werde dich nicht vergessen, Miana. Es gibt einen Ort, 
wo ich die Erinnerung verstauen kann, wo sie gut 
aufgehoben ist.« 

Am nächsten Tag schlossen Kalam Dean und ich unsere 
Verhandlungen ab. Den Rubin brachte er nicht mit, 
versprach ihn aber als Mianas Mitgift. Am selben Abend 
lernte ich, wie man eine unerwünschte Erinnerung aus dem 
Gedächtnis quetscht und in Luntars Kupferkästchen 
unterbringt. Was ich von Miana behielt, war ihr Name, der 
Umstand, dass ich sie heiraten sollte und dass eines Tages 
fünfhundert Reiter meinem Ruf folgen würden. 


Die restliche Zeit, die ich in der Burg Morrow verbrachte, 
und die Reise zurück zum Hochland sind Geschichten, die 
ich besser bei einer anderen Gelegenheit erzähle. Bevor ich 
mich auf den Weg machte - am Tag nach meiner 
Verlobung -, suchte ich noch einmal den Raum unter dem 
Weinkeller auf, diesmal mit Erlaubnis. 

Mein Onkel nannte ihn »Meckerzimmer«. Die Maschine 
schien nur drei Aufgaben zu haben. Erstens: Sie ließ einige 
Lampen in den ältesten Teilen der Burg leuchten. Zweitens: 
Sie saugte unten an den Klippen Wasser aus dem Meer und 
verwandelte es in reines Trinkwasser für die 
Springbrunnen auf den Höfen. Und drittens: Sie erlaubte 
dem Meckerer namens Fexler Brews eine Art Halbleben, in 
dem er die Lebenden mit Verachtung für ihre Unwissenheit 
überschüttete, unsere Existenz bemitleidete und über die 
Dinge klagte, die zu seinen Lebzeiten unerledigt geblieben 
waren. 

»Geh weg.« 

Fexler erschien in dem Moment, als ich das 
Meckerzimmer betrat, und er wiederholte die Worte, mit 


denen er mich bei unserer ersten Begegnung begrüßt 
hatte. 

»Zwing mich doch«, erwiderte ich. 

»Ah, der junge Mann mit den Fragen«, sagte Fexler. 
»Einmal bin ich selbst ein junger Mann mit Fragen 
gewesen, weißt du.« 

»Nein, das stimmt nicht. Du bist das Echo eines Mannes, 
der einst ein junger Mann mit Fragen gewesen sein mag. 
Du selbst bist nie jung gewesen, nur neu.« 

»Und wie lautet deine Frage?«, fragte Fexler und schnitt 
eine nstere Miene. 

»Kannst du deine Existenz beenden?g, fragte ich. 

»Niemand wünscht sich ein Ende, Junge.« 

»Glaubst du, ich wünsche mir meins?« 

»Alle jungen Männer sind ein wenig in den Tod verliebt.« 

»Ich wäre mehr als nur ein bisschen darin verliebt, wenn 
ich tausend Jahre in einem Keller verbracht hätte.« 

»Es ist anstrengend gewesen«, räumte Fexler ein. 

»Ist dir überhaupt gestattet, dir ein Ende zu wünschen?«, 
fragte ich. 

»Du bist vom Tod besessen, Kind.« 

»Du hast meine Frage nicht beantwortet«, sagte ich. 

»Es ist mir nicht gestattet, die Frage zu beantworten.« 

»Kompliziert!« Ich wich zurück und setzte mich auf die 
unterste Stufe. »Nun ... Was kannst du für mich tun?« 

»Ich kann dir drei Fragen geben.« 

»Wie ein Dschinn«, sagte ich. 

»Ja, aber von einem Dschinn bekommt man drei 
Wünsche. Noch zwei übrig.« 

»Es war eine Bemerkung, keine Frage!«, rief ich. 

Nachdenklich kaute ich auf der Lippe. »Schwörst du, 
ausführlich und ehrlich zu antworten?« 

»Nein. Noch zwei Übrig.« 

Verdammt. »Erzähl mir von Wa en«, sagte ich. 

»Nein. Noch eine.« 


»Zeig mir das nützlichste tragbare Stück Erbauer- 
Technik in diesem Raum«, sagte ich. 

Fexler zuckte die Schultern und deutete dann auf etwas, 
das nach einem von mehreren Ventilen an der schwarz 
gewordenen Maschine aussah. Ich trat näher und sah es 
mir genauer an. Kein Ventil, etwas anderes. Ein Ring in 
einer Mulde. 

»Ich habe tragbar gesagt.« 

»Dreh es«, sagte Fexler. 

Ich wischte die Stelle mit dem Ärmel ab. Ein silberner 
Ring mit einem Durchmesser von sieben oder acht 
Zentimetern saß auf einem zylindrischen Vorsprung. Am 
Rand bemerkte ich mehrere Rillen und Nuten. Ich 
versuchte, den Ring zu drehen, was sich als sehr schwer 
erwies, aber als ich meine ganz Kraft darauf konzentrierte 
und meine Finger zu knacken begannen, gelang es mir 
schließlich, den Ring in Bewegung zu setzen. 

Nichts geschah. 

Ich drehte ihn erneut. Leichter diesmal. Und noch einmal. 
Ich drehte ihn mehrmals, und schließlich löste sich der 
Ring. 

»Hübsch«, sagte ich. 

»Sieh hindurch«, schlug Fexler vor. 

Ich hielt den Ring vors Auge. Für einen Moment geschah 
nichts, doch dann erschien ein Bild, ein blaues Rund mit 
weißen Mustern, sehr komplex und voller komplizierter 
Einzelheiten. Aus irgendeinem Grund fühlte ich mich an 
Alarichs Schneekugel erinnert. »Wundervoll«, sagte ich. 
»Was ist das?« 

»Deine ganze Welt. Aus einer Höhe von etwas mehr als 
zwanzigtausend Meilen gesehen.« 

»Da würde man lange fallen. Was hat es mit all den 
weißen Wirbeln auf sich?« 

»Es sind Wetterformationen.« 

»Wetter?« Es erschien mir unglaublich, Wolken nicht von 
unten, sondern von oben zu sehen, und aus solcher 


Entfernung, dass ich ihre großen Muster erkennen konnte. 
»Wetter von wann? Aus deiner Zeit?« 

»Von heute. Von jetzt.« 

»Dies ist nicht einfach nur gemalt?« 

»Du siehst die Welt, wie sie passiert. Deine Welt«, sagte 
Fexler. 

Ich hielt den Ring ein wenig anders und el - oder 
glaubte zu fallen - nach unten und zur linken Seite, wie ein 
Adler im Sturz ug. Ein kleiner Kringel am Ende eines 
riesigen Wolkenwirbels füllte nun den Ring, und darunter 
zeigte sich Land, mit einem silbernen Faden, der sich 
durchs Grün und Braun schlängelte. Ich wankte, doch es 
gelang mir, das Gleichgewicht zu wahren. 

»Ich sehe einen Fluss!« Ein alter Instinkt erwachte. 
Argwohn veranlasste mich, den Ring mit den Bildern sinken 
zu lassen. »Warum?« 

»Warum was?«, fragte Fexler. 

Ich drehte den Ring zwischen Zeige nger und Daumen. 
»Man hüte sich vor Geistern mit Geschenken, heißt es.« 

»Gemeint sind eigentlich die alten Griechen, aber am 
Prinzip gibt es nichts auszusetzen.« Fexler runzelte die 
Stirn. »Du hast etwas, das mich interessiert. Und wie sich 
herausstellt, bist du mehr, als du zu sein scheinst. Es 
geschieht nicht jeden Tag, dass ein Schlachtfeld meine 
Treppe herunterkommt.« 

»Ein Schlachtfeld?« 

»Du bist ein Nexus für zwei gegensätzliche 
Energieformen, junger Mann, die eine dunkel, die andere 
hell. Ich kenne Fachausdrücke dafür, aber >dunkek und 
>hell« sind Beschreibung genug. Nach einer Weile werden 
sie dich auseinanderreißen. Im wahrsten Sinne des Wortes. 
Es ist ein exponentieller Vorgang; das Ende wird plötzlich 
kommen und brachial sein.« 

»Und woher weißt du das?« Mein Blick kehrte zum Ring 
zurück. 


»Eine Lektion des Lebens, Jorg. Was immer man ansieht, 
kann zurücksehen. Der Ring hat dein Gehirn bis ins kleinste 
Detail gescannt.« 

Ich presste die Lippen zusammen. Die Vorstellung, 
gemessen und klassi ziert zu werden, ge el mir nicht. 
»Und das war etwas Unerwartetes, nicht das, wonach du 
gesucht hast?« 

»Du weißt, wonach ich gesucht habe.« Fexler lächelte. 
»Vielleicht bist du so freundlich, den Ring darauf zu 
setzen?« 

Ich holte das Kupferkästchen mit den Erinnerungen 
hervor. An diesem Tag schien es in meinen Händen zu 
zittern. Der Seh-Ring klackte daran, als handelte es sich um 
Magneten mit gegenseitiger Anziehungskraft. Für einen 
Moment pulsierte Fexlers Bild etwas heller. 

»Interessant«, sagte er. »Primitiv, aber clever. Sogar 
erstaunlich.« 

Kästchen und Ring trennten sich wieder voneinander - 
sie waren miteinander fertig. Fexler richtete einen 
durchdringenden Blick auf mich. 

»Ich kann dir helfen, Junge. Feuer und Tod haben tiefe 
Wurzeln in dir geschlagen. Nenn es Magie. Es handelt sich 
um etwas anderes, aber vielleicht ist es einfacher, wenn wir 
von Magie ausgehen. Deine Wunden verankern die beiden 
Zauber, und sie versuchen, dich in die Domäne zu ziehen, in 
der sie entspringen. Mit der Zeit könnte dich jeder von 
ihnen für sich allein genommen herabziehen und etwas 
anderes aus dir machen, etwas, das nichts Menschliches 
mehr hat. Verstehst du?« 

Ich nickte. Ferrakind und der Tote König warteten in 
verschiedenen Höllen auf mich. 

Fexler betrachtete das von meinen Fingern umklammerte 
Kästchen. »Dich rettet allein der Umstand, dass es 
gegensätzliche Kräfte sind. Aber bald wird ihr Gegensatz 
dich aufreißen.« 


Er wartete darauf, dass ich etwas sagte, dass ich seine 
Hilfe erbat oder gar er ehte. Doch ich schwieg und 
beobachtete ihn nur. 

»Ich kann helfen«, sagte Fexler. 

»Wie?« 

Er lächelte nervös. »Es ist bereits getan. Ich habe beide 
Kräfte durch dein interessantes Kästchen miteinander 
verbunden. Es ist viel stärker als du. Es könnte auf Dauer 
standhalten. Und während es standhält, sollte der Vorgang 
unterbrochen und angehalten werden; keine der beiden 
Kräfte sollte Gelegenheit erhalten, dich noch besser in den 
Gri zu bekommen und dich noch weiter in ihre Domäne zu 
ziehen.« 

»Und was verlangst du für dieses ... Geschenk?«, fragte 
ich. 

Fexler wehrte die Frage mit einem verärgerten Wink ab. 
»Denk nur an eins, Jorg von Ankrath. Ö ne das Kästchen 
nicht. Wenn du es Ö nest, wird das, was ich für dich getan 
habe, rückgängig gemacht. Wenn du es Ö nest, bist du 
erledigt.« 

Das Kästchen glänzte, als ich es drehte. »Pandora hatte 
so etwas.« 

Ich hob den Blick, um zu sehen, wie Fexler auf diese 
Worte reagierte, doch er war verschwunden. Eine stille 
Minute verging, während ich allein in dem Keller stand, mit 
Kästchen und Ring in den Händen. Ich hatte mehr als nur 
drei Antworten von dem Geist bekommen, aber dafür hatte 
ich auch tausend Fragen mehr als zu Anfang. 

»Kehr zurück.« Es klang dumm. 

Der Geist blieb verschwunden. 

Ich steckte den Ring ein. Wie seltsam, dass der alte 
Meckerer mich den anderen Besuchern gegenüber, die 
hierhergekommen waren, bevorzugt behandelt hatte. 
Onkel Robert hatte weder Geschenke irgendeiner Art 
erwähnt noch sinnvolle Antworten auf Fragen. Fexler wollte 
etwas von mir. Etwas Persönliches. Darauf deutete sein 


letztes nervöses Lächeln hin. Er war seit tausend Jahren 
toter Erbauer, oder die Geschichte eines Erbauers in einer 
Maschine aus Zahnrädern und Magie, aber vorher war er 
ein Mensch gewesen, und mit Menschen kannte ich mich 
aus. Er wollte etwas - etwas, das er nicht nehmen konnte, 
von dem er aber glaubte, dass ich imstande war, es ihm zu 
geben. 

Ich fragte mich trotz seines Spotts, ob der Tod auch auf 
Geister einen gewissen Reiz ausübte. Es ist uns nicht 
bestimmt, ewig zu leben, oder allein zu bleiben. Ein Leben 
ohne Veränderung ist kein Leben. Der Geist unter dem 
Honasberg stimmte mir zu. Vielleicht hatte mich Fexler 
Brews nur darauf hinweisen können, indem er mir sein 
Geschenk anbot. In der Ho nung, dass ich ihm half. Er 
wollte etwas, so viel stand fest. Alle wollten etwas. 

Ich würde darüber nachdenken müssen. Die Maschine 
hatte Fexler gemacht. Mein Großvater würde mir gewiss 
nicht dankbar sein, wenn ich die Quelle für sein Süßwasser 
zerstörte, ebenso wenig die Männer, die anschließend an 
den Pumpen für die Springbrunnen schuften mussten. Er 
mochte verschwunden sein, aber Fexler Brews und ich 
waren noch nicht miteinander fertig. 


Am Abend nach meinem Besuch in Fexlers Keller sprach ich 
mit meinem Onkel. Wir saßen im Beobachtungsturm, mit 
einem Krug Wein, der alt genug wirkte, aus dem Grab eines 
Pharaos zu stammen, und zwei silbernen Kelchen, von der 
Darstellung aufbäumender Pferde geschmückt. Ein kühler 
Wind seufzte durch die Bögen, und zahlreiche Sterne 
leuchteten am Himmel. 

»Deine Mutter kam hierher, als wir Kinder waren«, sagte 
Robert. 

»Sie lehrte uns die Namen der Sterne«, erwiderte ich. 
»Obwohl William zu jung dafür war. Er konnte nur den 
Hundsstern und den Polarstern nden.« Ich sah, wie Will 


die Hand ausstreckte, als wollte er die Sterne am Himmel 
berühren. 

»Sirius und Polaris.« Robert trank einen Schluck Wein. 
»An viel mehr erinnere ich mich nicht. Rowen kannte sich 
viel besser damit aus. Bei manchen Zwillingen sind die 
Begabungen nicht gleichmäßig verteilt. Sie bekam den 
Verstand und das gute Aussehen. Dafür kann ich ... gut mit 
Pferden umgehen.« 

»Ich bin gut im Töten.« Der Wein rann mir über die 
Zunge, mit einem Geschmack, der mehrere Schichten zu 
haben schien. 

»Das ist sogar noch untertrieben, wie mir scheint.« Durch 
den Fensterbogen deutete Robert auf ein Sternbild. »Was 
ist das?« 

»Orion.« Ich stand auf, trat einen Schritt vor und sah zum 
Himmel hoch. »Beteigeuze, Rigel, Bellatrix, Mintaka, 
Alnilam, Alnitak, Saiph.« Ich nannte die Namen der 
einzelnen Sterne. »Hast du ihren Tod gefühlt? Sind 
Zwillinge dazu fähig?« 

»Nein.« Onkel Robert starrte in seinen Kelch. 

»Vielleicht.« Er stellte den Kelch auf den kleinen Tisch. 
»Vielleicht war es für sie so. Als mich die Spring ut an der 
Krabbenklippe bedrohte, schickte Rowen die Wächter mit 
Seilen genau zur richtigen Stelle. Wir waren nur Kinder, 
nicht älter als zehn, aber irgendwie wusste sie Bescheid. 
Ein weiteres Talent, das keine gerechte Verteilung zwischen 
uns fand.« 

Ich beobachtete ihn, voller Neid um die Jahre, die er mit 
seiner Schwester verbracht hatte. Sie war meine Mutter 
gewesen, aber ich wusste kaum etwas von ihr, und was mir 
geblieben war, zerrann wie Sand zwischen meinen Fingern. 
Ich konnte mir nicht mehr ihr Gesicht vorstellen, ich 
erinnerte mich nicht mehr an die Farbe ihrer Augen. Es gab 
nichts Konkretes mehr, nur noch vage Konturen und 

üchtige Momente, hier ein Duft, dort eine sanfte 
Berührung. Sie hatte mir ein Gefühl der Sicherheit 


gegeben - das sich in der Nacht der Dornen als Illusion 
herausgestellt hatte. 

»Heute Morgen bin ich im Meckerzimmer gewesen«, 
sagte ich. 

Der Seh-Ring der Erbauer hing an einer Schnur an 
meinem Hals, unter dem Hemd, das ich von Roberts 
Schneider bekommen hatte. Ich erwog die Möglichkeit, ihm 
den Ring zu zeigen, entschied mich aber dagegen. Die 
Angewohnheiten der Straße gehen einem in Fleisch und 
Blut über. Ich hatte den Ring genommen, er gehörte mir. Er 
bot mir einen Vorteil, den ich besser geheimhielt. Das 
Metall ruhte schwer auf meinem Herzen, vielleicht mit dem 
Gewicht der Schuld. 

»All der Staub und die Spinnen, nur um einen alten Geist 
zu haben, der einem sagt, dass man sich zum Teufel 
scheren soll.« Mein Onkel nahm seinen Kelch und trank. 
»Früher bin ich einige Male im Jahr hinuntergegangen. 
Aber der Meckerer ändert sich nie, und schließlich habe ich 
mich geändert.« 

»Weißt du, was die Maschine macht?g, fragte ich. 

»Wer weiß schon, was diese alten Teufeleien machen? Sie 
pumpt Wasser - so viel weiß ich. Aber es heißt, dass alles, 
was die Erbauer bauten, zehn verschiedenen Zwecken 
diente. Mein Vater hat sie sechzig Jahre in Ruhe gelassen, 
und sein Vater ebenfalls. Sie stammt aus einer Welt, die 
besser vergessen bleibt, das hätte Gelleth dich lehren 
sollen.« 

Mein Wein war plötzlich bitter. Das Licht der Erbauer- 
Sonne war selbst an der Pferdeküste zu sehen gewesen, in 
einer Sommernacht. Doch Onkel Robert irrte. Die Erbauer 
waren nicht fort, wir konnten sie nicht vergessen. Ihre 
Geister wohnten in Maschinen tief unten in unseren 
Schatzkammern und Gewölben, ihre Augen beobachteten 
uns von über den Wolken, wir fochten unsere kleinen 
Kriege in ihrem Schatten. Vielleicht führten wir jene Kriege 
sogar aufihr Betreiben hin. Vielleicht wollten sie uns damit 


beschäftigt halten, damit wir ans Heute dachten und nicht 
ans Damals. 

»Gelleth hat mich viel gelehrt. Dass wir Kinder in einer 
Welt sind, die uns nicht gehört und die wir nicht verstehen. 
Dass wir allein sind und dass die Kraft meines Willens 
entscheidet, ob ich gewinne oder verliere. Oder wie weit ich 
komme. Und dass uns in der Stunde der Not niemand zu 
Hilfe kommt.« Und dass sich einige Dinge nicht einmal dann 
in Ordnung bringen lassen, wenn wir die Sonne auf die 
Erde holen und Berge zerkrümeln. 

Ich dachte an Gelleth, an die Geister, die Chella aus mir 
holte. Seit der Nacht des Unwetters und der Dornen war 
ich von dem besessen, was andere mir angetan hatten. 
Gelleth lehrte mich, dass ich auch von dem besessen sein 
konnte, was ich anderen angetan hatte. 

Der tote Knabe beobachtete mich, zerbrochen lag er bei 
den Zinnen des Turms, voller Blut, eine Erinnerung an 
William und den Meilenstein, seine Augen wie zwei Sterne. 
Ein weiterer Geist, ein weiteres Unglück, das ein Zuhause 
suchte. 

»Du bist nie gekommen. Ich dachte, du würdest für mich 
kommen.« In meiner Vorstellung hatte ich Onkel Robert 
hundert Mal zur Hohen Burg reiten sehen, an der Spitze 
der Kavallerie des Hauses Morrow, um Rechenschaft für 
den Tod seiner Schwester zu verlangen, um seinen Ne en 
zu holen und ihn heimzubringen. »Wenn Morrow 
aufgebrochen wäre, um den Tod meiner Mutter zu rächen, 
hätte es Gelleth nicht gegeben.« Keine Jahre auf der 
Straße. Nicht all das Blut. Kein totes Kind, das in den 
Schatten auf mich wartete. 

Robert betrachtete seinen Kelch. »Du bist aus Ankrath 
ge ohen, bevor wir von Rowens Tod erfuhren. Olidan ließ 
sich Zeit damit, die Nachricht zu schicken, und sie brauchte 
eine Weile, um uns zu erreichen.« 

»Aber du bist nicht gekommen.« Alter Zorn brannte 
plötzlich in mir, und ich ging rasch zur Treppe, bevor ein 


loderndes Feuer daraus werden konnte. Als König hatte ich 
die Stufen erstiegen, als Mann von fast fünfzehn Jahren, 
und jetzt schrie ein verletztes, wutentbranntes Kind aus 
mir, durch all die Jahre. 

»Jorg ...« 

»Nein!« Die Hand, die ich hob, damit er sitzen blieb, 
zitterte mit dem Grimm dessen, was ich zurückhielt, und 
ein Flirren wie von Hitze lag in der Luft. Ich hatte nicht 
gewusst, dass meine Erinnerungen dies mit mir anstellen 
konnten. 

Ich lief aus dem Turm, voller Furcht, das Blut eines 
zweiten Onkels an meinen Händen zu nden. 


Am nächsten Morgen vertrieben wir den Schmerz zwischen 
uns, aber mit Hö ichkeits oskeln und leeren Worten von 
der Art, die die Wunden nicht reinigt, sondern nur zudeckt. 
Ich ließ nicht zu, dass mein Onkel erneut dieses Thema 
anschnitt. Stattdessen sprach ich von Ibn Fayed und 
Qalasadi. Mit erheblichen Mühen hatte ich versucht, in 
Hinsicht auf den Tod meiner Mutter und meines Bruders 
William Bilanz zu ziehen, doch hier waren zwei Männer, 
denen es fast gelungen wäre, meine ganze Familie 
auszulöschen: Onkel, Großmutter und Großvater. Mehr 
noch: Mit kühlem Kopf hatte der Mathmagier mein 
Geheimnis erkannt und beschlossen, meine Verwandten zu 
töten, bevor sie von mir erfuhren. Er hatte die Familie 
meiner Mutter mit Gift auslöschen und mich für das 
schreckliche Verbrechen büßen lassen wollen. Bosheit 
schien nicht dahinterzustecken, nur kalte Berechnung, 
aber eine solche Gleichung konnte ich nicht ungelöst 
lassen. Das wäre nicht richtig gewesen. 

Robert versuchte, mich von Rachegedanken abzulenken. 
»Ibn Fayed wird uns irgendwann angreifen und seine 
Stärke hier verlieren. Dann kommt die Zeit der 
Abrechnung.« Aber ich hatte Pläne, die der Gegenwart 
näher lagen. Manchmal kann man den Pfad der Rache 


leicht beschreiten, obwohl ich ihn oft als den schwierigsten 
Weg beschrieben habe. 


Ich verließ die Burg Morrow einige Monate später, 
sonnengebräunt, etwas größer und mit Proviant und 
Geschenken. Meine Satteltaschen waren prall gefüllt, sehr 
verlockend für Räuber, denen ich unterwegs begegnen 
mochte. Die wichtigsten Dinge trug ich am Körper: das 
Kupferkästchen mit dem Dornenmuster, den Seh-Ring der 
Erbauer und die Wa e, die Fexler Brews vor mehr als 
neunhundert Jahren getötet hatte, einen harten und 
schweren Klumpen, unter den Arm gebunden. Ich habe 
»Nein« immer mehr für eine Herausforderung als für eine 
Antwort gehalten. 

Mit diesen Schätzen brach ich auf, und außerdem nahm 
ich eine Nachricht mit, ein Mantra gewissermaßen. Ö kb 
aW Höpfebk kfZeq Sbkk ar bp ö kbpekt foa aW&t W fZe 
clo afZe dbavk eWb&oüZhdäkdfd dbi Weq Shbkk ar bp 
ö kbpaYfpgar boibafdq 

Ö ne aufkeinen Fall das Kästchen. 


J V& pfbegkfZecßt bkk ?oraboDorj ilt j fqabj ]J bppbo 
wrpdgZeq ]J Wk pfbeqkroabk Hrj j bofk pbfkbk ; rdbk&& bkk 
j W«k wr ?labk pfkhq 
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Das Donnern der gegen die Burgmauer schmetternden 
Steine übertönte mich. Ein Schild löste sich vom Haken und 
el klappernd zu Boden. Staub rieselte von der Decke. 

»Das Tor wird nicht halten«, sagte ich noch einmal. 

»Dann kämpfen wir auf dem Hof gegen sie«, erwiderte 
Sir Hebbron. 

Ich verzichtete auf den Hinweis, dass er vor vier Jahren 
auf eben jenem Hof vor mir kapituliert hatte, obwohl ich 
nur mit Gog und Gorgoth gekommen war und nicht mit 
vierzehntausend Soldaten, wie sie dem Fürsten von Pfeil 
zur Verfügung standen. 

Wenn Coddin bei uns gewesen wäre, so hätte er von 
Kapitulation gesprochen. Nicht aus Furcht, sondern aus 
Mitgefühl. Vielleicht hätte er vorgeschlagen, uns dem Feind 
unter der Bedingung zu ergeben, dass er die einfachen 
Leute verschonte, die in der Spukburg Zu ucht gesucht 
hatten. 

Aber Coddin war nicht da. 

Der tote Knabe beobachtete mich von einer dunklen 
Ecke. Mit jedem verstreichenden Jahr war er älter und 
trauriger. Aus dem Augenwinkel gesehen schien er zu 
sprechen, aber wenn ich in seine Richtung sah, blieben die 
blauen Lippen unbewegt. Welcher Mann kann sich einen 
Sieg erho en, wenn ihn Unheil aus jedem Schatten 
anstarrt? Er gehörte allein mir, dieser Geist. Er war kein 
Trick von Chella, kein Gesandter des Toten Königs, nur eine 


traurige und stumme Erinnerung an ein Verbrechen, das 
selbst Luntars Kästchen nicht völlig geheimhalten konnte. 

Wieder donnerte es, und mein Blick glitt fort von der 
dunklen Ecke. Ich schüttelte den Moment von mir ab. 

Die Ritter und Hauptleute beobachteten mich, während 
das durch die hohen Fenster kommende Licht auf ihren 
Rüstungen glänzte. Diese Männer lebten für den Kampf. Ich 
fragte mich, wie viele von ihnen ich opfern musste, um den 
Fürsten von Pfeil aufzuhalten. Wie viele von ihnen würde 
ich opfern, nur um den Fürsten zu verletzen, um ein 
größeres Loch in sein Heer zu schlagen? 

Die Antwort lautete: alle. 

»Wenn sie kommen, treten wir auf dem Hof gegen sie an. 
Wir kämpfen überall in der Burg gegen sie, in den Türen, 
auf jeder Treppe, bis zu diesem Zimmer, wenn es sein 
muss.« Meine Wange schmerzte dort, wo ich die Haut mit 
dem Messer aufgeritzt hatte, bei jedem Wort tat sie weh. 
Ich strich mit den Fingern über die Linie aus schwarzem 
geronnenen Blut. 

»Sir Makin, Sir Kent, ihr seid für die Verteidigung des 
Tors zuständig. Ich möchte, dass alle in diesem Raum dort 
draußen sind.« 

Sie gingen zur Tür. Kent blieb stehen. 

»Sir Kent?«, fragte er. 

»Lass es dir nicht zu Kopf steigen«, sagte ich. »Und 
erwarte keine Zeremonie.« 

Kent schüttelte langsam den Kopf. Ich sah, wie seine 
Augen glänzten. Ich hatte nicht gedacht, dass es ihm viel 
bedeutete. 

»Nehmt die Skorpione von den Mauern und stellt sie auf 
den Hof. Vorn und in der Mitte. Ihr habt einen Schuss, und 
dann bilden sie eine Barrikade«, sagte ich. »Und Makin ... 
Vergiss deine Rüstung nicht.« 

Die Spukburg hatte fünf Skorpione, riesige Armbrüste auf 
Rädern, die einen Speer vierhundert Meter weit schicken 
konnten. Wenn sich genug Männer vor ihnen befanden, 


bekam man etwas in der Art der Fleischspieße, die an der 
Tafel der Burg Morrow serviert wurden. 

»Du nicht, Miana, bleib hier«, sagte ich, als sie den 
Rittern folgen wollte. »Und Lord Jost!«, fügte ich hinzu. 
»Ich verlasse mich auf deine Hilfe. Es ist alles getan.« 

Lord Jost setzte seinen kegelförmigen Helm auf und legte 
sich den schleierartigen Kettenhemd-Nackenschutz über 
die Schultern. Sein Blick ging von Miana zu mir. »Unser 
Bündnis erfordert die vollzogene Ehe, König Jorg.« 

Meine Hände ogen nach oben. »Beim blutenden 
Christus! Du hast gesehen, wie wir verheiratet wurden. Es 
ist mitten am Tag, und wir sind mitten im Gefecht.« 

»Irotzdem.« Kein Platz für Verhandlungen in dem 
eingefallenen Gesicht. Er drehte sich, um Sir Makin zu 
folgen. »Euer Großvater weiß, dass das Blut beider Eltern 
in Euren Adern ießt, Sire. Ich kann nicht handeln, bevor 
die Ehe vollzogen ist.« 

Und das ließ mich auf einem Thron in einem leeren Raum 
mit lauter Stille zurück. Gesellschaft boten mir nur Miana in 
ihrem weißen Hochzeitsgewand und zwei Wächter an der 
Tür, die aufihre Füße starrten. 

»Mist.« Ich war mit einem Satz auf den Beinen, nahm 
Mianas Hand und führte sie zur Tür, kam mir dabei wie 
jemand vor, der mit einem Kind spazieren gehen wollte. 

Ich rauschte an den Wächtern vorbei und eilte zur 
Treppe des Ostturms. Miana musste ihr Gewand heben und 
halb laufen, um mit mir Schritt zu halten. Ich nahm jeweils 
zwei oder drei Stufen auf einmal. 

Ein wuchtiger Tritt ö nete die Tür meines Schlafzimmers. 
»Hinaus!«, rief ich, und mehrere Dienstmädchen stoben mit 
Tüchern und Bürsten fort. Ich glaube, sie haben nicht 
saubergemacht, sondern sich versteckt. 

»Lord Jost verlangt, dass ich dir deine Jungfräulichkeit 
nehme«, sagte ich zu Miana. »Andernfalls kann mir das 
Haus Morrow nicht helfen.« Ich hatte nicht so unverblümt 


sein wollen, doch ich steckte voller Ärger, und außerdem 
war mir dies peinlich. 

Miana biss sich auf die Lippe. Sie schien sich zu fürchten, 
wirkte aber auch entschlossen. Ihre Finger tasteten nach 
den Schnüren an der Seite des Gewands. 

»Halt«, sagte ich. Es hatte mir noch nie gefallen, unter 
Druck gesetzt zu werden. Miana war recht hübsch, und 
zwölf ist so jung nicht. Ich hatte mit zwölf getötet. Aber 
manche Frauen erblühen früh und andere spät. Miana 
mochte den Verstand einer Piratin haben, aber sie sah aus 
wie ein Kind. 

»Du willst mich nicht?« Sie zögerte. Dem Schmerz von 
Enttäuschung und Zorn gesellten sich Furcht und 
Entschlossenheit hinzu. 

Auf der Straße habe ich beobachtet, dass es alte Männer 
sind, denen junge Mädchen gefallen. Bruder Row und 
Bruder Lügner hatten es auf die Jüngsten abgesehen, auf 
Mädchen, die noch jünger als Miana waren. Bruder Sim 
und ich haben immer Erfahrung zu schätzen gewusst. Die 
reifere Form. Deshalb: Nein, ich wollte sie nicht. Und wenn 
man aufgefordert wird, etwas zu nehmen, das man nicht 
nehmen mag ... Es ist wie die Au orderung, pikanten 
Tinten sch zu essen, wenn man lieber Rind eisch und 
Bratkarto eln möchte. So etwas bringt einen um den 
Appetit. Um jede Art von Appetit. 

»Ich möchte dich derzeit nicht«, sagte ich. Das war 
diplomatischer, als sie pikanten Tinten sch zu nennen. 

Ich legte die Hand auf meinen linken Oberschenkel, wo 
nach dem Lauf die Treppe hoch ein gemeiner Schmerz 
pulsierte. Es hatte sich eine Wunde geö net, an die ich 
mich gar nicht erinnerte. Vielleicht habe ich sie mir 
zugezogen, als ich in die Höhle gefallen bin, kurz vor der 
Lawine. Sechstausend Tote, das Ergebnis der Arbeit dieses 
Morgens, und ich hatte eine Wunde am Hintern. Als ich die 
Hand zurückzog, klebte Blut an den Fingern. 


Vier schnelle Schritte brachten mich zum Bett. Ich riss 
die Decke zur Seite, und Miana zuckte zusammen, als hätte 
ich sie geschlagen. Meine Hand strich übers saubere 
Laken, kehrte zur Wunde im Oberschenkel zurück, drückte 
mehr Blut heraus und wiederholte den Vorgang. 

»Hier«, sagte ich. »Sieht das echt genug aus?« 

Miana machte große Augen. »Ich ...« 

»Es muss genügen. Für mich sieht’s echt aus. Es muss 
reichen. Mehr Blut quetsche ich nicht aus mir heraus, 
verdammt.« 

Ich riss das Laken vom Bett und schob es durch die Lücke 
zwischen den Gitterstäben am Fenster. Dabei bemerkte ich 
zwei Pfeile auf dem Boden, die o enbar von den 
Bogenschützen auf der Anhöhe stammten. Ich band das 
Laken an einem Gitterstab fest und ließ es im Wind attern, 
damit alle sehen konnten, dass ich eine Frau aus Miana 
gemacht hatte. 

»Wenn du jemandem auch nur ein Wort davon sagst, 
besteht Lord Jost darauf, dass wir es auf dem Tisch im 
Festsaal tun, während alle zusehen, sagte ich. 

Miana nickte. 

»Wohin willst du?«, fragte sie, als ich zur Tür eilte. 

»Nach unten.« 

»Gut.« Sie setzte sich aufs Bett. Ihre Füße erreichten den 
Boden nicht. 

Ich legte die Hand auf die Klinke. 

»Aber man wird jahrelang Lieder über den Schnellen 
Jorg singen. Schnell mit dem einen Schwert, noch schneller 
mit dem anderen«, sagte sie. 

Ich nahm die Hand von der Klinke, drehte mich um und 
ging besiegt zum Bett. 

»Worüber möchtest du sprechen?«, fragte ich und setzte 
mich neben sie. 

»Ich bin Orrin von Pfeil und seinem Bruder Egan 
begegnet«, sagte Miana. 


»Ich ebenfalls.« Wenn ich daran dachte, wie jener 
Schwertkampf ausgegangen war, bekam ich 
Kopfschmerzen. »Und wo fand eure Begegnung statt?« 

»Sie besuchten die Burg meines Vaters in Wennith, bei 
einer ihrer großen Reisen durchs Reich. Orrin hatte seine 
neue Frau dabei.« Sie beobachtete mich und hielt nach 
einer Reaktion Ausschau. Jemand musste ihr etwas erzählt 
haben. 

»Katherine.« Ich reagierte trotzdem. Die Heirat mit 
einem Kind änderte nichts an meiner Faszination Frauen 
gegenüber, insbesondere dieser. »Und welchen Eindruck 
hast du von dem Fürsten gewonnen?« Ich wollte nach 
Katherine fragen, nicht nach Orrin und seinem Bruder, 
aber ich gab diesem Wunsch nicht nach. Rücksicht auf 
Mianas Gefühle war nicht der Grund, vielmehr Abscheu vor 
der Schwäche, die mir auch nur die Erwähnung von 
Katherine gab. 

»Orrin von Pfeil erschien mir als der beste Mann, dem ich 
jemals begegnet bin«, sagte Miana, die eso enbar nicht für 
nötig hielt, Rücksicht auf meine Gefühle zu nehmen. 
»Seinen Bruder Egan hingegen halte ich für eingebildet. 
Das sagte auch mein Vater. Die falsche Mischung aus 
schwach und gefährlich. Orrin aber ... Er könnte ein guter 
Kaiser sein, dem es vielleicht gelänge, die Hundert friedlich 
zu einen. Hast du nie an die Möglichkeit gedacht, ihm zur 
gegebenen Zeit Treue zu schwören?« 

Ich begegnete Mianas Blick. Es waren schlaue Augen, die 
im Gesicht eines Kinds eigentlich nichts zu suchen hatten. 
Die Wahrheit lautete: Ich hatte oft darüber nachgedacht, 
was ich tun würde, wenn Orrin von Pfeil zur Spukburg 
zurückkehrte, ob er dabei ein Heer mitbrachte oder nicht. 
Zweifellos hielt mich nicht eine einzige Person für 
geeigneter als Orrin, auf dem Thron des Kaisers zu sitzen, 
und doch waren Tausende bereit gewesen, ihr Blut zu 
geben, um ihn aufzuhalten. Um im Leben etwas zu 
erreichen, muss man über Leichen gehen, und ich habe 


meinen Weg mit Leichen über Leichen gep astert. Gelleth 
brannte für meinen Ehrgeiz und brennt noch immer dafür. 

»Ja, ich habe daran gedacht.« 

Die Worte überraschten Miana. Sie hatte nicht mit einer 
Antwort gerechnet. 

»Es gab einmal eine Zeit, in der ich vielleicht als 
Verwalter für den Kaiser Orrin gearbeitet hätte. Eine Zeit, 
in der ich bereit gewesen wäre, meine Ziegenhirten und 
seine Bauern friedlich miteinander leben zu lassen. Aber 
die Dinge ändern sich, Ereignisse tragen uns fort, selbst 
wenn man glaubt, zu führen und die Befehle zu geben. 
Brüder sterben. Bestimmte Entscheidungen werden uns 
abgenommen.« 

»Katherine ist sehr schön«, sagte Miana, und diesmal 
senkte sie den Blick. 

Draußen erklangen Schreie. Pfeile zischten, Gebrüll kam 
aus der Ferne. »Haben wir uns jetzt Zeit genug gelassen?« 
Ich hatte nicht nach Katherine gefragt, und eine Schlacht 
wartete auf mich. Als ich aufstehen wollte, legte mir Miana 
die Hand aufs Bein, nervös und auch kühn. 

Sie gri erneut nach ihrem Gewand, und ich dachte 
schon, dass vielleicht mehr Entschlossenheit in ihr steckte 
als Furcht, aber sie löste nicht die Schnüre, sondern holte 
einen schwarzen Samtbeutel hervor, der an einer Schnur 
baumelte. Er war gerade groß genug für einen Augapfel. 

»Meine Mitgift«, sagte Miana. 

»Ich hatte mir etwas Größeres erho t.« Ich lächelte und 
nahm den Beutel entgegen. 

»Sollten das nicht meine Worte sein?« 

Ich lachte laut. »Jemand hat eine böse alte Frau in den 
Körper eines Mädchens gesteckt und ihn mit der kleinsten 
Mitgift auf der ganzen Welt zu mir geschickt.« 

Ich gab den Inhalt des Beutels auf meine Hand. Ein 
einzelner Rubin, so groß wie ein Auge, von einem Experten 
geschli en und mit einem roten Stern, der in seinem 
Innern brannte. »Hübsch«, sagte ich. Der Rubin fühlte sich 


warm an und brachte dort Hitze in mein Gesicht, wo ich die 
Brandnarben trug. 

»Es ist ein Werk von Magie«, sagte Miana. »Ein 
Feuermagier hat die Wärme von tausend Herzen darin 
verstaut. Der Stein kann Fackeln entzünden, Wasser 
kochen, ein Bad erhitzen und Licht machen. Er kann sogar 
genug Hitze erzeugen, um zwei Eisenstücke miteinander zu 
verbinden. Ich zeige es dir, wenn du möchtest.« 

Sie streckte die Hand nach dem Edelstein aus, aber ich 
schloss die Finger darum. »Jetzt weiß ich, warum 
Feuerver uchte Rubine mögen«, sagte ich. 

»Sei vorsichtig«, mahnte Miana. »Es wäre ... unklug, ihn 
zu zerbrechen.« 

Meine Finger hatten sich gerade um den Rubin 
geschlossen, als mich plötzlich eine Woge der Hitze erfasste 
und mir den Arm verbrannte. Für einen Moment sah ich 
nur ein Lodern und glaubte, Gogs Krallenhände an meinen 
Seiten zu fühlen, als säße er hinter mir auf Braths Rücken, 
wie an so vielen Tagen im Frühling. Ich hörte seine hohe 
Stimme, fast wie die Musik meiner Mutter, die versuchte, 
mich aus zu weiter Ferne zu erreichen. Etwas entzündete 
sich in meinem Kern, und das Strömen des Feuers kehrte 
sich um, es brannte unsichtbar durch meinen Arm und in 
den Edelstein. Ein Knacken kam von dem Rubin, und mit 
einem Aufschrei ließ ich ihn los. Miana ng ihn - wie ink 
ihre Hände waren! Ich rechnete damit, dass sie ebenfalls 
schrie und den Rubin fallen ließ, aber er lag kühl auf ihrer 
Hand, Sie legte ihn aufs Bett. 

Ich stand auf. »Es ist eine würdige Mitgift, Miana. Du 
wirst eine gute Königin des Hochlands sein.« 

»Und du?s, fragte sie. 

Ich ging zum Fenster Auf der Anhöhe, wo die 
Bogenschützen des Fürsten in Stellung gegangen waren, 
herrschte noch immer großes Durcheinander. Inzwischen 
hatten sich die Trolle vermutlich in ihre Höhlen 
zurückgezogen, aber welche Soldaten möchten schon 


Aufstellung beziehen, während sie fürchten, dass eine 
schwarze Pranke erscheint und ihnen den Kopf abreißt? 

»Und du?«, wiederholte Miana. 

»Schwer zu sagen.« Ich nahm das Kupferkästchen aus 
seinem Beutel. Am vergangenen Abend hatte ich vor 
diesem Fenster gesessen und den kleinen Kasten 
betrachtet. Ein Kelch, das Kästchen, ein Messer. Trinken, 
um zu vergessen; den Deckel Ö nen, um sich zu erinnern; 
oder das Messer, um alles zu beenden. »Es ist schwer zu 
sagen, wenn man nicht weiß, wer man ist.« 

Ich hielt mir das Kästchen vor die Augen. »Geheimnisse. 
Ich habe dich mit Geheimnissen gefüllt, und es ist noch ein 
Geheimnis übrig, schwärzer als die anderen.« Gewisse 
Wahrheiten sollten vielleicht für immer unausgesprochen 
bleiben. Manche Türen sollte man nicht Ö nen. Ein Engel 
hatte mich einmal aufgefordert, all das Üble loszulassen, 
das ich zu fest an mich drückte, und mich von den Fehlern 
zu befreien, die mir Gestalt gaben. Was dann von mir übrig 
bliebe, hätte Vergebung erfahren und dem Engel in den 
Himmel folgen können. Ich hatte abgelehnt. 

Bergstürze, eine Lawine und Trolle, das alles spielte 
keine Rolle. Das Heer des Fürsten von Pfeil würde uns 
trotzdem zermalmen. Mit solchen Mühen zu kämpfen und 
dem Sieg nicht einmal nahe zu kommen ... Das war bitter. 

Ich hatte dem Tod oft gegenüberstanden, manchmal mit 
Überlebenschancen nicht größer als jetzt, aber zum ersten 
Mal sah ich dem Ende als gebrochener Mann entgegen, mit 
einem Teil des eigenen Selbst in einem Kästchen 
verschlossen. Luntar hatte in seiner brennenden Wüste 
vollbracht, was dem Engel verwehrt geblieben war. Er 
hatte etwas von mir genommen und einen Kompromiss 
hinterlassen, der in Jorg Ankraths Stiefeln umherlief. 

Ö kb aW HäpeZebk kfZeq 

Der tote Knabe beobachtete mich aus der Ecke des 
Zimmers, als hätte er dort immer gestanden und 
schweigend Tag für Tag auf diesen Moment gewartet, auf 


die Gelegenheit, meinem Blick zu begegnen. Bleich war er, 
aber ohne Wunden, ohne besondere Merkmale, abgesehen 
von den schbauchweißen Abdrücken auf seiner Haut, wie 
die Narben, die Chellas tote Diener vor langer Zeit an Gogs 
kleinem Bruder hinterlassen hatten. 

Sbkk ar bpö kbpaßt foa aWs8t WfZe cuo afZe dbavk e Wb& 
oüZhdäkdfd dh Weq 

Ich drehte das Köstchen, bis das Licht auf die 
Dornenmuster el. Zum Teufel mit Luntar, und zum Teufel 
mit dem toten Kind. Wenn ich Pfeils Legionen zum letzten 
Mal gegenübertrat, wollte ich ganz sein. 

S bkk ar bpö kbpasAYfpqar boibafdq 

Meine Hände zitterten nicht am Kupfer. Dafür war ich 
dankbar. Ich klappte den Deckel hoch, und damit nicht 
genug. Mit einer schnellen Bewegung löste ich ihn ganz 
vom Kästchen und warfihn am blutigen Laken vorbei. 

Ö kb Wchbfkbk CWi aW HäptZebk- 


Ich bin wieder in Friar Glens Zimmer, erhellt vom Glühen 
des Heiden, und sofort verlangt es meine Hände danach, 
ihn zu töten. 

»Es gab Blut und Schleim«, sagt Sageous. Er lächelt. 
»Saraem Wics Gifte bewirken so etwas. Aber ein Kind gab 
es nicht. Ich bezwei e, dass es jetzt jemals eins geben wird. 
Die Gifte der alten Hexe sind nicht sehr freundlich. Sie 
kratzen eine Gebärmutter leer.« 

Ich nde die Klinge und nähere mich Sageous. Ich 
versuche zu laufen, habe jedoch das Gefühl, durch tiefen 
Schnee zu stapfen. 

»Dummer Junge. Glaubst du, ich bin wirklich hier?« Er 
versucht nicht, zu entkommen. 

Ich bemühe mich, ihn zu erreichen, aber ich stolpere. 

»Ich bin nicht einmal in dieser Stadt«, sagt Sageous. 

Frieden umhüllt mich. Ein honigsüßer Traum von 
Sonnenschein, Kornfeldern und spielenden Kindern. 


»Du glaubst, ich bin wie du, Jorg.« Er schüttelt den Kopf, 
und Schatten huschen durchs Zimmer. »Rachgier hat dich 
durch Königreiche getrieben, und du glaubst, dass es mir 
ähnlich geht. Ich bin nicht hier, um dich zu strafen. Ich 
hasse dich nicht. Ich liebe alle Menschen gleichermaßen. 
Aber du musst gebrochen werden. Du hättest mit deiner 
Mutter sterben sollen.« Sageous’ Finger tasten zu den 
Buchstaben an seinem Hals. »Es steht geschrieben.« 

Und als ich ihn erreiche, ist er nicht mehr da. 

Ich wanke in den Flur. Leer. Ich schließe die Tür und lasse 
die Klinke mithilfe meines Metallstreifens herab. Friar Glen 
wird um Hilfe beten müssen. Ich habe für ihn jetzt keine 
Zeit mehr, und selbst durch all die von Sageous 
gescha enen Schichten aus Lügen und Träumen nehme ich 
an, dass er fodbkabfkb Schuld trägt. 

Katherine hat mich nicht zur Hohen Burg gebracht, und 
Friar Glen bestimmt nicht. An der Weggabelung in den Ken- 
Sümpfen habe ich nicht die rechte Abzweigung gewählt, 
nur um das Grab meines Hundes zu besuchen. Und ich 
muss jetzt schnell sein. Wer weiß, welche Träume Sageous 
in meine Richtung schicken könnte? 

Sim hat mir gezeigt, wie man schnell und leise ist. Es geht 
dabei nicht so sehr um Geräusche. Die Kunst besteht darin, 
immer zielstrebig in Bewegung zu bleiben. Jedes Zögern 
lädt zu einer Herausforderung ein. Andererseits: Wenn es 
keine vernünftige Erklärung für die eigene Präsenz gibt, so 
kann völlige Stille einen verborgen halten, selbst wenn man 
deutlich zu sehen ist. Das Auge sieht dich, aber wenn du ein 
Stein bist, schenkt dir der Verstand keine Beachtung. 

»Du da. Bleib stehen.« 

Schließlich versagen alle Tricks, und jemand spricht 
einen an. Selbst an diesem Punkt fällt es den anderen 
schwer, zu glauben, dass man ein Eindringling ist. Wächter 
sind besonders stumpfsinnig, nicht zuletzt wegen des 
langweiligen Dienstes über viele Jahre hinweg. 

»Wie bitte?« Ich wölbe die Hand am Ohr. 


Man gebe vor, nicht zu verstehen, wenn man zum 
Stehenbleiben aufgefordert wird. Man gehe weiter, bis man 
nahe genug herangekommen ist. Man sei schnell, wenn 
man dem Wächter die Hand auf den Mund legt, ganz ach, 
damit er nicht hineinbeißen kann. Man stoße ihn gegen die 
Wand, wenn eine in der Nähe ist. Und dann ein Stich ins 
Herz. Achte darauf, es nicht zu verfehlen. Und sieh ihm in 
die Augen. Das lenkt den Wächter vom Versuch ab, Alarm 
zu schlagen, und außerdem stirbt niemand gern allein. Lass 
ihn an der Wand zu Boden sinken und verstecke ihn an 
einer dunklen Stelle. 

Ich lasse den Toten hinter mir zurück. Ein zweiter 
Wächter stirbt am Ende des nächsten Flurs. 

»Du!« Dieser Mann kommt mit dem Schwert in der Hand 
um die Ecke. Hätte mich fast zu Boden geschickt. 

Scharfe Hände. Das hat Grumlow mir gesagt. Scharfe 
Hände. Es ist seine Anleitung für Messerarbeit. Bei einem 
Schwert geht es um Schwingen und Stoßen, um das 
richtige Bewegungsmoment, um den richtigen Zeitpunkt 
für Angri und Parade. Ein Mann mit einem Messer ist ein 
Mann mit scharfen Händen, mehr nicht. Ein Messerkampf 
ist eine üble Sache. Deshalb ziehen die meisten Männer das 
Schwert vor, weil man einen gewissen Abstand halten und 
weglaufen kann, wenn es nötig ist. Beim Messer bleibt 
einem nichts anderes übrig, als schnell anzugreifen, bevor 
der Gegner seinerseits Gelegenheit zum Angri erhält, und 
sofort zuzustoßen und ihn zu töten. 

Ich greife schnell an. Das Schwert des Mannes fällt auf 
den langen Läufer und klappert nicht. 

Hinter der Ecke nde ich die gesuchte Tür. Verschlossen. 
Ich nehme den Schlüssel vom Gürtel des Wächters, und die 
Tür schwingt an geölten Angeln auf. Stille. Die Angeln eines 
Kinderzimmers quietschen nie. Säuglingen fällt der Schlaf 
schwer genug. 

Die Amme schnarcht in einem Bett am Fenster. Eine 
Laterne mit heruntergedrehtem Docht steht auf dem Sims; 


nur wenig Licht geht von ihr aus. Die Schatten der 
Kinderbettstangen zeigen auf mich. 

Ich sollte die Amme töten, aber es scheint die Alte Mary 
zu sein, die sich damals um Will und mich gekümmert hat. 
Ich sollte sie töten, doch ich lasse sie schlafen. Sie wäre 
schlecht beraten, jetzt zu erwachen. 

Ich ziehe den Wächter ins Zimmer und schließe die Tür. 
Für einen langen Moment rühre ich mich nicht von der 
Stelle und denke an den Fluchtweg. Der Raum hat einen 
zweiten Ausgang, der ins Ammenzimmer führt. Solange es 
zwei Richtungen für die Flucht gibt, fühle ich mich 
einigermaßen sicher. Es gibt Tunnel, durch die man die 
Burg verlassen kann. Geheime Tunnel, die an verborgenen 
Türen in der Hohen Stadt enden. Von außen lassen sich 
jene Türen nicht öÖ nen, aber von innen schon. 

Ich atme tief durch. Weißer Moschus, das Parfüm seiner 
Mutter. Ich schleiche zum Kinderbett und sehe auf meinen 
Bruder hinab. Degran nennen sie ihn. Wie klein er ist. So 
klein habe ich ihn mir nicht vorgestellt. Ich beuge mich vor 
und hebe ihn hoch. Er füllt kaum meine Hände und seufzt 
leise, ohne zu erwachen. 

Die Arbeit eines Mörders ist schmutzig. 

Ich habe geschworen, den Kaiserthron zu nehmen, den 
schwersten Weg einzuschlagen und den Hundertkrieg zu 
gewinnen, um jeden Preis. Und hier halte ich in meinen 
beiden Händen einen Schlüssel zum Goldenen Tor. Der 
Sohn der Frau, die den Platz meiner Mutter einnahm. Der 
Sohn, für den mein Vater mich verstieß. Der Sohn, der mein 
Erbe bekommen soll. 

»Ich bin gekommen, um dich zu töten, Degran«, üstere 
ich. 

Er ist weich und warm, hat einen großen Kopf und 
winzige Hände. Das Haar so fein. Mein Bruder. 

Das Glühen der Lampe ndet die weißen Narben an 
meinen Armen, als ich den Säugling hebe. Erneut fühle ich 
die Dornen in mir. 


Ich sollte ihm schnell das Genick brechen und diesen Ort 
verlassen. Im Spiel des Reichs wäre dies kein seltener Zug, 
nicht einmal ein ungewöhnlicher. Brudermord. Es geschieht 
so oft, dass es ein Wort dafür gibt. Und häu g sind es 
tatsächlich die Hände des Bruders, die das Verbrechen 
begehen. 

Warum also zittern meine Hände so? 

TU es, bring es hinter dich. 

Ar YfpgpZet We&G od- Selbst mein Vater fordert mich auf, 
es zu tun. OZet We- 

Ich fühle die Dornen tief in mir, wie sie sich mir in die 
Knochen bohrten, als ich versuchte, William zu retten, Blut 
strömt an mir herab. Ich spüre es. Es strömt mir über die 
Wangen und in die Augen, es macht mich blind. Die Dornen 
halten mich fest. 

TU ES. 

Nein. 

Ich werde die Welt verbrennen, wenn sie mir trotzt, ich 
werde Zerstörung in ihre fernsten Winkel tragen, aber ich 
werde nicht meinen Bruder töten. Nicht noch einmal. Ich 
bin hierhergekommen, um diese Entscheidung zu tre en. 
Um zu zeigen, dass ich wählen kann. Um zu beweisen, dass 
die Entscheidung bei mir liegt. 

Ich lege Degran ins Kinderbett zurück. Ein Schaf aus 
Wolle erwartet ihn dort, mit Stummelbeinen und 
Knopfaugen. Schlaf, Bruder. Schlaf gut. 

Er rollt schla aus meinen Händen, weiß dort, wo ihn 
meine Finger berührt haben. Ich verstehe nicht. Eiseskälte 
umschlingt mich, eine seltsame Leere entsteht in mir, bis 
ich nichts weiter bin als eine spröde, zerbrechliche Hülle. 
Ich stoße den Säugling an. 

»Wach auf.« 

Ich ziehe an dem Laken unter ihm und schüttele das 
Kinderbett. »WACH AUF!« 

Er rollt hin und her, weiß von meinen Fingern, seine 
weiche Haut eine stumme Anklage. 


»Wach auf!«, schreie ich, aber nicht einmal die Amme 
erwacht. 

Sageous ist da, glühend steht er in einer Ecke des 
Zimmers. »Nekromantie, Jorg. Wie viele Schneiden hat das 
Schwert?« 

»Ich habe ihn nicht getötet. Ich hätte ihn töten können 
und sollen, aber ich habe es nicht getan.« 

»Doch, das hast du.« Meine Stimme ist schrill, aber 
Sageous spricht ganz ruhig. 

»Ich will dies nicht!«, rufe ich. 

»Die Nekromantie hört auf dein Herz, Jorg. Sie hört das, 
was du nicht sagen kannst. Sie tut, was der geheime Kern 
von dir möchte und braucht. Was der Mund sagt, kümmert 
sie nicht. Du hast den Tod kleiner Dinge in deinen Fingern, 
und ein kleines Ding ist gestorben.« 

»Nimm sie mir!« Ich ehe. »Bring ihn zurück.« 

»Ich?«, fragt Sageous. »Ich bin nicht einmal hier, Jorg. Ich 
kann kaum mehr tun, als die dicke Schlampe dort schlafen 
zu lassen. Außerdem, ich wollte, dass du ihn tötest. Warum, 
glaubst du, habe ich dich hierher gebracht?« 

»Du hast mich hierher gebracht?« Ich kann den Blick 
nicht auf ihn oder Degran richten. Auch nicht auf die 
Schatten, denn vielleicht starren mich Mutter und William 
von dort ausan. 

»Mit Träumen von Katherine, die dich zur Burg brachten, 
und von William, um dich in sie zu locken. Wirklich, Jorg, 
einem intelligenten Jungen wie dir hätte inzwischen klar 
sein sollen, wie ich vorgehe. Nicht die Todesträume sind 
meine besten Wa en; es sind die subtilsten Werkzeuge, die 
die größte Wirkung erzielen. Ein kleiner Anstoß hier, ein 
Schubs dort.« 

»Nein.« Ich schüttele den Kopf, als könnte ich seine Worte 
damit in eine Lüge verwandeln. 

»Ich blute für dich, Jorg«, sagt Sageous voller Mitgefühl 
und mit sanftem Blick. »Ich habe dich lieb, aber du musst 
gebrochen werden, es ist der einzige Weg. Du hättest 


sterben sollen, und jetzt kann das Gleichgewicht nur 
wiederhergestellt werden, wenn du brichst. Nur dann 
können die Ereignisse den Lauf nehmen, den sie nehmen 
sollten.« 

»Welche Ereignisse?« 

»Der Fürst von Pfeil wird uns einen. Das Reich wird neu 
erblühen. Es bedeutet Leben für Tausende und 
Abertausende, die sonst gestorben wären. Im Frieden kehrt 
die Wissenschaft zu uns zurück. Und ich leite die Hand des 
Kaisers, damit alles gut wird. Ist das nicht mehr wert als du, 
Jorg? Ist das nicht das Leben eines einzelnen Säuglings 
wert?« 

Ich schreie und springe ihm entgegen, als könnte Zorn 
den Kummer vertreiben, doch was ich getan habe, hat 
einen Riss in mich gebracht, und durch diesen Riss gießt 
Sageous Wahnsinn, jede Menge davon. Ich taumele blind 
und heule. 

Ich sehe nichts mehr. Überhaupt nichts, bis dieser 
Moment mich in das leere Kästchen starren lässt, das 
seinen Deckel verloren hat. 

So viel Wahnsinn und Bedauern strömten in mich, dass 
kein Platz für Erinnerungen blieb, nichts für das Kästchen. 
Welche Instinkte oder welches Glück mich ohne 
Entdeckung aus der Burg brachten, oder wie viele Leichen 
ich dabei zurückließ, kann ich nicht sagen. 

»Jorg?« 

Ich drehte mich um und sah Miana an. Meine Wangen 
waren feucht von Tränen. Sageous’ Magie prickelte unter 
meiner Haut, aber es war nicht sein Zauber, der die Leere 
in mir schuf. Ze eWbj bfkbk ? orabo dbqdebaq 

Sein Geist lag auf dem Bett, hinter Miana ausgestreckt. 
Nicht der weiche Säugling, sondern der kleine Junge von 
vier Jahren, der er gewesen wäre. Zum ersten Mal lächelte 
er mich an, als wären wir Freunde und als freute er sich, 
mich zu sehen. Seine Gestalt verblasste, während ich ihn 


noch beobachtete, und ich wusste, dass er nicht 
zurückkehren, nicht wachsen oder heilen würde. 

Jemand hämmerte an die Tür. »Sire, das Tor isto en!« 

Ich wich an die Wand zurück und sank zu Boden. »Ich 
habe ihn getötet.« 

»Jorg?«, fragte Miana besorgt. »Der Feind kommt durchs 
Tor.« 

»Ich habe meinen Bruder getötet, Miana«, erwiderte ich. 
»Soll der Feind kommen.« 
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Hohe Burg. Kapelle. 


AbdoW% fpqd q Abo Olek j bfkbo OZet bpcbo fpad q 
He hW%k kfZeqgaWl k pZeobfYbk- 
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God eWi bp dbavk- Bo efkcoifb% bfkb Onro Wp 
I bfZebk&afb Vk AbdoVkp Püo bkabap rka Yhd\kk- 


Fe t fifek aWVo paboYbk pbebk- 


Bp paZhapl sfbi Vlok fkj fo ] bfkb Väekb pfka dbpq 
vwrpW j bkdbYfppbk&fZe Ybhlj j b pfb kfZeq j beo 
WpbfkWkabo Sbkk CofW Dibk kfZeq Ybobfp dq 
t dob&t bkk pfZe OWlblrp fk abo ?rod Ybcakab .... 
?bfabt Üoabk abk käZepcbk J 1 odbk kfZegboibYbk- 
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Ebr& eWbk t fo fek Ybboafdq Alockt 1 LifaVkp 
CW fifb Ybpaverbq ifbdg Bfk hibfkbo t bfßbo 
J Wöj lopWd caüdo fek- Cüo abk hibfkbk AbdoVk- Bo 
t fohab pl t kwid&pZefbk pbiYpq do AbdoVk wur hibfk 


vr pbfk- ] fo hlj j bk afb Poäkbk&t bkk fZe aWVk 
abkhb&aV\yp bo al oqaofk ifbpdß&dVkwWibfk- 


J Wbov @l aafk pVkd aW Ibaucb Ifba vo fek&j bfkbk 
Kb bk- Ofb eWibfkb el eb&obfkb Odj j b&afb fk abo 
Dor cgt fabveWicb&rka fZe eWb dbt bfkq Afb VI dk 
j bfkbo OZet bpebo ibdabk t bfßb ?irj bk Wc aW 
DoW&cht bfipbfkb&rka WZe pfb t bfkabk- 


MNpo BiaW t W slk Qkpbobo I fbYbk CoW fk @oWEe 
@fgw dbhlj j bk&rj afb Slodb ur pmobZebk&abkk 
t foeWbk hbfkb ebfifdbk J] äkkbo fk abo ?rod- God 
e\ı pfbp Wib dbpd eibk labo dbeöcba QOka Wp M\ibo 
BiaW dodd t W&Wp bo sl odbibpbk&slj PW abo 
PlabppzeWppk rka abj CüoZe& Hbfk Okdiuzh 
dbpmol Zebk eWrb& dfkdbk t fo Wib- OWbe dfkd 
kfZeq Ofo Nbfiiv j rppab afb OZeobfbkab pWibk- He 
sbopg%ka- Sbkk bpj bfk Gkdb dbt bpbk t äob&fZe 
eägpb fek kfZeq aloq wroüZhiVypbk hökkbk- IfbYbo 
Dl g&fZe hW%kk bfk Hfka fk j bfkbj ?WZe sbodfapk& 
bpj fq?irqrka OZeibfi Wpj fo Wibk iWpbk&Wrbo 
t bkk fZe bp fk abk ; oj bk dbeWck&pbfkb ; rdbk 
dbpbebk rka pbfkb Ifmmbk Ybodeoq esgqb ... AWkk 
t sobj beoködd dbt bpbk Wpbfk Ofo Nbfiinerj j fZe 
Wpabo Dor agqur vboobk- 
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He eWbj foklZe bfkj Wafb wüebobk Bfkgpädb fk 
afppbji PWibYrZe Vkdbpbebk rka Yfk üYbo afb 
Obfabk efkt bd j bfkbk Poärj bk dbdidq Vrj fkabpq 
abkbk& üYbo afb fZe dbpZeofbYbk eWb& Wbo 
l bkYW eWfb fZe üYbo sfbib slk fekbk d.bpZe ofbYbk& 


Wp 1Y pfb bfkb IWq «do j fZe t äobk- Ze bofkkbob 
j Ze kfZeq % pfb- RfbiibfZeq sboifb£bk pfb j FZe&Wp 
fZe UYbo pfb pZe ofbY- 


He j öZeob WZe kfZeq wur oüZhYisgpbok- Bp weig pfZe 
Vk&Wp isdb bfkb Wkabob EW«a Wcaboj bfkbk rka 
efbfi$ß pfb rkabk- AlZe Le iWpb j fZe kfZeq 
ur oüZhe Wobk- 


Fe bohbkkb bp dunß tfb j Ze abo Ebfab 
j W«Kfnrifbod& t fb bo j Ze bfkbj Miboa dibfZze 

ibkhp&i fqahkWmbk ?bt bdrkdbk abo MfepZeb&efbo 
bfk t bkfd kWe obZew rka aloqkWe ifkhpkaW fq 
Ze bkfbfi MVWa didb& abo üYbo bfkb dkw 
IWahWb wWeog Ke hWk j Ze kfZeq aW faq 
W kabk&aWp fZe bfkbo pliZebk J] Wfb W pdbifbcbogq 
pbfk pl üi- Oka fZe hWk j FZe klZegaW fqaW kabk& 
aWp j Wk OWiblrp boiW Yakbfkb pliZeb ] Weg wur 

eWbk&t äeobka fZe efi Ip YibfYb- 


He hW%kk kfZeq üYbo bfk HökfdobfZe eboopZebk t fb 
God labo Loofk- Hbfkb OliaWpk t boabk j bfkbk 
?b&beibk dbeloZebk rka fk abj abk Iäkabok 
häj mbk rka peaboYbk&tbfi Ze aW slk fekbk 
sboiVkdb- Ol iZeb Afkdb pfka j fo sboYl abk- S bfi fZe 
bfkb CoW Yfk-Sbfij fo hbfk ?Wqt äZepq Sbfij bfk 
;oj kfZeq pl pdWöh fpq ; Ybo Dbkboäib YoWZebk 
hbfkbk paVöhbk ; oj &rka Hökfdb YoWZebk hbfkbk 
? Wq 


FZe t boab sfbiibfZeqkfb fj paVkab pbfkimr eboopZebk 
labo ur Yb&beibk&Wbo fZe hWkk bfk HökfdobfZe fk 
j bkbj Hmc YWbk- QOka Ebbob- Oka t bkk fZe 
rkcboprZeb&t W abo Ebfab j fqj fo dbji Weq eWK& 
tbkk Ze aW  Wibp Oquizh cadüdo Oquzh 


WpbfkWabokbej b ... Akk XZeWb fZe j fo j bfkb 
bfdkbk S W bk- 
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Look slk Mbfi eVg ebr& j bfkbk OZet Wlbo 
YbprZeg Ze eWb dbpWlak&aWp fZe fek ebfoWbk 
t Voab& Wbo wrbopq j rppb bo j fo sbopmbZebk& 
j Ze tbfq slk afbpbo ?rod t bdwurYofkdbk& slk 
afbppbji Lockabo kWe abj ]J öoabo God ; khoWe 
pakhasrka j fZe kfb ur oüZhhbeobk wur iWpbk- 


L oofk PWigsaVYp bo HWpbo pbfk t foaßırka fZe diWYb 
fej -G od slk ; khoWg t foa sboprZebk&fek aWVW%k wur 
efkabok&rka Wk dkbj PW t boab fZe fek ado pbfk 
RboYobZebk YbppWbk- ?fp aWfk tboab fZe 
sboprZebk& ; rgZeirpp UüYbo afb J belabk abp 
Ebfabk ur boikdbk rka pfb pbiYpq ur boibokbk- Bp 
fpq CroZeckafb abj dbt öekifZebk ]J bkpZebk bfkb 
plizeb ] Weq slobkgäick j beo pebZhq kfZeq 
aWefkbo He tbfdbob j Ze wr diWYbk& aWp 
OWblrp w ba W fi paikab fo aW j bfkb 
Cäefdhbfopk UYbopabfdq CroZeq eäiq rkp Pet We& 
CroZeqsloabj &t Wt fo kfZeqhbkkbk&rka CroZeq 
sloabj & Wt fot fppbk-S fot fppbk&t W afb HfoZeb 
j fqEbubk | Weq Abo Muipq fk Nij rka Wib pbfkb 
labo feob Mifbpabo hökkbk j fo dbpd eibk YibfYbk- 
He eWb dbpbebk&t W fk pliZebk Vbfabk j fq 
ebfifdbk ]J äkkbok dbpZefbeq Efbo fpq bfkb J Weck 
afb bfkb CoW fk feobk Eäkabk bYbkpl drqpW j bik 
hkk t fpbfk ]J Wkk&rka bfkb Vbfqt foa hlj j bk&t 1 


God eboWp kabk t foa&t W Poärj b WofZecbk 
hökkbk- 
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Pfeil. Burg Yotrin. 


S fo pfka sboebfoWbaq Fe Yfk diuZhifZe- 
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Pfeil. Neuer Wald. 


Sfo pfka slk abo ?rod Ugfk wrj Kbrbk S Wa 
dbofgpk- Ol kbkkq j %«k Tfek& tbfi Loofkp 
Oorodol ßsWpo fek WKdbibdqe Wb&skWeabj bpfej 

dbirkdbk tW& afb ?obqikbk fkp |) bbo 
wroüZhwur pbfYbk- Bp fpq j bfkb bopb bZe& 
Dbibdbkebfe&j beo slk Mhfi ur pbebk&l Yt lei bp 
eW mpäZeifZze ?ärj b pfka&afb pfZe j bfkbj ?ifZh 
aWYfbabk- BdAWk sboiikdad sik Loofk&j fqfej Wc 
afb CGMla wr dbebk&rka Look tlicb&aWp fZe 
jfhaljj b- Ze diWYb& BdWk db bi aW kfZeq 
pl kaboifZe- Boj bfk&b&L oofk esgpp fej bfkb CWla ur 
w bfq sbopmol Zebk&chbfkb Eö fkdb&hbfk ; rebYbkp- 
Loofk WKqalodbab& dB obfZebo bo t boab& abpd 
t bkfdbo Irurpslk afbpbo ; oqhökkb bo pfZe ibfpobk- 
; Ybo bo sbopmWesafb CGWladbpbiipZe Wgpl hibfk t fb 
J ödifZe ur eWcbk- 


Mpfi fpgbfk PZeökbpI «ka- Bj deibk ?bodb rka afb 
MWeqslk OZ ool k&Wbo afb S äiabo pfka ebocifZe& 
Wp Bf£ebk rka Qi bk& ?rZebk rka ?fohbk& 
t deobka OZ oolk slo Wibj Hfb&ok eWkrka aWkk 
klZe bfkj W Hfbd&bok rka Hfbdbok- Oka afb S äiabo 
pka pl 1 bk rka ifZek&j fq dbkrd MWwme&rj 
w fpzebk abk ?ärj bk wr obfabk- Bp pfka kfZeq afb 
arkhibk PWt äiabokt fb fZe pfb sIk j bfkbo Ebfj Wi 
hbkkb- 


Sfo eWbk rkpbo IWbo Wc bfkbo IfZeqarkd 

W albpzeiWibk&safb ? bafbkpababk boofZedbk Msfiil kp 
rka bkgükabk HlZedrbo Loofk eVWü WZe Iloa 

WhWarka Ofo PWYW bfkdbiVabk&W ßboabj WZe 

IVav WhWaqgrka feob PlZecbo &ppbe- Ze diW Yb& 
IWv WhWa pü j Ze Wibkhbk& t deobka afb 

J] kkbo Pfbob j S Wa adbk- Ofb fpq kb Wbo 

wbj ifZe arj j &rka pfb pZebfkqur diW Ybk&aVyp pfb 

orck j rpp&kaW faq fZe feobk ; hubkq sbopebeb- Fe 

eöob rka sbopabeb pfb dra&&Wiboafkdp t äob bpjj fo 
ifbYbo&t bkk pp W rka ur Irgelibk rka bfk Sloq 
Ybbkabk t Voab&Ybsl o pfb aW käZep&b Ybdfkkq Afb 

hibfkb &ppbe fpq bfk OZeWp& pfbYbk Geob Wa 

H j bo t fbabo iärcq pfb fkp Okcboeliwirka aWkk 

j rpp Dbkkfk&bfk ?bafbkpobabo abo (WhVoap& pfb 

ur oüZhel ibk- 


Fe eäögb dbok bfk ] SaZebk&l abo W Ybpabk we bf& 
Yilkat fb Loofk- 


OZeifbßifZe hbeocb Loofk wroüZh&j fq BdAW% efkabo 
fej Wcpbfkbj Mboa rka WhWarka PWYVWö obZeg 
rka ifkhp slk fej - Ze pdWka j fq abo ; YpfZeq W& 
kWe abo WaYbr& w aWibk&üYboibdeb bp j fo 
Wbo W«kabop&Wp fZe afb bokpobk J fpkbk pV&9 BdVkp 
J fbpkb t W Ybplkabop kpebo Afb hibfkb G&ppbe 


t rppab bp kfZeq Ybppbokifbc abk Nbfcbok bkqdbdbk 

rka oWlc& feobk RWposi Y bo feo bfk Nbe 1 abo bfkbk 

?lZhj fdbYoWegq eV\epp- Iloa GWhWaq bi mWhdpze 

Wp abj OWri rka efbiq pbfkb PlZecbo bfkbk 

J 1j bkqpmödo fk abk ; oj bk&Ybsl o BdW% wr ?labk 

pmofkdbk hikk&- Ol tfb Bd abj |] Wk 

kWepdWoch ... Ze aWe cb&CWhV\öqeäsgb fk CiW j bk 

Wcedbebk hökkbk- Qka aWk pW Le aW ?irck 
arkhbi rka hibYofd \k BdWpE ökabk&t fb pZet VWonb 

EVkapzereb&ä fqOmfabok Wcabk OkdboWj bk- 


»EZe eWhb Eliw« J] beo pWilab BdVWk kfZeakpavimcb 
d oqrka ofbckWe bfkbo ; uqg 


Iloa CWh\Wq grd pbfkb PlZecbo ur feobj MWefiil k& 
rka IWv WhWadid&fej bffd-Ol arj j pfb WZe 

pbfk j 1 Ze&&t bkfdpobkp t WW pfb sboküukafd dbkrd 

w tfppbk& t kk j Wk pfZe Ybppbo rkW äiifd 

sboe dig 


»Bd%k eWı TWkelp fk bfkbk EWibkal okppW Ze 
iW &bk iWpbk «&chfiep j fo Loofk j fa Bo Yobfebab afb 
;oj bWp- »EKe eWb fek bYbkWip kfZeqdbpbebk-« 


>»; Ybo Ro eWgq fej dbpWck& aWp bo iVkdpW bo 
obfopk rka W a/Gpbk pl ii-« Ofo PWYW ofbY pfZe abk 
OZekr ooYWarka pZe dgbieb abk Hl mc. 


»BdW dfYgbfkb Wa kfZeqpl bfkWe W&PWYW- 
Abo EfopZe j rpp bfk ; Zegbekbkabo dbt bpbk pbfk-« 
Loofk PZeW q bp&afb OZet äZeb bfkbp ] W«kbp Wp 
Ocgohb aWöur pabiibk- RfbiibfZeq ifbpdq bp W abj 
Drak fk fej - babkWip&bp fpq bfkbo abo Doukab& 
t Wrj J äkkbofej didbk rka fek ifbYbk- RfbiibfZeq 
t fohqpfZe afb dibfZeb ] Wäfb Ybfj fo Wp&fZe t bfß bp 
kfZeq 


> 0 bo TWagelp« Abo Ebkdpqg tW mWeglii 
dbt bpbk& Ybk\kkq kWe abj Mboa abp ; Zefii& 
Pet Wwt fb Obfköi&j fq J rphbik&afb pfZe rkabo 
abo diWppk EW q WwbfZekbabk- Ze eVipb fek pbiYpq 
obfopk t 1 iibk&Wbo j fq BdW fpq pZet bo ur obabk& 
bodfYq j fo aW Dbwei&fek j fq pdabj Sloq w 
bowiokbk- »S fo eWbk kfZeq pl sfbib Mboab fk 
OZ ool k&Wbo fZe eWb kfb dbe öodsaVyp bfkp bfkbj 
EWibkalok wrj Lm&bo dbMWibk t äob-« AVWkk 
sbopdVka fZe&l abo diW Yo t bkfdpabkp ur sbopabebk- 
»E Wi bo pfZe aW ?bfk dbYol Zebk: ;oj bo Tkglp-« 
Loofk Yeügpid abk Hime Ofo PWYW aobec&b abk 
Hl mewvr o Obfa rka nr Zhob- 


»E Wıbkal ok fpq bfk dor fpZebp Vhbrd«&pWicb L oofk- 
»Bp dobkwpb Wk bfk S rkabaka\Wp bo pfZe hbfk ?bfk 
YoWesMfbo afb Al okbk ofppbk fej afb Obfobk Wc« 


»Abo Mboabj bfpaboxabo OZeforod ... Eägb bo afb 
S rkabk kfZegkäebk hökkhk: « Ze hikk&dbj fokfZeq 
slopabiibk& t fbp pliZeb Rboibwrkdbk WW pbfk 
pl iicbk- 


Loofk PZeügpieb bokbrq abk Hime »FKZe eWb pl 

bt W melk bfkj W dbpbebk& rka abo ; owq 
J WopfZlibp pmofZeq fk pbfkbj |] bfpabot boh aWl k& 
pbiYpqfk abk Cr ßkl dk slk CokZ Ebkap’ >?1 dvkfh« 
fpq aWlk afb Nbab- Afb Alokbk abp E Wıbkal okp 
eWbk SfabeMbk& afb TKk abo Srkab 
pabZhbkYibfYbk rka aW ?irq sbodfapk& aW Pfbo 
oödbk- ObiYpqJ bkpZebk hökkbk peboYbk- Ofo PWYVöp 
Lkhbi YbhW wt bf Al okbk fk afb EWa- Afb Srkab 
troab dbpZekfgbk& dbobfkfdq rka j fq OWYb 
YbeVWkabi& YDbhW Wbo glaabj afb pZet Wwb 
Cärib- Bo sboilo afp EW«a&aWkk abk ;oj rka 

pZeifbßifZe abk Nbpqpbfkbo PWib-« 


Fe sbopfka aW ?irqg »S bkfdpabkp eVd BdVWk abj 
Ebkdpgbfk pZekbiibp Bkab dbdbYbk-« 


Loofk kbfdceb abk Hl me »Bo pdWY hbfkbk ikdpW bk 
Pl a-« 


Ofo PWYW pVeE Loofk «k&t VWkacb abk ?ifZh W rka 
pWc kfZegpj beo 


Omöcho Yfk fZe bfk t bkfd j fq@ppbee dbt WKkaboqrka 
eWb pfb obabk iWpbk&t deobka t fo W NVka abo 
IfZzegkd rkabot bdp t Wbk- ;rpabj SWa hW bk 
afb DboärpZeb slk ; ugfbYbk- BdWk eWpb obfZeifZe 
EliwdbeWh@abk HöZebk paVka Ybobfep wbekj Wpl 
sfbi Chbrboel iw wro Rbowdrkd&t fb pfb YoW Zecbk- 
bang aiicb BdAVWk ?ärj b- Bfkb Ogrkab pmscbo hW bo 
efkcbo bfkfdbk Qij bk eboslo rka paiucb Vk abo 
Ocbiib sl oYbf&t 1 ®@ppbee rka fZe fj DoW pWsbk- AW 
?irgqgt W slk pbfkbk ; oj bk sbopZet rkabk&rka 
OZet bfß diskwb Vk bfkbj Höonba& abo bYbkpl 
dbpZej bfafd t fbpabosik TWgelpt W BokfZhah rkp 
kro hrowwr rka dfkd aWk t lodlpt bfobasj fq abo 
; vqWcabo OZericbo 


»FZe j Wi fek kfZegx«& üpebocb Cppbep- 


»5S Wrj kfZeq &oaWi& fZe rka Ybrd® j fZe j fq 
bfkbj sbopZet öobofpZebk I äZebik wur feo 


»Bo eWj pbfk Mboa dbodabaq« &ıppbee kfZhabet fb rj 
vr Ybt bfpbk&aV\yp bp hbfkb I üdbt W 


>; YboaW fqeVWäbo bpslk pbfkbk Ibfabk boiöpq « 


>] rapbo pWickbo eVWä fej j fapbfkbj OZet boq abk 
Hl mWodbpzZekfgpks&&t bfi abo EfopZe bkdW -« 
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Burg Yotrin. Bibliothek. 


He eWb fk Loofkp ? fifl ebh dbt fppb OZeofapl iibk 
dbrkabk& afb Poäarj b jfq Dbwfak rka 
Ogpöj rkdbk sbodibfZebk- Fk bfkbji Loq kW bkp 
EWkKW dfYq bp bfkb CoW& afb pfZe feobk 
IbYbkprkcboeWqj fqS VeopWlbobf sboafbkq ; Ybo pfb 
eWj beo wr pWibk Wp kro aW- Fk bfkbj hibfkbk 
Vf j bo d«kw 1Ybk fk feobj EWp eW pfb j fo 
dbdbküYbo aWlk dbpml Zebk&Wc abj ]J bbo abo 
Poärj b wur pbdbik- 


/6-; rdrp W077 Fkoboobdkrj 
Burg Yotrin. Königliches Schlafgemach. 


Loofk fpq W adbYol Zebk&rj pbfk Ebbo kWe Lpq ur 

cleobk- Fe t boab fek sboj fppbk- ; Ybo fZe eWb sl & 
afb NrebnYpb drq wr krabk- J fo Xebfkek&t fo 
eWbk bfkbk dW%kwk ]J IkW Sf OZeiVwf j bo 
sboYoWeq S bkk «io bfk Hfka klZe j beo ködd fpa& 
Yk Ze Sfka&bo urka &bodd rka fi käöZepabk 

Coüeifkd bfk Wabp S bfY- 
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/6-Gif&Weo/.. Fkcboobdkrj 
Burg Yotrin. Bibliothek. 


Loofk fpgq bfk drbo J «kk&t WopzebfkifZe WZe bfk 
dol Abo] Wk- ; ib LoWibi pPWibk&a\Wp bo HWpbo pbfk 
rka afb; iibp, Hol kb pWibk t foa- ; Ybo pbiYpqdol Sbk 
J] 3kkbok dbdbküYbo jrp j Wk j Wzej W 
rkdbel opW pbfk- 


S bkk Loofk efbo fpa&sboYofkdq bo j fkabpabkp afb 
Eäiab pbfkbo Vbfq fk afbpbo ? fYifl egbh- Afb Nfepbo 
rka EWmibrcb& afb fek prZebk& Ybopbaobk abk 
I bpbpWVY ebfj ifZe rka sbopd eibk- Ofb weibk&a\Wp 
pfb kfZeq efboebo dbeöobk&rka pfb Ybl YWechbk afb 
S äkab sliibo ; odt lek&Wp hökk& S fppbk Wp Wi 
abk ? üZebok pfZhbok rka pfb fk wibobk- Ofb kabk 
rkp&loofk fk bfkbo BZhb rka j fZe fk bfkbo Wkabobk& 
rka bo pfbeqpfb üYbo bfkp abo dol Sbk&t bogl iibk&fk 
Ibabo dbYrkabkbk ?üZebo efkt bd Wk- »DbkboW 
Olrkapl«& pWq bo aWk- Bo boiWYq abk 
HökfdobfZebk& afb bo üYboklj j bk eW& dt bfip 
bfkbk DbkboW- Afb Ibrab YoWZebk feobk Odiwrka 
feob Ebiabk& pWiq bo AW pbf t fZedd- »DbkboW 
Olrkapl «&pWqbo OQOka DbkboW Olrkapl faq slj 
bfkbk ?bfk Wo Wabob rka weiq pfZe pfZedfZe 
rkt lei fk abo Käeb pl sfbibo dbpZe ofbYbkbo S 1 odb9 
bo eWkfZegbot Wcbaßa\Wp abo urhükafdb HWpbo pl 
pbeo kWe bfkbj Dbibeocbk Wppfbeckt fb di W«a& 
abo bfkb I bpbYofiib pWibk pl iiab- 


L oofk ifbpqafb dol ßbk ? üÜZebo Afb HiVypfhbo Wp abo 

Vbfqsl o abk BoYW bok&Yfp efk ur abk DofbZebk rka 

Elj bo Bot äeigafb doößcbk rka bfkaor Zhpsl iipgbk 

?ÜZebo kfZeq bqt WKrj aW fq VWkurdbYbk& Wbo 

fodbkat fb iWKkabk pfb fi j bo fk pbfkbk Eäkabk- Bo 

ifbpq dbok üYbo Mill pl efb&J fifegodbpzefZe p&aW 
IbYbk dol ßbo J äkkbo rka KWrohrkab- H j bo 

t fbabo wbofdq bo j fo Pibik j fq abk ?fiabok 

pbipW bo Pfbob- AWwj Wegqbo wurj fkabpakt bkk bo 

efbo fpg ?bf j WZebk DbpZeömbbk hökkdb j Wk 

diWYbk& aWp abo ;rdo pfb VWk bfkbj ebfßbk 

KWej fqgWl boarkabk eW ; Ybo Loofk pWlck afb 

?fiabo troabk Wabklj j bk&kfZeq dbj Watt fb 

bopdWocb OnfbdbiYfiabo Bo fpg aWlk UYbowbr da& 
a\WYp bp afbpb Hob\Wr obk t fohifZe dW rka klZe dfYq 

Bfkfdb slk fekbk eWi bo j fq bfdbkbk ; rdbk 

dbpbebk- Bo wbfdqj fo bfkb PWbi&W cabo bfk SW wur 

pbebk fpfxrka eäiq abk CfkdbokWbi kbYbk aW 
J] Wierj aW fqafb Doößb bfkbp Mboap Vkwur dbYbk- 

Bo pWckbfkj W eVWdg bo abk NuüZhbk bfkbp pl iZebk 

S Wpslk ?loa bfkbp OZef bp Wp dbpbebk&sl o abo 
Hüpeb slk ; ofnrb- Bo pWlakabo Nfbpb ol iidb aroZep 
S Wpbo&j fq bfkbij bkailp ikdbk doWbk NüZhbk& 
Yobfq dbkrd «üo bfkb HropZeb rka iäkdbo Wp rkpbo 
OnbfpbpWY- 


Fe ibpb afb hibfkbk&sboil obkbk ? üÜZebo &bkb efkcbo 
abk Nbfebk fk abk NbdWbk- Fk sbopzeil ppbkbk 
Porebk- Fk OqüZhbk&afb urpW j bkdbpbauq t boabk 
j üppbk- Ofb pZebfkbk obZeq Wq wur pbfk- Bfkfdb pfka 
bB8 erkabogq WVWob& aobferkabock sfbiibfZeq 
cöükcerkaboq ; Ybo Loofkp ? üZebo pfka klZe äicbo 
J bfkb pbebk äibo Wp&Wp 1Y aW&t W fk fekbk 
dbpZe ofbYbk ppeck&ModW bkqrka Ibabo pZekbiibo 
Weobok iäppg J bfkb troabk kWe abj ?obkkbk 


dbpZeofbYbk& kWeabj afb BoYWbo feob sfbibk 
Ol kkbk bkamükabgqe Vepbk- 


Afb Webk ? ÜZebo bowaeibk bfkb hiWb DbpZefZe «b- 
Brhifa dfYqrkp DbpoWqrka Cloj -]J Webj Whrka 
S fppbkpZzeWaq pZeobfobpk dbl oakbq sl oVWk- Rbokrkag 
Ybeäiq afb LYboeWka- Afb kbrbk DbpZefZechk 
efkdbdbk Ybpobebk Wp Rbot foor kd- 
S fabopmouüzeifZeb Fabbk rka HRablildfbk- Kbrb 
J velildfbk&kbrb ] Wifb&j fq bokpabk ; YpfZedbk 
aWdbYl dk& Wbo fk erkaboq RWfVkcbk& dab fk 
bfkbj bfdbkbk MMbgq Wp ; YbodiW Ybk rka Qkpfkk& 
alZe j fqbfkbj Hbok S Woebfgq Afb S biq e\Wy pfZe 
sboäkaboq Kodbkat Wk fi IWc abo WEeob eWi pfb 
pfZze sboäkabog& rka t W kfZeq j ödifZe t Wk fpq 
j ödifZe dbt loabk- Qksbokrkeq dfkd fk S Weoebfq 
üUYbo AW Wibp fk bfkbo obfkbk ; oZefebharo 
wrpW j bkur dbk& fk bfkbo kbrbk S fppbkpZe Wok 
afb Hikplib üYbo aW dbdbkt äöoddb @eWp 
boj ödifZea&t äob ; oYbfqdbkrd kfZeq wo bfk I bYbk& 
pl kabok «o sfbib- ; Ybo fZe | Web bfkbk ; kd/kd- Ye 
kab bp fk&bobppVkcbo Wp K debk- 


Loofk MWickfZe pliicd bp orebk iWpbk- Bo j bfka& 
pliZebp S fppbk sboafoYQk&rka t bkk bo DbYoWZe 
aWlk j Webk j rpp&pl aroZe Wkabobä&t fb Lifa K& 
abo OWibl rp Ybkraub&rka NbkW&abo Wc@loflkp 
Efib wr oüZhdof - Ze t bfpb fek aWWc efk&a\yp bo 
afb ]J Wilkbqap rka abk |] Wfl kbobkpnfbibo 
j fapfkWabo sbot bZepbiqg Bo iöZebigqrka W%Kkq 1 ocbak 
sfbiibfZe&®Wbo t bkk afb Vbfq hlj j c&t foa bo Wk 
abk Cäabk wibebk rka kfZeq slk fekbk dbw dbk 
t boabk- Loofk pWlo&zbo pbf pfZebo&aVyp fZe Wpabj 
dibfZebk ?orkkbk pZeömbk hökk& t fp OWiblrp& 
Wbo &kbp S Vppbo t üocab j fZe Yfgboj Webk&rka 
püß eVgboj fZe ifbYbo 


Fe ifbYb Loofk&fZe t bfß&aVWpp fZe fek ifbYb- AlZe 
j WZej W fpq bp ibfZebo&hj W«kabk j fq Cbeibok wur 
ifbYbk&afb | W fej sbowbfebk hkk&aW fq bfkbj 
afb bfdbkbk Cheibo sbodbYbk t boabk- 


Fk abk ol ok Nbpabk abo OZeiWeapfbeqabo Nl eb Hbkal «&qy 
Wp& 


Wphöj bbodboVäbt bdpWpaboE öiib- k bfkbj Wabobk 
IbYbk eägpb bo pbfk I Wa Ybpaiiqrkat Sobfj ?bay 
dbpq oYbk& 

YbhiWlgsl k Bkhbik& Wbo fi HW me Ybpfaugabo NI ab Hbkq 
bfkb 
HiWebfeßafb bkpbawarka sbot üpebaq ?bf Wibj VWkabobk fpq 
bo bfk sl k pbfkbk bfdbkbk S fabopmmüZebk sbot foodbo]J Vkk 


afb Fkpafkhab bfkbp ] öoabopsi fqabo Obbib bfkbp ? W bok 
sboebfoWba KfZeqdol BökfZeqYobfas: Wbo hosafd rka 
Yekbii& 
j fgqol Yrpabk S Wkdbkhkl Zebksarkhibk ; rdbk&Wpabkbk 
J loa 
YifZheßofppfdbk I fmbk&k\WYfdbk E äkabk rka afZhbk 
Cfkdbok- 


Pobrb rka abo S rkpfe&xıpbr ur pbfk&pabebk UYboWi Wk fej 
dbp/Ze ofbYbk- 


.O 
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»Jorg! Die Soldaten des Fürsten kommen durchs Tor!« 

Miana brauchte nicht zu rufen. Ich konnte sie durch die 
Fenster hören, das dumpfe Brummen der Skorpione, wenn 
sie ihre Speere schleuderten, die Schreie, das Klirren der 
Schwerter, das Summen der Bogensehnen von den 
Männern auf meinen Mauern, während sie in die eigene 
Burg hinabschossen. Und die Trommeln! Das wütende 
Pochen der Kriegstrommeln meines Onkels Renar. Ein 
Pochen so laut und leidenschaftlich, dass es selbst die 
sanftesten Männer Teil des Tiers werden lässt. Dieser 
Trommelschlag gibt Mut und eiserne Entschlossenheit. 

Mein Onkel hätte sie an jenem Tag erklingen lassen 
sollen, als ich zu ihm gekommen bin. 

Nichts davon spielte eine Rolle. Sageous’ giftige Träume 
erfüllten mich, waren jedoch nur Variationen des 
Albtraums, für den ich selbst verantwortlich war. Ich hatte 
meinen Bruder getötet. Nach allen von der Suche nach 
Rache bestimmten Jahren - nach Jahren des brennenden 
Wunsches, Williams Mörder zu erreichen -, hatte ich das 
Leben meines Bruders genommen, eines Säuglings, der so 
klein war, dass er kaum meine Hände füllte. 

»Jorg!« 

Ich achtete nicht auf sie, hob die Hände vors Gesicht und 
erinnerte mich an das Gefühl, ihn darin gehalten zu haben, 
erinnerte mich an die Erkenntnis, dass er tot war. Degran. 
Mein Bruder. 


Lehrer Lundist hat mir einmal eine Zeichnung gezeigt. 
Das Gesicht einer alten Frau. Sieh noch einmal hin, sagte 
er, es ist ein junges Mädchen. Und das war sie. Auf den 
Blick des Betrachters kam es an. Nichts hatte sich 
verändert, nicht eine einzige Linie, und doch war alles 
anders. Das Kästchen gab mir Degran zurück, und über die 
Jahre hinweg hatte er zu mir gesprochen. Sieh noch einmal 
hin, hatte er mir gesagt. Betrachte dein Leben - und jetzt 
sieh es dir noch einmal an. Und plötzlich spielte nichts 
mehr eine Rolle. 

Sie schlug mich, die kleine Schlampe schlug mich, und für 
eine Sekunde spielte das eine Rolle. Ihr ganzes Gewicht 
hatte sie in den Schlag gelegt. Doch der Zorn verschwand 
noch schneller, als er gekommen war. 

Dann traf ein großer Stein das Fenster rechts von uns. 
Splitter rasten durchs Zimmer und schmetterten an die 
hintere Wand. Staub wogte um uns herum. 

»Ich will hier nicht sterben«, sagte Miana. 

Sie hatte die Hand in meinem Haar und drehte mir den 
Kopf zum Fenster mit den krummen, aus dem Gestein 
gelösten Gitterstäben. Ein Teil der Mauer unter dem 
Fenster existierte nicht mehr, und durch das Loch sahen 
wir den Hof, wo sich am Morgen die Bauern versammelt 
hatten, um uns zu bejubeln. Ein Keil aus Soldaten von Pfeil, 
an ihren scharlachroten Umhängen deutlich zu erkennen, 
war durch die Reste des zerstörten Fallgatters 
vorgestoßen, das Gorgoth einst für mich o en gehalten 
hatte. Meine Männer, die Hälfte von ihnen Ziegenhirten mit 
den Schwertern, die sie von mir bekommen hatten, 
blockierten den Feind. Ich sah das Blau von Lord Josts 
kleinem Kontingent und den Glanz der Brustharnische 
seiner Männer. Die Chancen der Eindringlinge standen 
schlecht, aber die große Masse der Soldaten hinter ihnen 
drückte sie nach vorn, während sie starben. Der Fürst von 
Pfeil ließ seine Männer aufs Schlachtfeld strömen, und 
meine Kämpfer töteten sie, aber nicht alle von ihnen, und 


die Überlebenden rückten weiter vor. Und über diesem 
Gemetzel lag das unentwegte Pochen der Kriegstrommeln. 

»Tu etwas!«, rief Miana. 

»Es spielt keine Rolle«, sagte ich. »Alle sterben.« Meine 
Vergangenheit und meine Geister tanzten um mich herum, 
die Toten, die Verratenen. Ich dachte daran, durchs Loch in 
der Mauer zu springen, mich über die Köpfe meiner 
Männer hinweg auf den Feind zu stürzen. War ein solcher 
Sprung möglich? Vielleicht mit einem Anlauf. Ein kurzer 
Lauf und dann ein langes Fallen in die Ewigkeit. 

Miana schlug mich erneut. »Gib mir den Rubin.« 

Ich holte ihn aus dem Beutel und legte ihn ihr in die 
Hand. »Du hast einen besseren Ehemann verdient.« 

Miana warf mir einen verächtlichen Blick zu. »Ich habe 
einen stärkeren verdient. Es gibt keinen Sieg ohne Opfer. 
Das hat mich meine Mutter gelehrt. Du musst den Einsatz 
erhöhen, immer wieder.« 

»Deine Mutter war eine Kriegerin?« Ich schüttelte den 
Kopf, ich warf ihn hin und her. Träume elen von mir ab. 
Die Toten hielten mich mit kalten Händen und zerrten an 
meinem Innern. 

»Sie war eine Kartenspielerin«, sagte Miana. 

Sie ging zum Kamin und nahm einen der beiden 
Feuerschirme, einen exotischen Gobelin in einem Rahmen 
aus Ebenholz. Entschlossen schlug sie den Schirm gegen 
die Wand, bis das Holz brach, und sie wiederholte diesen 
Vorgang mit dem zweiten Feuerschirm. Draußen wurde aus 
dem scharlachroten Keil am aufgebrochenen Tor ein 
Halbkreis. Jenseits der Burgmauern drängte ein blutrotes 
Meer nach vorn. 

Miana nahm die beiden schweren Sockelsteine der 
Schirme und legte den Rubin zwischen sie. Sie versuchte, 
Streifen von den Gobelins abzureißen, aber der Sto war 
zu fest, und deshalb zerriss sie den Saum ihres 
Hochzeitskleides und löste einige Streifen daraus. 


Trotz der in mir pulsierenden Leere regte sich ein wenig 
Neugier. 

Ein verirrter Pfeil og durchs Fenster auf der linken Seite 
und bohrte sich in die Decke. 

Miana band die beiden Sockelsteine fest zusammen, mit 
dem Rubin zwischen ihnen. 

»Kämpft Lord Jost noch?«, fragte sie. 

Ich kroch zum Loch in der Mauer und blinzelte, um 
besser zu sehen. »Ich erkenne Ritter vom Haus Morrow 
und glaube, einer von ihnen ist Jost.« 

Miana biss sich auf die Lippe. »Manchmal kann man nur 
gewinnen, wenn man bereit ist, alles zu opfern«, sagte sie. 

Ich begann mich zu fragen, ob die dunklen Aspekte 
meines Wesens vielleicht auf die mütterliche Seite meiner 
Familie zurückgingen. 

Mianas Augen glänzten. Tränen für die Toten. 

»Miana, was ...« 

Sie lief zum Loch in der Wand, ihre Füße im Takt mit dem 
weithin hallenden Trommelschlag, und warf die 
zusammengebundenen Steine nach draußen. Ich hätte 
nicht gedacht, dass sie mit solcher Kraft und so weit werfen 
konnte. Das verschnürte Paket og über die kämpfenden 
und sterbenden Männer hinweg, über die ineinander 
verkeilte Masse aus Angreifern und Verteidigern. Es og 
über die Hochländer, über Jost, über die Fußsoldaten von 
Pfeil in ihren roten Umhängen, prallte auf eine leere Stelle 
links neben dem Tor und sprang von dort aus zum 
Außenwall der Burg. 

Ich erinnere mich nur an Licht und Hitze. Das Donnern 
konnte man sogar noch in Gutting hören, aber ich hörte 
nichts. Eine heiße Faust schlug die Luft aus mir, und ich 
sah, wie Miana in Richtung Kamin zurückgeworfen wurde. 
Die Narben in meinem Gesicht brannten wieder, und ich 
heulte. Einen Moment zuvor hatte nichts eine Rolle 
gespielt, aber wir bestehen alle vor allem aus Fleisch und 


erst dann aus Träumen, und das Fleisch mag keine 
Schmerzen. 

Ich rollte herum, auf Hände und Knie, und roch die 
eigene verkohlte Haut, als hätte die alte Brandwunde 
tatsächlich wieder Feuer gefangen. Ich kroch zum Loch und 
starrte nach draußen. Für einige lange Momente sah ich 
nur Rauch. Stille herrschte; es gab überhaupt keine 
Geräusche. Dann zog der Bergwind den Schleier des 
Rauchs beiseite, und ein Bild der Zerstörung bot sich mir 
dar. Die vorderen Mauern der Spukburg existierten nicht 
mehr. Die Gerbereien, Tavernen, Schlachthäuser und 
Pferche davor ... verschwunden. Es gab nur noch 
qualmenden Schutt. Und dahinter das Heer des Fürsten, 
zerrissen und zerfranst, mit breiten Schneisen des Todes, 
gescha en von Mauerbrocken so groß wie Wagen und 
Karren, die über den Hang gerollt waren. 

Den Schaden schienen vor allem die explodierenden 
Mauern angerichtet zu haben. Der größte Teil der 
Druckwelle hatte sich nach außen hin ausgewirkt, aber 
Hitze und Feuer waren im Bereich des Hofes gefangen 
gewesen. Reihen von verbrannten Leichen gingen von der 
Stelle aus, wo der Rubin zerbrochen war und die über 
Jahre in seinem Innern angesammelte Flammenmagie 
freigesetzt hatte. Die weiter entfernt liegenden Toten 
brannten noch. Die Leichen dort, wo Lord Jost und seine 
Männer gekämpft hatten, sahen rot und halb geschmolzen 
aus. Noch weiter hinten bemerkte ich Männer, die sich in 
schrecklichen Qualen wanden. Hinter ihnen lagen 
Sterbende, die nicht mehr schreien konnten, weil ihre 
Lungen verbrannt waren. Und in noch etwas größerer 
Entfernung, am Hang unterhalb der Burg, krochen 
Überlebende unter den Toten hervor, die sie abgeschirmt 
hatten. 

Die Stützbalken des Laufstegs für die Bogenschützen 
brannten. Die Fensterläden der dem Hof zugewandten 
Fenster brannten. Die Reste meiner Skorpione brannten. 


Etwas im Knochen meiner Wange brannte mit eigener 
Hitze, und in jeder Flamme tanzten Möglichkeiten. Ich 
konnte sie sehen. Als wäre das Feuer ein Fenster, durch das 
mein Blick in heiße neue Welten reichte. 

Ich schätzte, dass ich etwa dreihundert der mir 
verbliebenen achthundert Mann verloren hatte. In zwei 
Herzschlägen hatte ein zwölfjähriges Mädchen die besten 
Kämpfer von Renar ausgelöscht. 

Ich sah über die Hänge. Der Fürst von Pfeil hatte 
fünftausend, vielleicht sogar siebentausend Soldaten 
verloren. In zwei Herzschlägen hatte die Königin des 
Hochlands ihren Feind halbiert. 

Ich rief in den Hof hinab. In meinen Ohren rauschte es so 
laut, dass ich die eigene Stimme kaum hörte. Ich versuchte 
es noch einmal. »In die Burg! In die Burg!« 

Mein Gesicht schmerzte, meine Lungen schmerzten, alles 
tat weh. Die Luft war voller Rauch und den Schreien der 
Sterbenden, und plötzlich wollte ich wieder siegen. Sehr 
sogar. 

Ich eilte zum Kamin und zog Miana aus dem Schutt. 
Staub rieselte ihr aus dem Haar, als ich sie mir über die 
Schulter legte, aber sie hustete, und das war ein gutes 
Zeichen. 
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Ich legte Miana aufs Bett und ließ sie dort. Sie hatte sich als 
überraschend stark erwiesen, und alles deutete daraufhin, 
dass sie nur vorübergehend außer Gefecht gesetzt war. Aus 
reiner Angewohnheit schob ich das deckellose 
Kupferkästchen in den Hüftbeutel zurück. 

Zwar sah ich die Feuer auf dem Hof nicht, aber ich fühlte 
sie. Als die Erbauer-Sonne unter dem Honasberg erwacht 
war, hatte sie Gogs Talent entzündet. Die schlagartige 
Freisetzung der im Rubin gefangenen Feuermagie schien in 
mir ein Echo dessen geweckt zu haben, was sich von Gogs 
Fähigkeiten bei seinem Tod unter Halradra in meinem 
Fleisch verankert hatte. Ich stemmte mich jenem 
Emp nden entgegen und dachte an Ferrakind - wie er 
wollte ich nicht werden. 

Die Spukburg hat vier Türme, und mein Schlafzimmer 
be ndet sich ganz oben im östlichen Turm. Ich kletterte 
zum Dach empor. Ein junger Wächter saß 
zusammengekrümmt auf der obersten Stufe, direkt unter 
der Falltür. Ein neuer Rekrut, wie es schien, das 
Kettenhemd zu groß für den dürren Leib. 

»Wartest du hier für den Fall, dass Riesenvögel auf 
meinem Dach landen und versuchen, in die Burg zu 
gelangen?«, fragte ich. 

»Euer Majestät!« Er sprang auf und konnte von Glück 
sagen, so klein zu sein. Andernfalls wäre er mit dem Kopf 


gegen die Falltür gestoßen und bewusstlos vor mir zu 
Boden gesunken. Erschrocken starrte er mich an. 

»Du kannst mich nach oben begleiten«, sagte ich und sah 
keinen Sinn darin, ihn gleich die Treppe 
hinunterzuschicken; später würde er noch Gelegenheit 
genug haben, für mich zu sterben. »Rodrick, nicht wahr?« 
Ich hatte keine Ahnung, wie der Feigling hieß, aber 
»Rodrick« war ein weit verbreiteter Name im Hochland. 

»Ja, Euer Majestät.« Ein erleichtertes Lächeln erschien in 
seinem Gesicht. 

Er schob den Riegel der Falltür beiseite und drückte sie 
auf. Ich ließ ihn vor mir aufs Dach steigen. Niemand schoss 
aufihn, und so folgte ich. 

Von den Turmzinnen aus beobachtete ich die Truppen des 
Fürsten an den Hängen - sie waren in größerer Unordnung 
als meine. Die Hauptleute würden eine Stunde brauchen, 
um Ordnung und Formation wiederherzustellen, die Toten 
auf Haufen zu legen und die Verwundeten mit Karren nach 
hinten zu bringen. Rauch hing über den Resten der kleinen 
Stadt, deren Hütten und Häuser vor den Mauern der Burg 
gestanden hatten. Der frische Wind richtete kaum etwas 
dagegen aus. 

Trotz der Feuer unten im Hof war es oben auf dem Turm 
kalt. Hier wehte der Wind stärker und drohte bereits mit 
dem Winter. Ich schlich zur Ostwand und sah zur Anhöhe, 
wo der Fürst den Großteil seiner Bogenschützen in Position 
gebracht hatte. Auch dort schien es ziemlich ungeordnet 
zuzugehen. Trolle waren aus bisher noch unentdeckten 
Höhlen gekommen und machten sich voller Eifer daran, 
weitere Körper zu zerreißen. 

Ich duckte mich. Zwei Herzschläge lang war mein Kopf 
oben gewesen, und ein Pfeil brauchte drei Herzschläge, um 
von der Anhöhe zur Burg zu wiegen. Und tatsächlich, 
mehrere Schäfte zischten über mich hinweg. Sie alle 
verfehlten Rodrick, der nicht so klug gewesen war, in 


Deckung zu gehen. Ich riss ihn von den Beinen. »Bleib 
hier.« 

Ich zog den Seh-Ring der Erbauer unter meinem 
Brustharnisch hervor und hielt ihn vor ein Auge. Einen Teil 
des Bildes heranzuholen, gab mir noch immer das Gefühl, 
aus unvorstellbar großer Höhe zu fallen. Mir war klar, dass 
es dabei um die Bewegung von Linsen gehen musste, wie es 
mir Lundist im Observatorium meines Vaters gezeigt hatte, 
aber es fühlte sich an, als säße ich auf dem Rücken eines 
vom Himmel fallenden Engels. 

»Jorg! Jorg!« Makins Stimme kam von unten. Er klang 
besorgt. 

»Wir sind hier oben!«, rief ich. 

Einen Moment später geriet Makins Kopf in Sicht. 
Zumindest nahm ich an, dass er es unter dem Helm war. 

»Du bist also nicht verbrannt«, sagte ich. 

»Es war verdammt knapp. Ich habe vergeblich nach Kent 
gesucht. Vielleicht hat es ihn erwischt.« 

»Sieh dir dies an.« Ich winkte ihn zu mir. »Es dürfte 
interessant sein. Aber streck den Kopf nicht zu weit nach 
oben.« 

Ich nahm Makins Schild und hielt ihn mir als zusätzlichen 
Schutz über den Kopf. Dann sahen wir über die Zinnen. 
Nach der Explosion war es auf dem Schlachtfeld fast still. 
Natürlich erklangen noch immer Schreie, aber es fehlten 
das Krachen der Wa en, die Kampfrufe, das laute Klappern 
und Ächzen der Belagerungsmaschinen. Natürlich 
schwiegen auch die Trommeln. Die sechs großen 
Kriegstrommeln meines Onkels, Messing und Ebenholz, 
breiter als Fässer, mit Ochsenhäuten bespannt, jetzt 
ausgebrannt und zwischen den Leichen auf dem Hof 
schwelend. Unter all dem hörte ich ein neues Trommeln, 
ein fernes Donnern. Makin hörte es ebenfalls und neigte 
den Kopf zur Seite. Es klang fast wie eine Lawine. 

»Das ist Kavallerie! Der Fürst von Pfeil bringt seine 
Kavallerie hierher, Jorg.« Makin wollte zu der Wand 


kriechen, von der aus man den zerstörten vorderen Bereich 
der Burg sehen konnte. 

Ich zog ihn zurück. »Es gibt meilenweit nur einen Ort, wo 
Pferde laufen können, Sir Makin.« 

Und dort kamen sie, ein Strom aus blauen und violetten 
Umhängen und silbernen Kettenhemden. Sie donnerten an 
Martens verborgenen Kämpfern vorbei, die ersten von 
ihnen mit für den Feind gesenkten Lanzen. 

»Was hat das zu bedeuten?« Makin wäre fast 
aufgestanden. 

»Ich habe Sim einmal von Hannibal erzählt, der Elefanten 
über die Aupen brachte. Nun, mein Onkel hat trotz Schnee 
und Eis schwere Kriegsrösser über die Matteracks 
gebracht.« 

»Wie?« 

Mit der Hand malte ich schnelle Kreise in die Luft, als 
wollte ich die Zahnräder von Makins Verstand schneller 
drehen. 

»Der Pass des blauen Mondes!« Makin grinste und zeigte 
mehr Zähne, als ein Mann haben sollte. 

»Ich habe ihn freigeräumt«, sagte ich. »Und Lord Jost 
muss den Vollzug der Ehe signalisiert haben. Das hat sie 
hierher gebracht.« 

Die Kavallerie des Hauses Morrow schnitt durch die 
Reihen der Fußsoldaten, die den Hang hinauf geschickt 
worden waren, damit sie Gorgoths Trolle verjagten. Es half, 
dass die meisten Soldaten von Pfeil dem Laufteil den 
Rücken zukehrten, da sie weitaus mehr Trolle gefunden 
hatten, als ihnen lieb war. Tatsächlich schufen allein die 
Trolle ein beeindruckend großes Loch in der Streitmacht 
des Fürsten. Wie wilde Hunde gri en sie an, stürzten sich 
in einzelne Gruppen von Männern und hinterließen blutige, 
zerfetzte Körper. Wer auch immer sie für den Kampf 
gezüchtet hatte, bessere Arbeit konnte man kaum leisten. 

Auf dem Weg zur Anhöhe wurde die Kavallerie langsamer, 
aber oben konnten fünf bis acht Männer nebeneinander 


über ihre ganze Länge reiten und dabei töten. Gepanzerten 
Rittern waren die Bogenschützen nicht gewachsen. Die 
meisten wandten sich zur Flucht und stürzten den Hang 
hinab. 

Es waren etwa fünfhundert Reiter in den Diensten meines 
Großvaters. Gorgoth zog wie vereinbart seine Trolle zurück 
und überließ es den Menschen, gegeneinander zu kämpfen. 
Ich wusste nicht, welche Verluste die Trolle erlitten hatten, 
aber sie mussten recht groß sein, und vermutlich würde 
Gorgoth nicht zulassen, dass sie noch einmal in den Kampf 
zogen. Er hatte sich eine Heimat für seine neu entdeckten 
Untertanen gewünscht, und sie hatten den von mir 
geforderten Preis bezahlt. 

»Unglaublich!«, rief Makin. Immer wieder schüttelte er 
den Kopf. 

»Es ist nicht genug«, sagte ich. 

Auf der Anhöhe fand ein Blutbad statt, Hunderte und 
Aberhunderte starben, bevor der Angri der Kavallerie sein 
Bewegungsmoment verlor. Selbst ohne ein geordnetes 
Vorgehen schufen die Ritter Chaos und Verwüstung, als sie 
mit Äxten und Schwertern nach den Köpfen der iehenden 
Bogenschützen schlugen. Aber man kann nicht fünfhundert 
Männer gegen viertausend schicken und erwarten, keine 
Verluste zu erleiden. Die Ritter wandten sich jetzt in eine 
neue Richtung, lenkten ihre Pferde über den Hang hinter 
der Anhöhe und kehrten zum Laufteil zurück. Etwa die 
Hälfte von ihnen hatte überlebt. 

»Sie waren hervorragend!« Makin sprang auf. »Hast du 
es nicht gesehen?« 

»Sie waren hervorragend, ja, und wenn sie sich uns 
anschließen, haben wir gut siebenhundert Mann in dieser 
gebrochenen Burg. Dem Fürsten von Pfeil hingegen 
werden zwischen fünfund siebentausend Soldaten zur 
Verfügung stehen, abhängig davon, wie viele der bei dem 
Angri eben versprengten Männer zurückgeholt und neu 
formiert werden können.« 


Ich sah über die Zinnen hinweg zum Gros des feindlichen 
Heeres. Auf einem gewöhnlichen Schlachtfeld hätten die 
Verluste, die ich dem Gegner zugefügt hatte, längst die 
Flucht der Überlebenden bewirkt. Aber ich schnitt einzelne 
Brocken von der Streitmacht des Fürsten ab, und zwar 
nacheinander. Ich trennte einzelne Gruppen, lockte sie fort 
und vernichtete sie. Ich hatte am Heer des Fürsten 
geschnippelt, es bis auf den Knochen geschnitzt, aber ich 
hatte seine Reihen nicht so sehr gelichtet, dass die Moral 
eine entscheidende Schwächung erfuhr. Bis zur Explosion 
von Mianas Rubin hatte die Hauptmasse des Heeres 
überhaupt nichts vom Kampf mitbekommen. 

Oh, die Explosion hätte die Soldaten in die Flucht treiben 
können, aber das war nicht der Fall gewesen, woraus ich 
schloss: Die Männer des Fürsten waren so loyal und gut 
ausgebildet, wie es von ihnen hieß. 

Ein Blick zum Laufteil sagte mir, dass die ersten Ritter 
der Pferdeküste das Ausfalltor erreichten und darin 
verschwanden. Eine kleine Gruppe von ihnen führte ihre 
Pferde nach oben in den Pass. Marten und seine Männer 
würden die Nachhut bilden. 

»Nehmen wir sie in Empfang«, sagte ich. »Übrigens, dies 
ist Gardist Rodrick. Gardist Rodrick, Lord Makin von Ken.« 

»Lord bin ich jetzt, wie?« Makin lächelte. »Und was soll 
ich mit den Ken-Sümpfen anfangen, nicht, dass du sie 
vergeben könntest?« 

Wir gingen die Treppe hinunter. »Wenn wir nicht siegen, 
spielt es keine Rolle, dass die Beförderung eine leere Geste 
ist. Und wenn wir doch den Sieg erringen ... Der Fürst von 
Pfeil hat in letzter Zeit viel Land unter seine Herrschaft 
gebracht; ich habe also eine Menge zu vergeben.« 

»Und ich kriege den schlammigen Teil?«, fragte Makin 
hinter mir. 

»Ich stelle dich meinem Onkel vor«, bot ich ihm an. »Er 
kennt viele gute Rezepte für Frösche.« 


Ich warf einen Blick in mein Schlafzimmer, als wir daran 
vorbeikamen. Miana saß auf dem Bett und rieb sich mit 
beiden Händen den Kopf, vorsichtig, als fürchtete sie, er 
könnte abfallen. 

»Lord Robert ist gekommen«, sagte ich. »Bleib hier. 
Gardist Rodrick wird dich schützen. Er zählt zu meinen 
Besten.« Ich sah den Wächter an. »Behalte sie hier, 
Rodrick. Es sei denn, ihr fällt ein Plan ein, wie man den Rest 
des feindlichen Heeres vernichten kann. In dem Fall bring 
sie nach unten.« 

Makin und ich setzten den Weg fort. Ich wandte mich an 
einen meiner Ritter, der an der Schulter verletzt war. Nur 
noch einige verbrannte Reste erinnerten an seinen 
Backenbart. »Du! Hekom, nicht wahr? Geh in den Keller 
unter der Rüstkammer. In den Keller mit den großen 
Fässern. Du wirst feststellen, dass unsere südlichen 
Verbündeten aus einem dieser Fässer kommen. Schick Lord 
Robert und alle Hauptleute, die er mitbringen will, nach 
oben in den TI'hronraum.« 

Hekom - wenn er wirklich Hekom hieß - wirkte recht 
verwirrt, nickte aber und eilte los, und so setzten wir den 
Weg zum Thronraum fort. Als wir an den Verwundeten in 
den Fluren vorbeikamen, hatte ich Anweisungen für einen 
weiteren Mann. »Lass mir meine Rüstung in den 
Thronraum bringen. Die gute. Schnell.« 

Onkel Robert kam mit zweien seiner Hauptleute, als drei 
Pagen dabei waren, mir die Rüstung anzulegen. Einige 
meiner OÖ ziere waren bereits zugegen, unter ihnen der 
Kommandeur der Wache Hobbs. 

»Es gibt einige Tausend weniger Feinde als heute 
Morgen«, sagte ich. 

»Und deine Burg scheint beschädigt zu sein«, erwiderte 
Onkel Robert. 

»Das habe ich meiner werten Ehefrau zu verdanken«, 
sagte ich. »Aber es war eine gute Verwendung ihrer 
Aussteuer.« 


»Lieber Himmel!« Robert nahm den Helm ab. »Der Rubin 
hat das angerichtet?« Er schüttelte den Kopf. »Man hat uns 
gesagt, dass wir vorsichtig damit umgehen sollen. Aber mir 
war nicht klar, dass er so gefährlich sein konnte!« 

»Rubine sind schwer zu zerbrechens, sagte ich. »Zufall 
allein reicht nicht aus.« 

Robert schürzte die Lippen. »Nun, Ne e, ich bin also 
gekommen, um dir zu helfen. Wie steht es?« 

Ich mochte ihn noch immer. Vier Jahre waren seit unserer 
letzten Begegnung vergangen, aber es fühlte sich nach viel 
weniger an, nach nicht mehr als einer Pause in einem 
Gespräch. Und er war gekommen, um mir zu helfen, wie es 
sich ein dürrer Junge erträumt hatte, bevor er aus der 
Hohen Burg ge ohen war. Onkel Robert war gekommen, 
gefolgt von seiner Kavallerie. Das nahm ein wenig Gift aus 
der Wunde. 

»Wir stehen etwa knietief, Onkel«, sagte ich. 

»Vom Eingang jener Höhlen sah es eher nach Brusthöhe 
aus.« Er sackte ein wenig in sich zusammen, als ihn die 
Anstrengungen des Kampfes einholten. Blut ecken zeigten 
sich auf seinem glänzenden Brustharnisch, und eine tiefe 
Beule re ektierte das Licht in seltsame Richtungen. Die 
linke Seite seines Gesichts, wo ihn o enbar ein Schlag 
getro en hatte, verfärbte sich immer mehr. 

Ich zuckte die Schultern. »Wie dem auch sei, wir stehen 
mit den Stiefeln im Dreck, und es stinkt überall. Der Fürst 
hat Tausende, wir nur Hunderte. Er kann uns von den 
Trümmern meiner eigenen Mauern aus belagern. 
Zweifellos wäre er in der Lage, uns innerhalb weniger 
Monate oder gar Wochen zu bezwingen.« 

»Wenn die Situation ho nungslos ist, wenn es nie 
Ho nung gab ... Warum habe ich dann dort draußen das 
Leben von zweihundert meiner Ritter gegeben? Warum 
sind wir dann über die Berge gekommen?« Er zog die 
Brauen zusammen, und tiefe Falten bildeten sich in seiner 


Stirn. Ein gefährliches Licht erschien in seinen Augen. Ich 
kannte diesen Blick. 

»Weil der Fürst keine Monate oder auch nur Wochen 
warten will«, sagte ich. 

Makin trat hinter dem Thron hervor. »Fürst Orrin hat uns 
so angegri en, als wollte er uns an nur einem Tag 
besiegen.« 

»Jetzt bleibt ihm gar nichts anderes mehr übrig«, sagte 
ich. »Zuvor wollte er einen schnellen Sieg, jetzt braucht er 
ihn. Er wollte nicht den Winter hier in den Bergen 
verbringen. Weil er ein großes Heer hatte, das versorgt 
werden wollte, und einen Zeitplan, den es zu beachten galt. 
Hinzu kommen andere Mächte, die es zu berücksichtigen 
gilt, und die neuen Länder unter seiner Kontrolle, wo er 
seine Macht festigen muss. Es war nie sein Plan, zu einem 
Gefangenen des Hochlandwinters zu werden. Aber jetzt ... 
Er muss heute siegen, oder spätestens morgen. In ein oder 
zwei Tagen begreift sein Heer das Ausmaß der erlittenen 
Verluste. Seine OÖ ziere werden zu murren beginnen, 
Soldaten werden sich auf und davon machen, und die 
Geschichten, die sie zu erzählen haben, werden Pfeils 
Feinden Mut machen. Wenn er uns heute bezwingt, 
nehmen die Geschichten einen anderen Verlauf. Dann 
berichten sie darüber, wie der Fürst Jorg von Ankrath 
schlug, der Gelleth einebnete und den Grafen Renar 
demütigte. Ja, die Verluste waren hoch, aber er scha t es 
an einem Tag! An einem Tag!« 

»Und wie soll uns all das helfen?«, fragte Onkel Robert. 

»Ich glaube nicht, dass er uns an einem Tag bezwingen 
kann«, sagte ich. »Und ich glaube, er bezweifelt es 
ebenfalls.« 

»Aber wir werden trotzdem alle sterben, oder? Es 
ruiniert vielleicht die Pläne des Fürsten, aber für mich ist 
das nur ein schwacher Trost.« Onkel Robert sah die 
Hauptleute an, große Männer, ihre Haut von der südlichen 
Sonne gebräunt. Sie schwiegen. 


»Es hilft uns, weil es ihn dazu bringen wird, mein Angebot 
anzunehmen«, sagte ich. 

»Angebot? Coddin hast du gesagt, dass auf keinen Fall 
kapituliert wird!« Makin trat vom Podium herunter und sah 
mich an, als wäre ich vielleicht gar nicht Jorg. 

»Keine Kapitulation!« Die Worte kamen von Miana, die 
von Rodrick gestützt in den Thronraum kam. Sie war blass, 
schien aber unverletzt zu sein. 

»Ich will nicht kapitulieren«, sagte ich. »Ich beabsichtige, 
dem Fürsten ein Duell vorzuschlagen.« 
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abpd pbidbkbo pbeb fZe fek- H Couedf&o eWi bo 
@akWdeqj fqkro aobfaqWpbka ]J Wk dbklj j bk- 

&ag cdeoq bo bfk Ebbo sik kbrkdWpbka dbdbk 

Kloj Wafb- Bo pmfZeq pl dW aWuYbokafb I äkabo 

slk LoiWge rk&o pbfkbk OZergw wr pebiibk& 
1 YdibfZe bp WKabob Nbdfl kbk dfYa&afb bp sl oebo ur 

YboüZhpfZe ddbk dfiq 


Bo pmfZeq kfb j fq ?bdbeo- Bo pmifZeq kfb pl &Wp 
t lid bo dkb Low wo pfZe&Wp t ükpZecb bo pfZe& 
aWyp pfb slofej hWwYrZhbik&d abo Wp dfkdb bp fej 
aWrj & pbfkb HofbdphWpb wr aüibk- Bo pmofZeq 
aWl k&t W bo «o afb Röihbo dkbo I äkabo rk hkk& 
t biZeb Rl ocbfib pfZe ao pfb bodbYbk&t fb j beo 
Cobfebfq rka Sleipd%ka hlj j bk t boabk& bfkb 
Ybppbob Vrhrkag ?bf dabj Wabobk J] \kk eägp bp 
cWpZe dbhirkdbk- ; Ybo Look diWYqaWWk&rka bo 
hWkk bp pZeW bk- Fk @lkWdegq sbobeoq j Wk fek 
Ybobfp Wp bfkbk t fbabodbYl obkbk Wobk Ebiabk- 


J fo dbdbküYbo pmpfZe gbo sl iibo Rboikdbk- Ze «Weib 
j Ze slk fej Ybdbeoq rka Yfk diüzhifZe&rka fZe 
t bfß& aWp fZe fek bYbkcWip diüzZhifZze j Web- 
; iboafkdp dfYq bp fj j bo bfkbk drq sbopabZhabk 
EWZe Bkqpr pzerkd- RfbiibfZeqt Üoab fZe bp kfZeq 
Ybj bohbk&t bkk fZe kfZeq pl sfbib PWiib aW fq 


sboYoWeqeäsgqbei Ze fk abk Poärj bk sIlk]J äkkbok 
rj wrpbebk- O/&fZe pbeb pfbsafb Bkagr Zerkd&rka 
fZe Yfk slk abj ] bppbo dbpZekfgbk&a\W fZe pbiYpq 
dbpZej fbabq rka dbpzeif bk eWb- Loofk j öZec&b 
bfk Hfka&rka fZe t ükpZeb j fo bYbkWip bfkp&Wbo 
fkwt fpZebk pfka pZel k wt bf GM&ob sbodVkdbk- 


OWbge pWiq fk feobk ? ofbhbk&aWp bp wet bf GWeob 
aWbok hWkk&j WZej W WZe sfbo Fk abk Weobk 
pbfq AbdoVk e\Wi pfb hbfk Hfka dbYl obk&Wdbpbebk 
slk abo hibfkbk ]J boofe&afb hoWkh troab rka 
YZelk kWe hrowbo Vbfq pgWY- EZe diWYb& abo 
Hrj j bo eWOWbge rkorZeYW dbj Weq Gifrka 
HbofW j bfkbk tfb OWbe& aWp bp wet bf Weob 
aWbok hWkk- Ofb pWibk&t fo pfka qkd&wuüebo 1 abo 
pmöcbo t foa bpaWir hlj j bk-H bopabk Weo eWbk 
pfb bpt fohifZe dbdiW Ya 


28. März, Jahr 102 Interregnum Pfeil. Grünitpalast. 
Westlicher Garten. 


BdWk fpq tfbabo G MiWa Ee pWlb »t fbabo«& 
lYt lei boklZe kfb efbo dbt bpbk fpg Loofk eWjabk 
MiWqg kWe abo HWfgaiWfilk abp EbowWdaj p 
?biidk boYWc& rka BdVWk hbeoq pl pbidbk sIk 
Cbiawüödbk wur oüZhsaWp bo fek dawqwrj bopabk J W 
pfbeq 


Bo fpq bokbrq sbot rkabekafbpji W Wk abo Obfob- Bp 
ebfßo&bo bi slj Mboa Wc ba W OZeWchp- BdVk 
rZebfkq fi j bo Zekbii wr ebfibk&Wp t liiob bo pfZe 
slk kfZegp wroüZheWcobk iWpbk&kfZeq bfkj W slIk 
pbfkbj bfdbkbk Höonbo- 


He eWb N iWa slk PerodYkp Auf dem Traumland 
und darunter dbibpbk- Vrj Ibpbk pbaywb fZe j fZe 
dbok Wc abk ?Whlk&slk abi Wp j W«k abk 
Hoäör cbodVWöchk pbebk hWkk- Abo WZefeobhd kfpZeb 
DWck fpqj fowr ... WZefebhd kfpze rka wur dol %- 
Fe pbeb dbok Wc abk HoärcbodV\Wöchk j fq pbfkbk 
hibfkbk PbfZebk&abo Olkkbkreo rka abo J lkareok 
afb abi DWck efkurdbaödq t roabk& t bfi bp 
j bkbi Srkpe bkamWe&rka dbkfbAb Wi afb 
Auch- ; rßboabj bfdkbq pZe aW PoWj iWka,?rZe 
kfZeq aWir &aofkkbk dbibpbk vr t boabk&fk bfkbj 
arkhibk Vfji j bo Bfkfdb ; Ypfekfgb dbküdbk&rka 
rZelk Ybhlj j qj X aW Dbwei&a\Wp afb S äkab 
W cbfkbk wur hofbZebk- 


BdWk uYq dabk PWi j fq abj OZet boq Wc abj 
dol Abk HWobb&slo abo OdWrb pbfkbp RWpbop- Bp 
ifbdq bfk VW Ybo fk abo ; oqrka S bfpb&t fb bo pfZe 
Ybt bdq Bo bofkkboq j fZe Vk afb Päkwbo Wp abk 
pW fpzebk Iskabok& Wk afb bi PZebk DbpZe ömıb 
sliibo BibdVkw rka IbfZedidhbfe&t 1Ybf BdVk abo 
BibdVkw HoWg efkurcöädq Bopq t bkk bo Wabob 
J] skkboj fYofkdqrka dbdbk pfb Vkpfafch\kk j VKk 
bohbkkbk&t fb pZekbii bo fpg KbYbk fej t fohbk pfb 
iVkdpW rka rkYbelidk- AW dfig pbiYpq «io afb 
Ybpcpk OZet bochäj mcbo abo MiWc: WZeb- 


AlZe bt Ww Wk fej dAdq j fo ;kdpq bfk- Afb 
I bfabkpZeWioßij fqabo bo dabk Ofbd WKkppbYq S bkk 
j %«k fek hä] mıbk pfbeaq oVWdq j Vk pfZe8 DfYq bp 
ba W& vr abj bo kfZeq Ybobfq t äob&rj wr 
Ybhlj j bk&t Wbot fii: 


/3-; mfi&@v\eo/.O Fkaboobdkrj 


Pfeil. Grünitpalast. Kräutergarten. 


BdW% fpgqkl Ze aW Bo eWipfZe pZekbii boel ioßd Yt lei 
bp bfkb pzeifj | b Srkab dbt bpbk pbfk plii- Bo 
rZebfkq bp fj j bo pbeo bfifd aW fq ur eWbk&wr 
ebfibk rka wr abj wroüZhurhbeobk&t W fej W 

j bfppk dbsiiß bfkb Yirddb OZekbfpb fk dab 
Ogpbfq Weq ur pZeiWibk&afb pfZe pbfkbj ?orabo 
Loofk bkglbdbkpeobiüig ; Ybo dag cWibkwg bo fj 

MWWq Ebr& hW bopl dW fk afb ? fYifl ebh&afb bo 
pl kpgqkfb YbprZeq 


J fo dbaiiq afb ; oqrka S bfpb&t fb boj fZe Wpfbeck 
rka dibfZzewfgdqd dbaiiq pfb j fo kfZeq Bfk 
«fi Wfpzebo Pbfi slik j fo dbkfbßAq bp&alZe afb 
Rbokrkag kfj j q; kpda ß aWWk- VE W kabgq Wibp& 
t WfiZe k BdWk j Wisabk ; kckdj fqabj Kt Wj fo 
j bkb ; rdbk slk fej wofdbk& Wbo bp dfYgq efbo 
abkklZe bdt W NägmbieWobp Shbkk bo j fZe 
Ybl YWe&asgpl j fabfkbj fkpakhqsbk Rbopabebk slk 
CoWbk& aW abk Hirdbk& rk&bo fekbk Loofk& 
sl oYbeWak YibfYq 


Loofk rka BdVk wWeobk fk afbpbj Olj j bo t fbabo 
Hofbd- Afb PWilb pfka iWkd rka ebfß rka bfkpW & 
1Ytlei bp efbo f Mi\yq dWpbka Obbibk dbYbk 
j rpp&j fkabpabkp cükwfd slk fekbk hridsfbo rka 
Ybibpbkb CoW bk&Wibfk aWvo aVW&j fo DbpbiipZeWg 


ur ibfpebk- 


He eWb dbiboko&fk DbaWkhbk wr obfpbk&cbabk Pbfi 
slk j fohlkwokpfboq rka hiW wur eWak&t deobka 
fZe aroZze afb Omeäobk abp ]J ödifZebk rka 


Okj ödifZebk dbeb- ] WZej W fbdb fZe& labo 
met fi j blabo dWl mmfbob- Abo MW abo S biq fpq 
bfkb Ifkfb&bfk bfkwobikbo CWbhk aroZe afb S bf&b 
bfkbpPoWj p&rka t bkk fZe afbpbo I fkfb d idb&hVkk 
fZe sl oebopbebk&t W obW fpe&Vkpavep j fZe fk abo 
?bifbYfdhbfq slk bj abk Rlopaürkdbk wr 
sboifbobk- Ze eWb ?Ilcbk WpdbpZefZho&j fq abj 

; rapWisafb sIlkj foWcafbpb S bfpb YbprZecbk Loch 
wr bod opzebk&rka pfb Ybpaddebk afb S Woebfq 
j bfkbo ?bl YWearkdbk- 


RbodWkdbkb KWeqg bopzefbk j fo God slk ; khoWe 
fi PoWj &rka WpfZe slk fej wärj cb&sbo kd fZe 
ji Ze fk abj AroZebfkV\kabo& Wp abj pbfkb 
; VYgpärj b Ybpıbebk- ;k abk Näkabok pbfkbo 
Poärj b t rZebok Alokbk&pl afZzeqrka mnfqwrka 
YeW&aWp fZe Ybfji ; rd Webk aW fq obZekbab& 
j bk KWegbj a wboofppbk rka j fZe pbiYpg sl iibo 
?irqg slow kabk- Qka ÜüYbo Wi abj t ücbq bfk 
Oro & pl tfia& aWp bo abk OZeiW Wp j fo 
pZze ugbib- Bp pZefbk Wick aWp bo ? Wofbobk 
boofZecbq eWkafb Bfkaofkdifkdb dbokeWcbk pl iibk- 
; Ybo sfbiibfZegeWb fZe j foaWkro bfkdbYfiabq ? bf 
fej eWibp hbfkbk Ofkk&? I cbk ur pZefZhbk&rj aW 
S VWeob ur bohbkkbk- 


;k afppbj J lodbk eWb fZe HimpZej bowbk&abo 
Cbabohfbi wopboq fk | bfkbo E «kaßırka fZe YbpWec 
afbpb Obfeb j fq wrpW j bkdbhkf bkbk ; rdbk- Fk 
Mbhfi dfYqj Vk CbkZebinrisbaschbfkbk S boj ra&Wbo 
bp t fohq kfZeq Ybppbo He t ücab abk OZej bow 
efkcbo j bfkbo Odok dbdbk afb OdZeb abo Al okbk 
aW pZebk&alZe j fo Zebfko&afbpbk Mbfp j rpp fZe 
aWvo Ybweibk&fk afb Poärj b Wabobo J bkpZebk 
ur XZeWbk- 
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Pfeil. Grünitpalast. Große Bibliothek. 


Loofk YeobfYgq j fo&aWp bo OWiblrp Wp bfkb ; oq 
? boWpo fk pbfkb Afbkpeb dbklj j bk eWi KWe abo 
CirZeq slk LifaVkp OZerqw eWi pfZe abo Ebfab W 
Elc abp Ebowdp Kloj Wafb bfkdbofZeabq Loofk 
pZeobfY&aWp pfZe OWiblrp Wp kügifZe bot fbpbk 
eW£Ybfji Bohbkkbk abpsl o fekbk ifpdbkabk I Wkabp 
rka Ybfj Abrabk dbt fppbo rkorefdbo Poärj b&afb 
bo fk ibqucbo Vbfqe Wrb- 


Fe pZefZhb Loofk bfkbk ?ofbcj fqgabj pZekbiipgbk 
Nbfborka Yfgp fek aWfk&abk Ebfabk rksbowidifZe 
t bdurpZefZhbk- Ze eägqb ifbYbo »eäkdbk« Wp 
»t bdpZefZhbk« dbpZeofbYbk&Wbo Loofk fpq pbiYpq 
aWüo ur ... dbobZeq 


01-Gkfa@WEo/.O Fkcboobdkrj 


He eWb sboprZeck&Loofkp Poärj b ur YbprZebk&pl 
t fb Ze bpc&bab KWeq sboprZeq eWbe&pbfq fZe t bfß& 
aWp fZe aWır fi paVkab Yfk- Afbpji W hikk&b fZe 
hbfkb Onro slk fej kabk&kro alogqg bfkb ibbob 
Ociib fk abo PoWj ikapeWıkt1l fZe kWe fej 
prZecb&rka afb Bofkkborkd Wk bfk Dbt vowfj ; &j 
abp E bfabk&Vk Hl ofV%kabopW bk- 


Rbowt bf&iq prZec&b fZe kWe BdWk fk pbfkbj OZeiW& 
Wbo WZe fek cWka fZe kfZeq ] fqabk Wabobk fk 

LoofkpDbd idb t WfZe kfZeqsbopW qdbkrd&rj pfb 

Ybf abk ErkaboqgW pbkabk fk abo PoWj iVkapfeWg 
wr kabk- 


He eWb bfkbk kbrbk ; ow& bfkbk pZej rawfdbk 
hibfkbk ] kk Wp abk piW fpzebk Odbmmbk& W/bo 
pbfkb FKkarpflkbk Yborefdbk j bfkbk Hime Bo fpq 
äicbo Wp Wekrka afb Slocb abo NbfZe ppmWe b&afb 
bo hbkka&hifkdbk Yhbffej pbipW - DabkcWip pmvofZeq 
IloaJ] WWdraqsikfej &ka pbfkb ] bafurk t fohq 


04- Gkfa@WEo/.O Fkcboobdkrj 


He eWb abk gärj bkabk Loofk dbakabk! Obfkbk 
PoWj &bfk dliabkbp Bd W Wp sfbibk OZefZecbk& 
hl kko& fZe kfZegqboobfZebk& Wboj fo pZebfko&bo eW 
OWiblrp’ RboprZebk t fabopg/kabk& fek wr 
hl kol ifbobk- RfbiibfZfeq eWrb bo obZeq j fq abj 
Efkt bfp&aWp bo bp fpakabo afb Cäabk fk abo E Wa 
eäig AlZe bpYbrkorefdqj fZesa\Wp fZe W pdbpnbooq 
YibfYb- RfbiibfZegqfpgbpbfkb slj Ebfabk dbpZeW bkb 
? Wofbob&i abo bfkb Rbocfafdrkd&j fqabo pfZe Loofk 
Ze quo bfk dbfpgfdbo S Wi& slj ?bt rppabfk 
dbdoj & labo sfbiibfZeq bfkb kWwioifZeb 
S fabopaVkaphoWg? bbfk rpprkd dbdbk uYbo- 


God eWij fZe j fqAlokbk rka ? ifnbk W pdbpnboock 
rka Ybf Loofk fpq bp bfkb orefdb& pZeifZecb 
S bfdborkd- Ze el b&bo eW OWblrp wr LifaWk 
; khoWg fk aboEl ebk ?rod wr oüZhdbpZefZhq 


/0-Gif&@60/.O Fkcboobdkrj 


Pfeil. Grünitpalast. Ballsaal. 


Afbpbo MNVyq bufpaboq pbfq cVWyq ve bf CGWEobk&rka 

klZe eWikfbj Wa fi ? WipW dbaVkweg Loofk t Goab 

j fo wrifbYb bfkbk ? Wi sboVkpaWebk&pbfkb Iloaprka 

IVäavp j fq feobk moäZeddbk Hropebk wrj MiiWa 
hlj j bk iWpbk- Erkaboc& t ücabk hlj j bk& fk 

OWfk rka Obfab- Bot Voabj fqabo mwawfpbk BibdVkw 
aV/kubk&afb pbfkb Ibeobo bopadr kad&pfZe rj j fZe 

hü j bok rka afb J rpfhbo il Ybk- Oka afb dYkw 

Vbfq üYbo t üoab fZe t fppbk&a\Wyp pfZe efkabo pbfkbk 

;rdbk doößbob DhbaWhbk Ybt bdbk& Mäkb& 
Mill pl efbk&ur pZeobfYbkab ? ofb&b- Oka t bkk afb 

ibqubk Däpceb pd ZhYboprkhbk fk feobk Hraebk 

ifbdbka afb Ebfj obfpb Kopbaobk&t Uoab Loofk fk abo 

? fYifl ebh pfabk rka fk bfkbj afZhbk ?rZe Kl dubk 

Wk abk NV%ka pZeobfYbk- 


BdWk eWjj foslk abk ChbfboifZehbfopk Wp; kiWp abo 
BfkkWej b slk LoiVkgp ibqubo ?rod dbpZeofbYbk- 
Fe mWib&aVyp abo ? ofbceslk BdAW paW j a&Mfbo fZe 
eWb pbfkb EVWkapZeofeq kfb wrslo dbpbebk- Bp 
t Goab j fZe UYbooWZebk&t bkk bo dj Wp wrslo 
bfkbk ?ofbc dbpZeofbYbk eWr RfbübfZeq eVWg bfk 
OZeobfYbo «io fek dbpZeofbYbk&abkk afb VbfZebk 
pW j bk slk dbuYdbo EWa- AlZe afb Od j b 
dbe öoqBd\W%k- Bo pZeofbY3 


Katherine, uns gehört Orlanth von den westlichen 
Ebenen bis hin zu den Ken-Sümpfen. Orrin plant 
jetzt sein Vorgehen bei Baron Kennick. Er will 
politisch sein, ein Angebot machen, das Ego des 
alten Mannes streicheln. Wir sollten keine Zeit 
verlieren, einfach durch das Land marschieren und 
seine Asche hinter uns zurücklassen. 


Orrin hat mich zur Burg Traliegh in Conaught 
geschickt, die sich mitten im Nichts erhebt. Nach 
den Exzessen von East Haven macht er sich Sorgen 
um mich und meint, ich brauche Ruhe. 


Ich brauche Ruhe ebenso sehr wie Gift. Was ich 
brauche, ist Härtung in der Esse des Krieges, damit 
ich abends in traumlosen Schlaf sinken kann. 


Conaught ist ein verwunschener Ort. Ich träume 
dort viele Träume. Ich starre an die Wände und 
fürchte die Nacht. Obwohl ich auch von dir träume. 
Es sind keine guten Träume. 


He t bfß kfZeckt W fZe qrk pliü- Loofk t fü kfZegp 
OZeibZecbp üYbo pbfkbk ?orabo eöobk- Ze eWb bp 
j beoj Wp boibYq Fodbkat fbp kabgqbo fi j bo bfkb 
J ödifZehbfsBdVkp PWpk Wp sbowbfeYW ur pbebk- 


He eWb kfb bad W dbak&aW BdVWk fk pbfkbo 
I bfabkpZeWgq - fk pbfkbo ? bpbppbkebfq - boj radbk 
hökkc- Rik ; kAkd Vk eWb fZe Loofk sl odbw dbk- 
Sbkkj fobqd WS fiabp ifbYbo dbt bpbk t äob&e ägh 
fZe God slk ; khoWgp bfk I äZebik pZebkhbk hökkbk- 
; Ze&j fqt biZebo HobWr ot äob fZe aVkk sboYrkabk 
dbt bpbk! 


Loofk pliid BdVk d ogZefZhbk&fej bfkb ?rod WK 
bfkbo rj papfagbkbk Dobkwb dbYbk&bfkbk Hofbd&abo 
fek YbpZeäafdq eäig Bp hWk kfZegq pbfk&aWpp bo 
pbfkbk ? orabo peakafd Vk pbfkbo Obfop YoW Zeq Bfkb 
bfkwikb Hifkdb&pl dbpZefZhq pfb WZe pbfk j Wi& 
hWkk Ybf bfkbo OZeiWegkfZegabk ; rppZeiWl dbYbk- 


/6- Gif&@60/.0 Fkcboobdkrj 


He eWbfi PoWj iVWka kWe BdW dbpr Zeas:Wbo bo 
YibfYqj fo sboYl odbk- Afb J fapfirkdbk&afb fZe fej 
rZefZhb& YibfYbk rkYbWkaq lobq He tbfß kfZeq 
bfkj W& 1Y afb Nbfdbo Loofkp Ebbo boobfZebk- 
? bofZeabk urdidb käebogbo pfZe abj El ZeiW%ka slk 
NbkW- Bfk Pbfi sIlk j fo wWig pfZe&d Y OWiblrp G od 
; khoWep S bohwbr d fpr Obaya bo abk Afbkbo pbfkbp 
RWpbop dbdbk j bfkbk Bebj Wkk bfk: 


06-L.hq Ybos@N&0/.O Fkcboobdkrj 


He eWb Bd\Wkp Poärj b dbrkabk&Wbo pfb t Wbk 
arkhbi rka j fo sbopZeil ppbk- Ze «dei aW S boh 
abp Ebfabk rka j Web j fo Olodbk uüYbo pbfkb 
Möäkb- E WipfZe eboW pdbpabiigsa\Wp L oofk ur pZet bo 
vr ibkhbk fpg BdWk t äob ibfZecbo8t fb bfk Ogfbosabo 
pfZe Ybfj S fkhbk bfkbp PrZep efboefk rka alogfk 
t bkabq He hökkc&b sbooüZhq t boabk&aWp fZe efbo 
fk afbppj MiWqa cpefnb& t deobka pfZe Wiib 
t Zeddbk Afkdb aobferkaboq J bfibk bkabokgq 
Wpnfbibk- 


07-Lhd Ybas60/.O Fkcboobdkrj 


KlZe f j bo hbfkb KWeofZeqslk Loofk labo BAW& 
Wbo fk ?bofZecbk ebfßq bp& aWp VbekdW pbkab 
hW mfYbobfop J akkboj VWöpZefbobk&Wib fk NiZearkd 
ElZeiWa&rka aWp God slk ; khoWe j fqt bkfdbo 
Wp bfkbj Vt W«wfdpci afbpbo Opbfgq Weqfk pbfkbo 
?rod pfang 


Pol mabj YibfYb fZe fk Ol odb- Ofb dfiqLoofk&d4 Yt lei 
bo paVöhkrhir d&dbariafd rka t bfpb fpg Ofb dfiqW Ze 
BdWR& plqw abp Chbrbop fk fej & rka pbfkbp 
UYbooWlbkabk DbpZefZhp ff HW me Abkk fe 
bofkkbob j Ze Wk God slk ;khoWe rka pbfkbk 
? ifZh&Vk afb KWYbk&afb bo pädehkrka WKk aW BZel 
pbfkbo PWpk&aW klZe fi j bo aroZep PoWj iVka 
eWig EKZe bofkkbob j Ze Wk fek rka t äob pbiYpq 
aWkk Ybplodce& t bkk Loofk wbekj W pl sfbib 
Ol iaWpk eägp rka G od dV/kwWiibfk t äob- 


/-Klsbj Ybas@%o/.0 Fkcboobdkrj 


He eWb bfkbk PoWj dbpZeW bk&bfk Afkd VWp 
IfZzegqrka OZeVirbk&rka fek dWkwbka fk abk Himc 
slk ] WZrp DleW dbpbquk& abk EWmj Vkk abo 
MWiWqad Web- Bo j We& bp fej bfkWehbak j fo 
kWewrdbYbk rka bfkb WpobfZebka dol%b 
Ybt Wkb&b Dormmb wrpW j bkurpmiibk&afb j fZe 
Wcabj Sbd wr j bfkbj Dbj Wi Yhbdibfabk pl ii- 


Obfkb ?babkhbk eWb fZe fek sbodbppbk iVYpbk- Bo 
kf/Zhh&pZeird afb EWhbk fk abo ; oq abo J äkkbo 
slk ;khoW WkbfkV\Wkabo rka sbopW j bi 
sfboerkaboq I VWkwbkobfebok afb j Ze kWe Ovabk 
bphl odbobk pl iibk- 
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»Das ist Wahnsinn, Jorg. Gott hat den Fürsten von Pfeil 
dazu ausersehen, hinter einem Schwert zu stehen. Das 
sagen alle über ihn. Er ist nicht wie andere Männer, nicht 
mit einer Klinge in der Hand. Er ist kein Mensch.« Makin 
stand jetzt vor dem Thron, als wollte er mir den Weg 
versperren. 

»Und es wird sich herausstellen, dass er auch geboren 
wurde, um hinter einem Schwert zu sterben«, sagte ich. 

»Ich habe ihn kämpfen sehen.« Makin schüttelte den 
Kopf. »Ich ho e, du hast etwas im Ärmel, Jorg.« 

»Natürlich«, sagte ich. 

Ein Teil der Anspannung wich aus Makins Schultern. 
Onkel Robert lächelte. 

»Den besten verdammten Schwertarm der ganzen 
Geschichte habe ich in meinem Ärmel.« 

Sofort begann der Protest, ein ganzer Chor, als hätte sich 
mein Hof mit verärgerten Gänsen gefüllt. 

»Meine Herren!« Ich stand vom Thron auf. »Euer Mangel 
an Vertrauen bestürzt mich. Und ihr möchtet bestimmt 
nicht, dass ich bestürzt bin. Wenn der Fürst von Pfeil meine 
Herausforderung annimmt, werde ich ihm zu einem Duell 
gegenübertreten und den Sieg erringen.« 

Ich schob mich an Makin vorbei. »Ihr!« Ich zeigte auf 
einen zufällig ausgewählten Ritter. »Holt mir einen Herold.« 
Ich war einigermaßen sicher, einen Herold zu haben. Ich 
drehte den Kopf und sah Makin in die Augen. »Ich habe dir 


doch erzählt, dass ich gegen Schwertmeister Shimon 
gekämpft habe, nicht wahr?« 

»Tausendmal.« Makin seufzte und sah zu Lord Robert. 

»Shimon meinte, dass du gut bist, Jorg«, sagte Onkel 
Robert. »Einer der besten, die er in vierzig Jahren gesehen 
hat.« 

»Na bitte!«, riefich. »Habt ihr gehört?« 

»Aber zwei Jahre vorher war er Orrin von Pfeil begegnet 
und hielt ihn für den besseren Schwertkämpfer. Und Orrins 
Bruder Egan soll noch ein ganzes Stück besser sein als er.« 

»Ich war vierzehn! Jetzt bin ich ein Mann. Ganz 
erwachsen. Makin hier kann ich mit einem Stuhlbein 
besiegen. Vertraut mir. Ich schicke den Fürsten von Pfeil 
blutüberströmt zu Boden, noch bevor er mein Schwert 
sieht.« 

Meine Ungezwungenheit war zum Teil gespielt. Ich 
würde gegen den Fürsten kämpfen. Sieg oder Niederlage, 
Chance oder keine Chance. Der Wahnsinn, den Sageous in 
mir gep anzt hatte, war verbrannt, und ich wollte es darauf 
ankommen lassen, so gering die Erfolgsaussichten auch 
sein mochten. Andererseits ... Ich hatte meinen Bruder 
getötet. Flammen konnten diese Schuld nicht tilgen. Ich 
würde sie mit mir aufs Schlachtfeld tragen, und vielleicht 
würden sie mich mit ihr begraben. 


Sie fanden den Roten Kent eingezwängt unter den 
verkohlten Leichen von Lord Josts Männern. Ich ließ ihn 
zum Thronraum bringen, als ich davon hörte. 

»Du hast schon besser ausgesehen, Sir Kent«, sagte ich. 

Er nickte. Zwei meiner Wächter hatten ihn 
hereingetragen und an einen Stuhl gebunden, damit er 
nicht herunterfallen konnte. »Ich habe mich auch schon 
besser gefühlt, Bruder.« Seine Stimme kam als heiseres 
Flüstern aus einer von heißer Luft verbrannten Lunge. 

Selbst jetzt, als niemand von uns wusste, ob er leben oder 
sterben würde, hielt Kent den Blick gesenkt, demütig unter 


den Lords und Rittern, obwohl ich ihn in ihren Rang 
befördert hatte. Eine kleine Au orderung genügte, und er 
warf sich einem übermächtigen Feind entgegen. Aber ein 
Thronraum voller Männer, die mehr an Seide als an Leder 
gewöhnt waren, verunsicherte ihn. 

Ich trat vom Podium mit dem Thron herunter und kniete 
vor ihm. »Ich würde dir etwas gegen die Schmerzen geben, 
Bruder Kent, aber ich möchte, dass du einen Kampf daraus 
machst. Wehr dich gegen die Verbrennungen. Besiege sie. 
Wir kapitulieren nicht.« Meine eigenen Brandwunden 
schrien in mir. Es war zweifellos ein Echo von Kents 
Schmerzen und des Leids der anderen auf dem Hof, aber 
trotzdem, es nagte an mir klopfte in meinen 
Wangenknochen und in der Augenhöhle. 

Etwas am Rand des Blickfelds weckte meine 
Aufmerksamkeit, und ich wandte mich von Kent ab, wieder 
dem Thron zu. Zwei Öllampen standen zu beiden Seiten des 
Podiums, schwarz und rot emaillierte Urnen auf eisernen 
Ständern. Die hinter dem Glas an den Dochten tanzenden 
Flammen sahen seltsam aus, schienen zu hell zu sein, zu 
orange, bildeten zu viele Flammenformen gleichzeitig. Ich 
hielt die Hand übers Glas und spürte keine Hitze, nur eine 
pulsierende vitale Kraft, die mir über den Arm lief und mich 
schreien lassen wollte. 

Ö kb Wchbfkbk CWi aW HäptZebk. 

»Hoheit, der Herold ist zurückgekehrt.« 

Ich zog die Hand zurück und fühlte mich fast schuldig. 
Der Herold stand in der Tür, zwischen zwei Tafelrittern. Er 
sah entsprechend aus, war groß und attraktiv in seiner 
Livree aus Samt und goldenem Zwirn. 

»Und was hat der Fürst von Pfeil zu meinem Angebot 
gesagt?« ‚ fragte ich. 

Der Herold zögerte, der Trick eines Redners, um mehr 
Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, obwohl er bereits 
unsere volle Aufmerksamkeit hatte. 


»Der Fürst wird Euch auf dem Schlachtfeld 
gegenübertreten, um den Ausgang dieses Kampfes zu 
entscheiden.« 

Ich sah, wie Makin den Kopf schüttelte. 

»Schön und gut«, sagte ich. »Und hat er einen Ort seiner 
Wahl genannt, oder akzeptiert er meine Einladung für ein 
Duell auf dem Kamm des Laufteils?« 

»Der Fürst meint, jener Kamm bestünde mehr aus Trollen 
als aus Stein. Er schlägt eine einigermaßen ache Stelle 
beim Rigden-Fels vor, auf halbem Wege zwischen der Burg 
und der gegenwärtigen Position seiner vordersten Linie. Er 
wird fünf Männer mitbringen, die das Geschehen aus einem 
Abstand von zwanzig Metern beobachten, und das erwartet 
er auch von Euch.« 

»Richtet ihm aus, dass ich einverstanden bin und ihn dort 
in einer Stunde tre ex, sagte ich. 

Der Herold verbeugte sich und machte sich auf den Weg, 
um meine Worte zu überbringen. 

»Makin, ich möchte, dass du dabei bist. Aber zuerst such 
Olvin Green oder, wenn er tot ist, jemand anderen, der 
Pfeilwunden gut behandeln kann. Ich möchte, dass er und 
sechs starke Männer hochklettern und Coddin holen. Er soll 
sich um seine Wunde kümmern, falls er noch lebt, und ihn 
so bald wie möglich hierher bringen.« 

Makin nickte und verließ den 'Ihronraum ohne ein Wort. 
Er legte Kent nur kurz die Hand auf die Schulter, bevor er 
hinausging. 

»Ich möchte Lord Robert bei mir haben, außerdem Rike, 
Hauptmann Keppen und Pater Gomst.« 

Onkel Robert senkte zustimmend den Kopf, trat dann zum 
Podium und beugte sich zu mir. »Warum ein Priester?« 

»Der Fürst von Pfeil wird fünf gute Schwerter 
mitbringen. Ich bringe drei, außerdem einen 
Bogenschützen für den Fall, dass er sich aus dem Staub 
machen will. Der Priester soll dafür sorgen, dass in 


kommenden Zeiten die Wahrheit über die Ereignisse beim 
Ridgen-Fels erzählt wird.« 

Ich ließ mir die Rüstung anlegen, Teile aus versilbertem 
Stahl, gut gearbeitet und ohne Verzierungen. Ich trug kein 
Wappen, keine Embleme irgendeiner Art. Dekorationen 
sind für Friedenszeiten, für Leute, die Spiele spielen, ohne 
sich darüber im Klaren zu sein. 

Der Hundertkrieg, so müsst ihr wissen, ist ein Spiel. Um 
es zu gewinnen, muss man seine Figuren richtig setzen. 
Das Geheimnis besteht in dem Wissen, dass es nur ein Spiel 
ist und dass die einzigen Spielregeln die eigenen sind. Ohne 
das Erinnerungskästchen hatte ich alle meine Pläne im 
Kopf. Der Trick bestand darin, nicht an sie zu denken, 
Sageous keinen Anhaltspunkt zu bieten. Ein Fehler, und das 
Spiel war aus. 

Während die Pagen Riemen festzurrten und schwitzten, 
hielt ich mir den Seh-Ring der Erbauer vors Auge. Für 
einen Moment sah ich Miana durch ihn, auf der anderen 
Seite des Raums, und überlegte, ob ihre Hand durch den 
Ring passte, ob sie ihn vielleicht als Armreif tragen konnte. 
Dann formte sich ein Bild und zeigte mir die ganze Welt als 
ein Juwel in Blau und Weiß. Eine Leinwand, auf der selbst 
das ganze Reich nicht besonders beeindruckend 
ausgesehen hätte. 

Eine kleine Bewegung mit dem Zeige nger am gezahnten 
Rand des Rings, und mein Blickwinkel el zur Erde, 
schneller als ein Pfeil. Sogar schneller als eine Kugel. O ja, 
ich weiß von solchen Kugeln. 

Das Bild verschwamm für die Dauer eines Herzschlags, 
für zwei oder auch drei, präsentierte dann wieder 
Einzelheiten. Wie gewaltig das weit über uns hängende 
Teleskop auch sein mochte, mehr konnte es mir nicht 
bieten: ein mehrere Meilen durchmessendes Bild, in dem 
die Umrisse der Spukburg zu sehen waren, Einzelheiten 
aber verborgen blieben. Die Hauptmasse des fürstlichen 
Heeres bildete einen dunklen Fleck am Berghang. Ich sah 


die Konturen der Belagerungsmaschinen, die Soldaten bei 
ihnen nicht größer als Staubkörner. Erneut bewegte ich 
den Zeige nger, und das Innere des Rings wurde schwarz. 
Ich zählte das Flackern: Das Bild sprang durch vier leere 
Stellen dort, wo frühere Augen der Erbauer blind 
geworden waren. Und dann, mit meinem Zeige nger auf 
dem letzten Höcker am Rand, sah ich eine neue Szene. Ich 
konnte das Heer und die qualmenden Reste meiner Mauern 
so beobachten, als stünde ich auf einem nahen Berggipfel. 
Indem ich über das Metall des Rings strich und gleichzeitig 
den Zeige nger ein ganz kleines bisschen nach vorn 
bewegte, brachte ich die Szene näher heran, mit dem 
Bereich des Rigden-Felsens in der Mitte. 

An den meisten Orten kann der Erbauer-Ring nicht 
besser sehen als aus der eben beschriebenen, viele Meilen 
hohen Vogelperspektive, aber bei vielleicht einem von fünf 
Orten gibt es andere Augen, die ihm zur Verfügung stehen. 
Mit langsamem Ausprobieren hatte ich schließlich das Auge 
gefunden, das ich nun nutzte. Es be ndet sich auf einem 
hohen Kamm in den Matteracks und bleibt vollkommen 
verborgen, wenn es nicht benutzt wird. Wenn ich es rufe, 
kommt hinter einer schwarzen Metalltür, eingelassen im 
natürlichen Felsgestein, eine glänzende Metallstange zum 
Vorschein und hebt eine schwarze Kristallkuppel nach 
oben. Ich habe unter dieser Kuppel gestanden und ein 
leises Summen und Surren gehört, als ich die Sicht des 
Rings veränderte. Ein mechanisches Auge muss darin 
sitzen und auf meine Wünsche reagieren. Ich habe es so 
zurückgelassen, wie ich es vorfand. Diese Augen in den 
Gewölben des Himmels und hier unten bei uns, tief im Fels 
verborgen, sind das Werk von Genialität. Trotzdem frage 
ich mich, wieso ein Volk überall und jederzeit beobachtet 
werden wollte. Vielleicht war es das, was die Erbauer in 
den Wahnsinn trieb. Ich möchte nicht auf Schritt und Tritt 
Blicke auf mir haben; ich würde solche Augen blenden. 


Fexler Brews verlor den Verstand. Vierzehn Jahre, 
nachdem sein Echo eingefangen und in der Maschine 
festgehalten wurde, nahm er eine Wa e und erschoss sich. 
Einen 45er Colt nahm er, so nennt man diese Wa e, obwohl 
sie mehr wie ein Pferd aussieht als die Pferdeküste. Ich 
habe Fexler gefunden, aber es war nicht leicht. Während 
der langen Rückkehr zum Hochland von Renar habe ich ihn 
gefunden, obwohl es mich Mühen und Leben kostete. 
Leben, an denen mir etwas lag. Was selten genug ist. Fexler 
hat sich eine Kugel durch den Kopf gejagt, aber die 
Maschine ließ ihn trotzdem nicht los. Sie hielt ihn zwischen 
Bruchteilen einer Sekunde gefangen. Ich schob den 
Gedanken beiseite, das Bild der Wa e in der erstarrten 
Hand, die bei der Austrittswunde reglos in der Luft 
hängenden Blutstropfen. Ich vergaß die Stasiskammer ... 
bevor Sageous sie in meiner Erinnerung sah. 

Es heißt, Gott beobachtet uns in jedem Moment. Aber ich 
glaube, in manchen Momenten, wenn gewisse Taten 
vollbracht werden, wendet er den Kopf ab. 

»Was siehst du, Jorg?« Miana war jetzt an meiner Seite. 

»Den Ort, wo das Duell statt nden soll.« Ich ließ den Seh- 
Ring sinken. 

»Kannst du gewinnen, Jorg?«, fragte Miana. »Gegen den 
Fürsten? Er soll sehr gut sein.« 

Ich fühlte Sageous. Ich roch ihn, wie er an den Rändern 
meiner Gedanken zupfte, auf der Suche nach meinen 
Geheimnissen. 

»Er ist sehr gut. Und ich ... ich bin sehr schlecht. Mal 
sehen, was dabei herauskommt.« Mit meiner 
Vorstellungskraft baute ich eine Mauer die meine 
Gedanken daran hinderte, das zu betrachten, was 
geschehen würde. Meine Hände wussten, was es zu tun 
galt - darüber brauchte ich nicht nachzudenken. 

Der Sockel meines Throns in der Spukburg enthält ein 
Stahlfach. Bevor mir die Pagen den Helm aufsetzten, kniete 
ich vor dem Thron und schob den großen Schlüssel ins 


Schloss. Ich ö nete das Fach, schob die rechte Hand hinein 
und schob sie unter die Riemen des kleinen eisernen 
Faustschilds, holte ihn dann hervor. Meine Finger schlossen 
sich um den seltsamen Gri des Objekts, das sich unter 
dem Faustschild verbarg, und ich lächelte. Man stelle sich 
vor, dass Fexler Brews glaubte, ich würde mich mit einem 
»Nein« ab nden. Ich ließ das Stahlfach o en, stand auf und 
trat vom Podium, damit mir die Pagen den Helm aufsetzen 
konnten. 

»Dreh meinen Schwertgürtel, Keven«, sagte ich. 

Der Junge zog die Stirn kraus und blinzelte. Er sah aus 
wie ein Kind. Vermutlich war er das auch, nicht älter als 
Miana. »Sire?« 

Ich nickte nur. Die Falten blieben in seiner Stirn, als er 
den Gürtel löste und dann wieder festzog, mit dem 
Schwertgri an der linken Seite. 

Manche Männer geben ihren Schwertern Namen. Ich 
habe das immer für seltsam gehalten. Wenn ich meinem 
Schwert einen Namen geben sollte, so würde ich es 
»Scharf« nennen, aber an einer Taufe meiner Klinge liegt 
mir ebenso wenig wie daran, meiner Gabel beim Essen 
oder dem Helm auf meinem Kopf Namen zu geben. 

Mit langsamen Schritten und allen Blicken auf mir ging 
ich durch den Thronraum. 

»Roter Jorg«, üsterte Kent, alsich an ihm vorbeikam. 

»Rot wäre gut, Kent. Aber ich fürchte, ich bin dunkler.« 

;ipfZe aW Häptebk ö kbab&eWb fZe j beo Arkhbiebfq 
Wp Bofkkborkdbk bj me/kdbk- 

Die Flammen der Fackeln an der Tür ackerten in meiner 
Nähe und gaben mir eine sonderbare Leidenschaft. Ich 
fühlte mich von mehr als nur meinem Hof beobachtet, von 
mehr als Sageous und den Spielern, die versuchen, die 
Hundert auf ihrem Spielbrett zu bewegen. Gog 
beobachtete mich. Aus dem Feuer. 

Ich sah zurück, und mein Blick traf Miana neben dem 
Thron. 


Lord Robert folgte mir. Hauptmann Keppen und Rike 
schlossen sich uns draußen an. 

»Es wird Zeit, den Wasserfall hinunterzuspringen, alter 
Mann«, sagte ich zu Keppen, als er neben mich trat. Er 
nahm die Worte mit einem Lächeln entgegen, als wüsste er, 
dass unsere Stunde geschlagen hatte, und als könnte er es 
ebenso wenig erwarten wie ich. 

Wir gingen durch die Flure meines Onkels. Degran 
hockte nicht mehr in den Schatten, meine Schuld war nicht 
länger mit dem Versprechen von Wahnsinn verbunden. 
Aber ich wusste sehr wohl um mein Verbrechen. Der Tod 
wartete am Hang auf mich, so oder so. Der Tod war gut 
genug. Tod durch die Hand des Fürsten, durch die 
Schwerter seiner vielen Soldaten, oder der Tod, vor dem 
Fexler mich bewahrt hatte, als er in Luntars Kästchen jene 
Kräfte der Nekromantie und des Feuers verankert hatte, 
die so tief in mir verwurzelt waren und in verschiedene 
Richtungen zogen. 

Was mich an etwas erinnerte. Ein letztes Mal holte ich 
das leere Kästchen hervor, um es wegzuwerfen. Die Büchse 
der Pandora hatte auch Ho nung enthalten, das letzte aller 
Übel, die ihre törichte Neugier den Menschen brachte. Sie 
hätte die Ho nung iegen lassen können, aber nicht in 
meine Richtung. Trotzdem sah ich noch einmal in das 
Kästchen, das keinen Deckel mehr hatte, mit der Hand 
bereit, es auf den Boden fallen zu lassen. Und dort, auf dem 
glänzenden Kupfer im Innern, sah ich einen kleinen Fleck. 
Eine letzte Erinnerung? Der es widerstrebte, zu mir 
zurückzukehren? Ich legte den Finger darauf, und die 
Dunkelheit des Flecks drang mir durch die Haut. Zurück 
blieb nur sauberes Kupfer. 

Diese Erinnerung packte mich nicht, sie zerrte mich nicht 
fort vom Hier und Heute. Ich blieb im Jetzt, ging weiter 
durch die Flure der Spukburg, erinnerte mich aber an 
mehr als vorher, an das letzte Gespräch mit Fexler, in der 


Burg meines Großvaters. Fexler hatte das Kästchen 
betrachtet, als ich seinen Seh-Ring darangehalten hatte. 

»Sageous?«, hatte er gefragt, während der Ring summte. 

»Sageous? Der verdammte Traumdieb hat mir dies 
angetan? Der Wahnsinn stammt von ihm?« 

»Er hat viel Schlimmeres getan, Jorg. Er hat dich in die 
Dornen gesetzt.« An dieser Stelle hatte Fexler gezögert, als 
hinge er Erinnerungen nach. »Was dich dort festhielt, ist 
eine andere Sache.« 

Bei seinen Worten hatte jede Dornennarbe gebrannt. 
»Warum?« , hatte ich gefragt. »Warum hat er das getan?« 

»Die verborgenen Hände, die die Figuren deines Reiches 
bewegen, haben Prophezeiungen, die sie gern 
untereinander teilen. Sie sprechen gern über den Fürsten 
von Pfeil und seine goldene Zukunft. Und dann haben sie 
noch Weissagungen, über die sie nicht so o en reden. Die 
verborgenen Hände glauben, dass zwei Ankraths vereint 
ihre ganze Macht und das Spiel beenden können.« 

»Zwei?« Ich hatte gelacht. »Dann droht ihnen keine 
Gefahr!« 

»Dein Überleben allen Widrigkeiten zum Trotz gab dir 
einen besonderen Werts, hatte Fexler gesagt. 

Und mir war plötzlich kalt geworden, als ich begri , wie 
die Spieler versucht hatten, zu verhindern, dass sich auf 
ihrem Spielbrett zwei Ankraths zusammentaten. Vermutlich 
hatten sie gesehen, wie Olidans Söhne zusammen starben. 
Und als ich dem Tod entging und für ihr Spiel so nützlich 
wurde wie mein lieber Vater ... Ließen sie mich am Leben, 
weil sie glaubten, ich würde meine Sache nie der seinen 
hinzufügen? Oder war diese Möglichkeit vor langer Zeit 
berücksichtigt worden, mit dem Ergebnis, dass der Keil 
zwischen Vater und Sohn zumindest nicht ganz auf unser 
eigenes Tun zurückging? 

»Ich werde den Heiden nden und ihn töten«, hatte ich 
Fexler versprochen. 


»Sageous ist nur ein Wilder, der durch Aberglauben nach 
Wahrheit sucht, um an Träumen herumzupfuschen.« Fexler 
schüttelte den Kopf. 

»Aber er ist schwer zu fassen«, hatte ich gesagt. 

»Und ich wünschte, dass er endlich verschwand«, hatte 
Fexler halb singend geantwortet. 

»Was?« 

»Ein alter Reim. Uralt sogar. Sageous erinnert mich 
daran. ; rcabo Pobnmmb 1 Ybk fZe pW&bfkbk ] W«k&abo t W 
dW kfZeq aW Ebrab bo t fbabo kfZeq aloq1Ybk pdikakırka 
fZe t ükpZe b&aV\yp bo bkaifZe sbopZet Wka- Das ist Sageous, 
der Mann, der gar nicht da war. Es kommt natürlich darauf 
an, es genau umgekehrt zu machen. QOka fZe t ükpZecb& 
aWpbopfZe fj j boaloqYbdka-« 

»Was?« Ich fragte mich, ob Geister senil werden konnten. 

Fexler war näher gekommen und hatte seine Hand aus 
geisterhaftem Licht ins Kästchen gesteckt. »Aber nichts 
hiervon nützt dir etwas, solange das Rätsel des Kästchens, 
dieser Gordische Knoten, ungelöst bleibt. Ich lege es 
hinein.« 

»Nein!«, riefich, denn ich wollte mir nicht die Erinnerung 
daran nehmen lassen. 

»Nein was?«, hatte Fexler gefragt. 

»Ich ... hab’s vergessen«, hatte ich gesagt. 


»Nein?«, fragte Makin an meiner Seite, im Flur der 
Spukburg. Draußen wartete der Fürst von Pfeil mit seinem 
Schwert, und mit Tausenden von weiteren Schwertern 
hinter ihm. 

Ich schüttelte den Kopf. Meine Hand hielt das leere 
Kästchen, die Finger fest darum geschlossen. Blut drang 
aus alten Dornenwunden, die sich wieder geö net hatten. 
Das Kästchen elmir aus der Hand, ich trat es fort. 

»Nein«, sagte ich. »Einfach nur nein.« 


Pater Gomst wartete im Hof auf uns. Ein Weg durch die 
Toten war freigeräumt worden. Sie lagen zu beiden Seiten 
aufgetürmt, als wäre es die Straße zur Hölle. Und der 
Geruch, Brüder! Er drehte mir den Magen um. Und 
schlimmer noch, als ich zwischen den 
aufeinandergestapelten und verbrannten Leichen ging, da 
zuckten sie. Rote Hände bewegten sich, als ich an ihnen 
vorbeikam, verkohlte Haut löste sich von den Fingern. 
Köpfe drehten sich, und die Blicke toter Augen suchten 
nach mir. Die mich begleitenden Männer merkten nichts 
davon, weil sie so sehr auf das konzentriert waren, was uns 
erwartete, aber ich sah es deutlich, und ich fühlte sie alle, 
unruhig in ihrem neuen Schlaf, während der Tote König 
mich durch sie beobachtete. 

Ö kb Wchbfkbk CWi aW HäpeZebk. 

Tod und Feuer hatten tiefe Wurzeln in mir geschlagen. 
Tiefer als nur tief. Beides zog und zerrte nun. 

»Ich sollte mich um die Sterbenden kümmern«, sagte 
Pater Gomst. Er rief fast, um die Schreie vom Rundgang zu 
übertönen, wo die Verwundeten lagen. 

»Sollen sich die Sterbenden um sich selbst kümmern«, 
sagte ich. Ich wusste, dass mir Pater Gomst kein Trost 
gewesen ware, als ich stöhnend in Heimrift gelegen hatte. 
Ich sah Grumlow bei der Tür und winkte ihn näher. »Zeig 
den Sterbenden ein wenig Gnade, Grumlow«, sagte ich. Er 
nickte und ging los. 

Grumlows schnelle, scharfe Gnade wäre mir in Heimrift 
lieber gewesen als ein langsamer Gang ins Jenseits, 
begleitet von Pater Gomst Moralpredigten. 

Wir gingen durch die Gasse zwischen den Toten. Die 
Leichen hatte man beiseite gescha t, nicht aber das Fett 
von verbranntem Fleisch, oder die Hautfetzen und rußigen 
Umrisse von Menschen. Niemand sprach; selbst Rike zeigte 
grimmigen Ernst. Es erschien mir angemessen genug. Mein 
Onkel, der Graf von Renar, war ein Verbrenner gewesen. 
Mit Feuer hatte er Angst und Schrecken verbreitet. Ich war 


mit Gog an meiner Seite gekommen, um seinen Platz 
einzunehmen, ich hatte den Hof seiner Burg mit 
verbrannten Toten gefüllt. Der Fürst von Pfeil hatte recht, 
wenn er die Ankraths als dunkelsten Zweig am Verwalter- 
Baum bezeichnete. Ich hatte mich lange gefragt, ob ich 
gegen Orrin von Pfeil antreten würde, wenn er schließlich 
kam. Er war vielleicht die prächtigste Frucht an den 
Zweigen der Kaiser-Linie. In den vier Jahren meiner 
Herrschaft übers Hochland hatte ich mir das Reich 
angesehen und war schließlich zurückgekehrt, um Kusin 
Jarcos Aufstand im Westen niederzuschlagen. Anschließend 
hatte ich gegen weniger greifbare Feinde gekämpft, gegen 
Krankheiten bei meinem Volk und in der Wirtschaft. In der 
gleichen Zeit hatte der Fürst von Pfeil seine Macht 
ausgebaut und fünf Throne übernommen. Vielleicht war es 
nur das Flüstern der Klugen und Weisen, ihr Rat, ihm den 
Thron des Reiches zu überlassen, der mich daran denken 
ließ, ihn bei seinem Weg zum Goldenen Tor aufzuhalten. Ich 
lasse mir nicht gern etwas sagen. 

Jetzt aber, mit dem Kupferkästchen geö net und allen 
Erinnerungen und Sünden zurückgekehrt, hatte ich das 
Gefühl, dass mehr wiederhergestellt war. Bisher schien ich 
ein Schatten meiner selbst gewesen zu sein, fast ich, ohne 
ein wichtiges Stück, das mir gestohlen war, so fest mit 
meinen Verbrechen verbunden, dass Luntar es ebenfalls in 
das Kästchen mit den Erinnerungen gelegt hatte. Vielleicht 
lebte ich nicht lange genug, um den Sonnenuntergang 
dieses blutigen Tages zu sehen, aber wenn ich am Leben 
blieb ... Es sollten nicht noch einmal vier Jahre vergehen, 
ohne dass ich meinen Zielen näher kam. 

Wir gingen durch die Überbleibsel der kleinen Stadt; 
brennende Teile der Außenmauern meiner Spukburg 
hatten dort alles zerstört, was ihnen in den Weg geraten 
war. Jerrings Ställe, wo sich Makin in Dung gerollt hatte, 
um für die Straße bereit zu sein, existierten nicht mehr. 


Ich konnte dies noch immer beenden. Der Fürst würde 
einen Friedensvorschlag annehmen - es würde ihn einen 
wichtigen Schritt weiterbringen. Und wer sagte, dass er 
kein besserer Kaiser sein würde als ich? Mit seinen 
schlimmsten Verbrechen konnte ich es jederzeit 
aufnehmen, sie sogar leicht übertre en. 

In der Klarheit hoher Gipfel hatte ich oft daran gedacht, 
den Weg für Orrin von Pfeil freizugeben. Aber die Dinge 
andern sich. Ein anderer Jorg ging zu dem Ort, an dem das 
Duell statt nden sollte, und dort würde er einem anderen 
Fürsten von Pfeil gegenübertreten. Dieser Hochzeitstag 
hatte Jorg von Ankrath neu geformt, nach einem alten 
Muster. Der alte Durst brannte in mir. Blut würde ießen. 

Musik erklang um mich herum, leise zunächst. Ein Stück, 
das meine Mutter auf dem Klavier gespielt hatte. Ein 
seltenes und komplexes Instrument, bestehend aus 
Drähten, Tasten und Hämmern. Und so alt das Klavier auch 
sein mochte, die Klänge, die meine Mutter ihm entlockte, 
waren klar und hell, rein wie die Sterne im Schwarz der 
Nacht, und sie bildeten eine wundervolle Melodie. 
Manchmal kann ein einzelner Ton rein wie Eis dazu führen, 
dass man den Atem anhält, und ein zweiter, etwas anderer, 
nach ihm ins Leere geworfen, kann einem kalten Schauer 
über den Rücken jagen. Die Bewegung einer Hand über 
schwarzen und weißen Tasten kann den Zuhörer 
forttragen, ihm das Gefühl geben, erneuert zu sein, oder 
ihn die Last der Jahre spüren lassen, eine Bürde, die so 
schwer ist, dass er zu atmen vergisst. 

Wir wanderten vorbei an zerschmettertem Gestein und 
verbrannten Balken. Die Melodie pulsierte hinter dem 
Knistern von Flammen, und vor dem inneren Auge sah ich 
die linke Hand meiner Mutter, zuständig für die tiefsten 
Töne. Auf der einen Seite ragte Rike über mich auf, und 
mein Onkel ging auf der anderen. Ich fühlte den Refrain 
und sah, wie die Hand meiner Mutter die Tasten für die 
hohen Töne fand, die schwarzen, jene Tasten, die meiner 


Brust einen sonderbaren Schmerz gaben, wie die Schreie 
von Möwen über einem aufgewühlten Meer. Viele Jahre 
hatte ich nur gesehen, wie sich ihre Hände bewegten, ohne 
einen Ton, und jetzt hörte ich sie endlich, jetzt hörte ich 
ihre Musik. 

Den Hang hinab gingen wir, den vielen Soldatenreihen 
des fürstlichen Heeres entgegen. Noch immer erklang die 
Musik, eine tiefe, langsame Melodie, mit hohem, 
gebrochenem Kontrapunkt. Es war, als verwandelten sich 
die Berge in eine Partitur: Die Pracht verborgener Höhlen 
und einsamer Gipfel schien in die zeitlose Erhabenheit des 
Ozeans gehüllt zu sein und verwandelte sich in eine Musik, 
die das Leben aller Menschen enthielt, gespielt von den 
Fingern einer Frau, ohne Pause, ohne Gnade. Die Melodie 
erreichte uns, hallte in unserem Innern wider und legte 
alles frei, machte uns nackt. 

Dort war sie, die ebene, ache Stelle, der Ridgen-Fels. 
Die Musik wurde langsamer, die einzelnen Töne waren wie 
verstreut, mit dem Kontrapunkt in der höchsten Oktave. 
Traurige Töne, leiser und wie zögernd. Ich sah zu Makin 
und erinnerte mich an den ersten Tag, als er mir ein 
Holzschwert gegeben hatte. All die ernsten Jungen, bereit 
dazu, sein Spiel zu lernen. Ich hatte ihnen gezeigt, dass es 
kein Spiel war, dass es immer darum geht, zu gewinnen, 
aber ich glaube, sie haben es selbst damals nicht 
verstanden, selbst als die besten von ihnen keuchend am 
Boden lagen. 

Eine große Blide brannte in der Nähe. Sie musste näher 
bei den Mauern Feuer gefangen haben und dann hierher 
gezogen worden sein, bevor klar geworden war, dass sie 
nicht gerettet werden konnte. Ich fragte mich, ob der Stein, 
der das Fenster meines Schlafzimmers zertrümmert hatte, 
vielleicht von ihr stammte. Die Flammen beobachteten 
mich. Sie beugten sich mir entgegen. 

Der Fürst von Pfeil wartete. Noch immer umschlangen 
die Drachen seine Namensvettern im bunten Glanz der 


teutonischen Rüstung. Die fünf Ritter, die er mitgebracht 
hatte, standen in der vereinbarten Entfernung, und ich ließ 
meine Sekundanten ebenfalls hinter mir zurück. Sie 
bildeten eine seltsame Reihe, mit dem in der Mitte 
aufragenden Rike, der wie eischgewordenes Unheil 
aussah, mit Makin und Robert zu beiden Seiten. Der alte 
Gomst stand rechts und trug alle heiligen Dinge, die er 
besaß, in der Ho nung, dass sie Pfeile von ihm fernhielten. 
Der alte Keppen hatte links Aufstellung bezogen, mit 
verdrießlicher Miene, als hielte er dies alles für dumme 
Zeitverschwendung. 

Ich ging zum Fürsten. 

»Ö ne deine Burg für mich, und wir können dies 
beenden.« Orrins Stimme klang gedämpft unter dem Helm 
hervor. Seine dunklen Augen musterten mich. 

»Eigentlich willst du das gar nicht«, sagte ich. »So ist es 
besser.« Ich drehte meine Klinge, damit sie das Licht 
ein ng. »Hör auf, zu versuchen, dein Bruder zu sein. Für 
ihn hätte ich die Tore geö net. Vielleicht.« 

Der Fürst hob das Visier. Er richtete einen grimmigen 
Blick auf mich und fügte ihm ein freudloses Lächeln hinzu, 
nahm dann den Helm ab und strich sich übers dichte 
schwarze Haar. 

»Hallo, Egan«, sagte ich. 

»Als Abschaum von der Straße hast du mir besser 
gefallen«, erwiderte er. 

Rauch von der brennenden Belagerungsmaschine strich 
über uns hinweg. Ich hörte Rike husten. 

»Mir gefällt deine Rüstung«, sagte ich. »Vielleicht nehme 
ich sie für mich, wenn man sie von deiner Leiche löst.« 

Egan zog die dunklen Brauen zusammen. »Du bist 
rechtshändig. Was ist dies für ein Unsinn?« 

Ich legte die linke Hand auf den Schwertgri . »Oft 
kämpfe ich mit der rechten Hand. Ich ho e, du hast meine 
Fähigkeiten nicht aufgrund der Berichte von Spionen 


eingeschätzt, die mich dabei beobachtet haben. Mit der 
linken Hand bin ich viel besser.« 

Egan verlagerte sein Gewicht. »Gegen Orrin hast du mit 
der rechten Hand gekämpft ...« 

»Stimmt«, sagte ich. »Es tat mir leid, zu hören, dass du 
Orrin getötet hast. Er war ein besserer Mann als wir beide. 
Vielleicht der beste Mann unserer Generation.« 

»Er war ein Narr«, sagte Egan und setzte den Helm 
wieder auf. 

»Vielleicht ging er zu großzügig mit seinem Vertrauen 
um. Wie ich hörte, hast du ihm eine Klinge in den Rücken 
gestoßen und dann zugesehen, wie er verblutete.« 

Egan zuckte die Schultern. »Er hätte nie gegen mich 
gekämpft. Er hätte geredet. Und geredet. Und geredet.« Er 
sprach so, als bedeutete es weiter nichts, aber es belastete 
ihn. Ich sah es in seinen Augen. 

»Und wie hat Katherine die Nachricht von Orrins Tod 
aufgenommen’®« , fragte ich. 

Er erbleichte, nur ein bisschen. »Bereite dich auf den 
Kampf vor«, sagte er und zog sein Schwert. Ich achtete 
nicht darauf. 

»Ich habe Orrin gesagt, dass ich meine Entscheidung an 
dem Tag tre en würde, an dem er erneut zum Hochland 
käme«, sagte ich. »Ich glaube, ich wäre ihm gefolgt und 
hätte ihn Kaiser genannt. Das ho e ich jedenfalls. Du 
hättest zwei Wochen warten und ihn töten sollen, nachdem 
das Heer durchs Hochland gezogen ist. Dann wärst du 
vielleicht damit durchgekommen.« 

Egan spuckte. »Hier treten zwei Brudermörder 
gegeneinander an. Bist du soweit?« 

»Weißt du, warum ich seit unserer letzten Begegnung 
jeden Tag mit dem Schwert geübt habe?«, fragte ich. 

»Damit es einige Sekunden länger dauert, bis ich dich 
töte?«, fragte Egan. 

»Nein.« 

»Warum dann?« 


»Damit du glaubst, ich würde zu einem fairen Kampf 
gegen dich antreten, lautete meine Antwort. 

Ich hob die rechte Hand und richtete die Wa e unter dem 
Faustschild auf ihn. 

»Was ist das?« Egan wich einen Schritt zurück. 

»Das Wort COLT steht in dem Metall geschrieben, wenn 
dir das was sagt«, entgegnete ich. »Stell dir eine Art 
Armbrust vor, aber zusammengedrückt in einer kleinen 
Röhre. Du kannst einem Echo namens Fexler Brews dafür 
danken.« 

Ich schoss Egan in den Bauch. Die Kugel schlug ein 
kleines Loch in seine Rüstung. Von den Tests mit einer 
Wassermelone wusste ich, dass das Loch auf der anderen 
Seite größer war. 

»Mistkerl!« Egan wankte zurück. 

Ich wollte ihm ins Bein schießen, aber die Wa e hatte 
eine Ladehemmung. »Zum Glück ist das nicht beim ersten 
Versuch passiert, was?« Ich zog mein Schwert, mit der 
linken Hand. 

Es wäre ihm fast gelungen, meinen Schlag zu parieren. 
Er war wirklich gut, das musste ich ihm lassen. Die Klinge 
bohrte sich ihm ins Knie, und er ging zu Boden. 

Die fünf Ritter, die Egan mitgebracht hatte, gri en an. Ich 
fummelte an der Wa e herum und schlug sie gegen den 
Gri meines Schwerts. Dann hob ich sie und schoss erneut, 
einmal, zweimal, dreimal, viermal, fünfmal. Sie alle gingen 
zu Boden, mit roten Löchern in ihren Gesichtern. Mit der 
linken Hand hätte ich sie verfehlt. 

»Mistkerl!« Egan versuchte, zu mir zu kriechen. 

»Dies ist nicht dein Spiel!«, rief ich. Laut genug, damit 
Pfeils Tausende mich gehört hätten, wenn sie nicht nach 
meinem Blut schreiend losgestürmt wären. Ich zuckte die 
Schultern. »Ich spiele nicht nach deinen Regeln.« 

Ich stieß Egan das Schwert aus der Hand und winkte 
meinen Sekundanten zu. »Bringt Gomst her!« 


Die Wa e hatte keine Kugeln mehr, und deshalb warf ich 
sie zusammen mit dem Faustschild beiseite. Dann ging ich 
hinter Egan in die Hocke, um ihm den Helm abzunehmen. 
Ich musste die Riemen mit dem Messer durchschneiden, 
und vielleicht habe ich ihm dabei auch ein wenig in die 
Haut geschnitten. 

»Du musst nicht auf diese Weise enden, Egan.« Ich gri 
nach seinem Hals. »Es steckt Tod in meinen Fingern, weißt 
du? Es hat geschmerzt, als du mich Brudermörder 
nanntest, doch es stimmt. Ich habe den armen Degran ohne 
einen Gedanken getötet. Fühlst du es schon? Kannst du dir 
ausmalen, wie es sein mag, wenn ich Gedanken damit 
verbinde? Wenn ich t fii, dass es schmerzt?« 

Er schrie, so laut, wie ich noch keinen Mann vor ihm 
schreien gehört hatte. 

»Siehst du?«, sagte ich, als Egan eine kleine Pause 
einlegte, um nach Luft zu schnappen. »Ich bin nicht stolz 
darauf, wie ich dies gelernt habe, aber so ist das nun 
einmal: Müßiggang ist des Teufels Ruhebank. Ich kann Teile 
deiner Wirbelsäule töten und dafür sorgen, dass du 
jahrelang solche Schmerzen ertragen musst, bis du 
schließlich stirbst. Ich kann dich lähmen und dir die 
Sprache nehmen, damit niemand erfährt, wie sehr du 
leidest, und damit du nicht um Erlösung ehen kannst.« 

Die Soldaten des Fürsten liefen, aber ein recht langes 
Stück Hang lang zwischen uns. 

»Was willst du?«, fragte Egan. 

Er wusste, dass ich nicht log, denn ich hatte bereits die 
Verbindung zwischen seinem Geist und den Muskeln 
unterbrochen. Lüge war allein die Andeutung, ich sei 
vielleicht imstande, die Verbindung wiederherzustellen. 
»Lass uns Freunde sein«, sagte ich. »Mit ziemlicher 
Sicherheit werde ich dir auch dann nicht trauen können, 
wenn du mich Bruder nennst ... aber nenn mich trotzdem 
so.« 

»Was?«, brachte Egan hervor. 


»Jorg! Wir müssen weg!« Onkel Robert legte mir die 
Hand auf die Schulter. 

Ich achtete nicht auf ihn und ließ mehr Schmerz durch 
Egan strömen. »Nenn mich Bruder.« 

»Bruder! BRUDER! Du bist mein Bruder!«, rief er. Dann 
schrie er und keuchte. 

»Hast du das gehört, Pater Gomst?«, fragte ich. 

Der alte Mann nickte. 

»Lass es uns o ziell machen«, sagte ich. »Nimm mich in 
deine Familie auf, Bruder.« 

Ich tat ihm erneut weh. 

»Jorg!« Makin deutete auf die Tausende, die uns 
entgegenstürmten, als hätte ich sie noch nicht bemerkt. 

»Ich ... du bist adoptiert. Du bist mein Bruder«, ächzte 
Egan. 

»Ausgezeichnet.« Ich ließ ihn los, richtete mich auf und 
wischte Egans Blut an meinen Händen an Makins Umhang 
ab. 

»Wir müssen iehen!« Makin machte einige schnelle 
Schritte in Richtung Spukburg, wie um mich zu ermutigen. 

»Sei nicht dumm«, erwiderte ich. »Das würden wir nie 
scha en.« 

»Was ist dein Plan?«, fragte Makin. 

»Ich hatte geho t, dass sie einfach aufgeben. Ich meine, 
man kann doch nicht behaupten, dass sie diesen Haufen 
Scheiße mögen.« Ich trat Egan gegen den Kopf, aber nicht 
zu hart, für den Fall, dass ich den Fuß noch zum Laufen 
brauchte. »Ich habe mehr als die Hälfte von ihnen getötet. 
Fürst und Fürstenbruder sind tot. Sollte das nicht Grund 
genug sein, dass sie heimkehren?« Die letzten Worte rief 
ich den Soldaten zu, die jetzt nahe genug waren, um 
einzelne Gesichter zu erkennen. 

»Das ist alles?«, fragte Onkel Robert. »Du hast nur 
geho t?« 

Ich grinste und wandte mich ihm zu. »Ich habe die letzten 
zehn Jahre von Ahnungen, Wetten, Ho nung und Glück 


gelebt.« 

Das Feuer tanzte hinter ihm, als sich Holz aus der Blide 
löste. Die Flammen wirkten ebenso seltsam wie die in der 
Burg, sie waren ein wenig zu hell. Scharlachrote Streifen 
huschten durch sie, und es entstand ein getüpfelter 
Eindruck ... 

»Ich werde beobachten, wie du stirbst.« Sageous stand 
links von mir, trotz der Kälte nackt bis auf den 
Lendenschurz und überall Schriftzeichen auf der Haut. 

Er hatte mich überrascht, aber ich versuchte, mir nichts 
anmerken zu lassen. Ich trat aufihn zu. 

»Ich bin nicht hier. Wirst du es nie lernen, Jorg von 
Ankrath?« Ich konnte erkennen, dass er mich hasste. Allein 
das - der Umstand, dass ich etwas Gefühl in seine sanften 
Kuhaugen brachte - war ein kleiner Sieg. 

»Wirklich nicht?«, fragte ich. 

Er sah zu Egan, wie er in seiner buntglänzenden Rüstung 
auf dem Boden lag und verblutete. »Mit ihm hätte ich 
Großes scha en können. Weißt du, wie lange es dauert, 
einen so mächtigen und doch so leicht zu manipulierenden 
Mann zu nden? Bei Orrin konnte ich nichts ausrichten. Er 
war noch schwerer zu beein ussen als dein Vater.« 

»Du hast ihn dazu gebracht, Orrin zu töten?«, fragte ich. 

»Es war nicht schwer. Ein kleiner Anstoß an der richtigen 
Stelle genügte. Die schöne Katherine erwies sich als zu 
verlockend, und der arme Orrin war einfach im Weg. 
Männer wie Egan haben nur eine Antwort für Dinge, die 
ihnen im Weg sind.« 

»So viele kleine Anstöße, Traumhexer«, sagte ich. 

»Du erinnerst dich wahrscheinlich gar nicht an den 
Traum, der dich damals um einen Besuch von Norwood 
bitten ließ, oder?« 

»Was?« Bilder stiegen in mir auf. Der Jahrmarkt in 
Norwood. Die bunten Wimpel und Fahnen. Ich hatte 
unbedingt hin wollen und meine Mutter bedrängt, sie fast 
mit dem Dolch in die Kutsche gezwungen. »Du warst das?« 


»Ja.« Sageous zeigte mir ein gehässiges Lächeln. »Deine 
Sünden verlangten danach.« Er ahmte mich nach. 

»Ich war ein Kind ...« 

Sageous sah auf Egan hinab. »Sie verlangen jetzt 
danach.« 

Ein kaltes Feuer durchwogte mich. »Ich sage dir, wonach 
meine Sünden verlangen, Heide. Sie verlangen nach mehr. 
Sie verlangen nach Gesellschaft.« Und ich näherte mich 
ihm. 

»Ich bin nicht hier, Jorg«, sagte Sageous. 

»Aber ich glaube, dass du hier bist.« 

Er versuchte, meinen Blick zu beein ussen, im Traum 
fortzugehen. Und dann sah ich sie. Ihren Geist. Katherine, 
weiß vor Zorn, und deshalb noch schöner. Ihr Geist an 
seiner Seite, an dem Ort wartend, zu dem er iehen wollte, 
wie ein Trugbild über heißem Sand. Lautlos bewegten sich 
ihre Lippen und skandierten etwas. Ich sah sie auf dem 
Rücken eines Pferds, mit Rittern in der Nähe, die sie von 
ihrem Palast in Pfeil mitgebracht hatte. Irgendwo weiter 
hinten in jener Streitmacht ritt Katherine blind, die Augen 
verbunden von Visionen, während sie von eigenem Zauber 
Gebrauch machte. Und mit jedem lautlosen Wort von ihren 
Lippen gewann Sageous mehr Substanz, war er mehr im 
Efbo ... 

Ich streckte die Hand aus. »Auf der Treppe oben ich sah, 
einen Mann, der war gar nicht da ...« Meine Finger 
berührten ihn fast, sie berührten bqt W, doch es entglitt 
ihnen, als sie sich darum schließen wollten. Was hatte 
Fexler gesagt? Auf die Kraft des Willens kam es an. Man 
lasse die Totenköpfe beiseite, den Rauch, das Sprechen von 
Zauberformeln. Unter all dem, im Kern, war der Wunsch, 
der Wille. »Heute er wieder nicht dort oben stand.« Der 
Wille bewegt alles. »Und ich wünschte, dass er sich immer 
dort befand.« Und meine Hände fanden ihn. Was auch 
immer man über den Nachgeschmack sagen mag, in dem 
Moment schmeckte die Rache süßer als Blut, meine Brüder. 


Ich packte den Kopf und riss ihn von den Schultern, als 
wäre ich ein Troll und er nur ein Mensch. Denn er war zu 
lange in Träumen unterwegs gewesen, und sein Fleisch war 
verfault davon, es zerriss so leicht wie das beschriebene 
Pergament, dem es ähnelte. Er stieß lautlose Schreie aus 
und versuchte zu sterben, aber ich hielt ihn fest. Mit 
Nekromantie band ich ihn in seinem Schädel. 

»Für dich gibt es nicht genug Schmerz auf der Welt.« 
Und das Feuer, das in meinen Knochen gebrannt hatte, mit 
einem Echo in meinem Blut, ent ammte an meinen 
Händen, und auch er brannte damit, lebendig und 
gefangen, es verzehrte und verschlang ihn. 

Ich warf seinen Kopf den herankommenden Soldaten 
entgegen. Brennend rollte er über den Hang, mit Blasen 
werfender Haut und verschrumpelnden Lippen. 

Feuer war zu gut für ihn. 

Ich ging zu den Resten der immer noch brennenden 
Blide, mit Flammen, die mir inzwischen über die Arme 
züngelten. 

»Jorg?«, fragte Makin. Er sprach leise, als ho te 
mindestens die Hälfte von ihm, dass ich ihn nicht hörte. 

»Ihr solltet besser iehen«, sagte ich. 

»Wir können ihnen nicht entkommen, knurrte Rike. 

»Flieht vor mir«, sagte ich. 

Das Feuer sprang, als ich mich näherte. Wie Glas sah es 
aus, wie ein Fenster. Hinter mir liefen Makin und die 
anderen. Ich lachte. Wilde Freude erfüllte mich, die Freude 
an Zerstörung. Deshalb tanzen die Flammen. Aus Freude. 

»Es gibt nur ein Feuer«, sagte ich und wusste, dass Gog 
mich daraus beobachtete. 

Ich gri ins Lodern und fand ihn, aus Flammen gemacht, 
seine weißglühende Hand in meiner, die Splitter seines 
verlorenen Körpers noch immer schützend in meinem 
Fleisch. In meinem Kern rang diese neue Feuermagie - 
nennt sie Magie, oder Verstehen, oder Empathie - mit der 
Nekromantie, die noch immer in meinem Blut schwamm. 


Die Soldaten des Fürsten liefen am Rigden-Felsen vorbei. 
Ein Speer og und verfehlte meinen Kopf nur knapp. 

»Komm zu mir, Bruder Gogs, sagte ich. 

»Wirklich?«, fragte er. »Dies wird kein Ende nehmen - 
wie die Sonne unter dem Berg.« 

Eine Million Bilder elen durch mich. Gesichter, 
Momente, Orte, Brüder aller Art. Die Müdigkeit der Welt. 
Und das Feuer verbrannte alles. Ich begri , wie sich 
Ferrakind gefühlt hatte. 

»Lass es alles brennen.« 

Und Gog og in mich. Ein Strom aus Feuer fraß die 
Todesmagie und schuf etwas Neues, ein dunkleres Feuer, 
das wie Gift strömte, sich um meine Gliedmaßen schlang. 

Die ersten Soldaten von Pfeil erreichten mich, und das 
Feuer stieg von meinen Händen auf. Es zerriss die Männer, 
ihr Fleisch stieg auf wie die Gischt des Meeres im Wind, 
und die Knochen verkohlten, als sie elen. Das dunkle 
Feuer lief, es sprang von Mann zu Mann, als die Soldaten 
liefen und zu wiehen versuchten, dabei aber von ihren 
Gefährten weiter hinten behindert wurden, die noch nicht 
verstanden hatten und nach vorn drängten. 

Ich ging mitten unter ihnen, und der Tod ging mit mir. 

Tod und Feuer. Ferrakind heulte mir von dem Ort aus zu, 
wo das Feuer lebt, ein Lied der Zerstörung, das mir entriss, 
was mich macht. Ferrakind und alle anderen, die das Feuer 
nahm, sie waren jetzt eins, verschmolzen, und schreiend 
forderten sie mich auf, zu ihnen zu kommen, Teil von ihnen 
zu werden. Und von dem trockenen Ort, zu dem die Toten 
fallen, kamen andere Stimmen, ebenso verlockend und 
unerbittlich. Der Tote König gri nach mir, entlang jener 
Wege, über die die Nekromantie in mich strömte. Ferrakind 
und der Tote König, diese Beiden unter den Vielen 
kämpften um mich, wie Hunde um einen Knochen. Und 
während sie kämpften, erblühten Tod und Flammen um 
mich herum in einem Flammensturm. Männer starben, zu 


Dutzenden, zu Hunderten, in stinkenden, rauchenden und 
schreienden Haufen. 


es 
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Der Krieger reitet einen schwarzen Hengst. Rauch umhüllt 
die Burgruine hinter ihm, und der Wind gewährt nur kurze 
Blicke auf die von Leichen gefüllte Lücke in der hohen, 
geborstenen Mauer. Derselbe Wind lässt langes schwarzes 
Haar wie eine Fahne über die Schultern des Reiters wehen 
und die Reste seines Umhangs attern. Links und rechts 
von ihm kommen weitere Reiter aus dem Nebel des 
Krieges, alles Krieger, ihre Rüstungen verbeult und mit Ruß 
und Blut verschmiert. Ein hünenhafter Soldat in 
Plattenpanzer trägt die Standarte, Ankraths schwarzer 
Keiler auf dem roten Grund von Renar. Einzeln und zu 
zweit reiten sie, langsam, als ob die große Entfernung, aus 
der sie beobachtet werden, ihren Bewegungen Eile und 
Dringlichkeit nimmt. Jeder Huf schlägt mit der 
Endgültigkeit eines zufallenden Sargdeckels auf den 
Boden, aber kein Geräusch erklingt dabei. Jeder Sprung 
und jeder Ruck im Sattel dauern eine Ewigkeit. 

Wo sich ein Schmutzbrocken von der Rüstung des 
Kriegers löst, zeigt das Metall den bunten Glanz von 
geöltem Stahl. Neben ihm ein älterer dunkelhaariger Ritter, 
mit einem halben Lächeln auf den dicken Lippen und an der 
Stirn klebenden schwarzen Locken. Sein Schild zeigt den 
Kopf eines Adlers in Kupfer, Bronze und Silber. Ein 
Breitschwert hängt an seiner Hüfte, und am Sattel ist ein 
Flegel aus schwarzem Eisen befestigt. Ein zweiter Mann in 
Plattenpanzer auf einem weißen Streitross reitet links von 


ihnen, in seinem Sattel ebenso zu Hause wie ein Seebär auf 
dem schwankenden Deck seines Schi es. Seine Rüstung 
zeigt die gotischen Gravuren der Pferdeküste, sein Umhang 
das Blau des Meeres, sein Turnierschild das weiße Schi 
und die schwarze Sonne des Hauses Morrow. 

Ein Priester folgt ihnen, er hockt voller Unbehagen auf 
einem störrischen Esel. Der Wind weht ihm grauweiße 
Haarbüschel ins mürrische Gesicht. 

Der Mann in der Mitte, an der Spitze dieser allmählich 
sichtbar werdenden Streitmacht, blickt geradeaus. Ein 
Wolfsschädel hängt an seinem Sattelknauf. Der Schädel 
eines Wolfs oder eines großen Hundes. Das Gesicht des 
Mannes ist zernarbt, die linke Seite rau und verzerrt, als 
hätte der Bildhauer die Arbeitsglocke gehört und sein Werk 
unvollständig gelassen. Vor einem Auge, mit eisernen 
Bolzen an Rand und Seite des Helms befestigt, be ndet sich 
ein silberner Ring, groß genug, um auf Braue und Jochbein 
zu ruhen. Wenn man weiß, dass der Rand des Rings 
gezahnt ist, so kann man glauben, die Zähne zu sehen, aber 
sie sind Gefangene der Entfernung zwischen uns, ebenso 
wie jede Botschaft in dem tausend Meter entfernten Blick. 

Ich hatte es satt, mich selbst zu beobachten, und klappte 
den Ring nach oben, um uneingeschränkte Sicht zu haben. 


Sie fanden mich nackt. Alles an mir schien verbrannt zu 
sein, bis auf das Schwert, über dessen Klinge noch immer 
Flammen tanzten. Noch Stunden blieb das Feuer an ihr, 
und selbst heute sehe ich dann und wann den Widerschein 
von Flammen im Stahl. Ich habe dem Schwert einen Namen 
gegeben. Ich nenne es Gog, obwohl ich glaube, dass es nur 
ein Echo von ihm enthält, wie das Echo von Fexler Brews, 
eines Mannes, der sich vor langer Zeit mit einem 45er Colt 
in einer Stasiskammer erschoss. Die Welt drehte sich, sagte 
er. Und sie ließ ihn zurück. 

Ich hatte die Augen geö net, als Makin mich in seinen 
Umhang wickelte. Die Wunde in meiner Brust bestand aus 


rosaroten Rändern und weißen Nähten - das Feuer hatte 
alle Reste der Nekromantie in mir verbrannt, und als es 
schließlich aufhörte, als die Flammen aus mir wichen, holte 
der Tod sich Gog. Ich fühlte die Abwesenheit von beidem, 
wie Löcher in der Welt. Gog existiert nicht mehr. Ich werde 
ihn nie wiedersehen. 

Das Feuer hat mich verlassen, denn es war immer seins, 
nie meins, und die Nekromantie ebenfalls. Ich mag jetzt 
Kleidung und eine Rüstung tragen, aber ich bin wieder 
nackt vor der Welt und muss allein mit Scharfsinn, Zunge 
und Klinge der Ankraths zurechtkommen. 

Wenn sie nicht um mich gekämpft hätten, Ferrakind und 
der Tote König, wenn einer von ihnen seine 
Aufmerksamkeit auf mich gerichtet hätte, als ich mich ihren 
Sphären öÖ nete und jene Orte durch mich strömen ließ, mit 
derart tollkühner Hemmungslosigkeit ... Dann hätten sie 
mich packen und überwältigen können. Solche Mächte 
lassen sich nicht beherrschen, nicht ohne einen hohen 
Preis, und zu diesem Preis gehört o enbar der Verlust aller 
Gründe, aus denen man die Macht will. Es ist ein Opfer, zu 
dem ich in dem betre enden Moment bereit gewesen wäre, 
mit den Armen von Tausenden gegen mich erhoben. 
Letztendlich, meine Brüder, gibt es keinen Preis, den ich für 
den Sieg bei unserem Spiel nicht zu zahlen bereit wäre. 
Kein Opfer ist mir zu groß, um zu verhindern, dass mir 
jemand seinen Willen aufzwingt. 


Wir reiten nach Pfeil. Ich meine, dass sie mir zumindest 
eine Burg schulden. Ein Palast wäre auch nicht schlecht. 
Und all die toten Wahrsager und Hellseher - wir sind jetzt 
Freunde. Ich Yfk der Fürst von Pfeil. Fragt Pater Gomst. Er 
war dabei, er sah hin, während Gott den Blick abwandte. 
Egan nahm mich in seine Familie auf. Und jetzt ist er tot. Er 
starb nicht durch meine Hand; seine eigenen Leute haben 
ihn totgetrampelt. Also bin ich jetzt der Fürst von Pfeil und 
kehre heim, von Recht und Vision dazu bestimmt, der 


Kaiser zu sein und auf dem goldenen Thron zu sitzen, 
hinter dem Goldenen Tor. 

Wir reiten nach Pfeil, eine Lawine, die vom Hochland 
donnert. Diese Welt wird sich meiner Herrschaft beugen. 
Das Kästchen ist geö net, seine Erinnerungen frei, alte 
Bosheit und Sünden können sich neu entfalten. Ich bin 
nicht der Junge, der wilde Junge am Rand des 
Mannesalters, der das Kästchen gefüllt hat. Er steht in 
meiner Vergangenheit, und die Wölbung der Erde wird ihn 
bald verbergen, während uns die Jahre weiter voneinander 
trennen. Ich bin nicht mehr jener Junge, und seine 
Verbrechen bilden keine Flecken an meinen Händen. Ich 
reite für Pfeil. Ich werde schultertief in Blut tauchen, wenn 
es sein muss, so tief, dass kein Fluss mich reinwaschen 
kann, obwohl sie durch Berge schneiden. Meine Träume 
gehören jetzt mir, und sie sind dunkel und rein. Wer sie 
sehen möchte, soll mir in den Weg treten. 

Ich habe Sageous gesagt, dass meine Sünden nach mehr 
verlangen, und ich beabsichtige, ihnen Gesellschaft zu 
geben. Ich werde verbrennen und peinigen, und Orrins 
Länder, Egans blutbesudeltes Erbe, werden mein sein. 
König von Pfeil werde ich sein, und auch König von 
Normardie, Conaught, Belpan, der Ken-Sümpfe, von 
Orlanth und des Hochlands von Renar. Ich werde diese 
Länder nehmen und eine Wa e aus ihren Völkern machen. 
In Feuer und Blut werde ich sie unter meinen Willen 
zwingen, denn dies ist ein Spiel ohne Regeln, und ich werde 
gewinnen, selbst wenn ich die Pforten der Hölle aus den 
Angeln reißen muss. 

Ich schreibe dies, während wir nach einem 
anstrengenden Tagesritt lagern. Ich kritzelte auf Seiten so 
weiß, wie man sie mit Gold kaufen kann. Vielleicht waren 
sie für würdigere Gedanken bestimmt, aber ich setzte 
meine darauf. Sageous schrieb seine Worte auf die eigene 
Haut, und es machte ihn schwach. Mein Vater behält seine 
für sich, und es macht ihn weniger menschlich. Ich schreibe 


meine hier nieder, als könnten Tinte und Papier die Schuld 
von mir nehmen. Den Ärzten gefällt es, einen Mann bluten, 
schlechte Flüssigkeiten aus ihm heraus ießen zu lassen, 
damit er der Welt erneuert gegenübertreten kann. 
Vielleicht sollten sie ihm einfach nur einen Federkiel geben, 
damit er das Gift wegschreiben kann, damit das Blut in ihm 
bleibt und seinen Zweck erfüllt. 

Neben meinen Seiten liegen die von Katherine, in der 
Zerstörung unterhalb des Ridgen-Felsens gefunden. Ich sah 
sie brennen. Ich sah sie zwischen den Flammen, auf einem 
schreienden Pferd. Oder war das ein Traum in der 
Dunkelheit, die den Flammen folgte? Jedenfalls, der Wind 
verstreute ihre Worte bei den Toten, und ich folgte ihnen 
zum Kadaver eines Lasttiers. Ich habe einmal gesagt, dass 
diese Gefühle so heftig sind, dass sie nicht von Dauer sein 
können. Sie können nur brennen. Sie lassen uns verkohlen, 
verwandeln uns in Asche. Und wir haben gebrannt, wir 
beide - aber ich begehre sie dennoch. Doch wenn sie hier 
bei mir stünde, würde sie mich nur hassen, und Stolz würde 
meine Zunge in ein Messer verwandeln, das sie schnitte. 

Stolz ist meine Stärke und meine Schwäche gewesen, 
aber es gibt nur drei Dinge, auf die ich stolz bin. Erstens: 
Ich habe Gottes Finger erklettert, stand ganz oben auf 
jenem hohen Ort und fand dort eine neue Perspektive. 
Zweitens: Ich bin für Gog zu dem Berg gegangen, obwohl 
niemand ihn vor dem Feuer retten konnte, so wie auch 
niemand mich vor meinem bewahren konnte. Drittens: Ich 
habe das Allesschwert kennengelernt, ich habe gegen 
Meister Shimon gekämpft, vom Schwertlied umgeben, und 
wir haben etwas Schönes daraus gemacht. 

Es wird mehr Stolz geben, genug, um darin zu ertrinken, 
aber vielleicht gibt es nichts mehr, auf das ich stolz sein 
kann. 

Eine Zeit des Schreckens steht bevor. Eine dunkle Zeit. 
Gräber Ö nen sich, immer mehr, und der Tote König 


bereitet sich darauf vor, in See zu stechen. Doch die Welt 
enthält Schlimmeres als Tote. Eine dunkle Zeit kommt. 
Meine Zeit. 
Wenn sie euch nicht gefällt ... 
Versucht, mich aufzuhalten. 


&3A; E38 GA3 


Ich möchte meiner Leserin Helen Mazarakis danken, die 
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danke sowohl ihr als auch Kat Sherbo für den 
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